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iemit erſcheint die erſte Haͤlfte des fechsten 
Bandes der bjöenſtahlſchen Reiſenach⸗ 
r achten. Es iſt zwar ſeit der Lieſerung 
des en Bandes ein volles Jahr verſtrichen; 

und auch jetzt kann nur ein halber den deutſchen 
* Leſern mitgetheilt werden. | Beides aber rühre 
bloß von der abermahls verzögerten, und wie 
vorhin bogenweiſe veranſtalteten, Ausgabe bes 
ſchwediſchen Originals her: dies wird Entſchul⸗ 
digung genug ſowohl für den ee als den 0 
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Das gegenwärtg beute. Het gär 
nun den ganzen Reſt alles deſſen, was Bſorn⸗ 
ſtähl ſelbſt von feiner Reiſe aufgezeichnet gehabe 
hat, und zwar in einem ebenfals von Herrn Pa⸗ 
ſtor Blomberg verfertigten Auszuge aus deſſel⸗ 
ben Tagebuche ſeiner tuͤrkiſchen und griechiſchen 
Heife. Es=iſt alfö elne in veränderter Geſtale 
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ans Licht geſtellte Ergänzung und Fortſetzung 
der im dritten Bande befindlichen Briefe. Da 
ſowohl bey dieſem Auszuge ſelbſt als bey der Ule⸗ 
berſetzung eben der Plan wie bey dem vorherge⸗ 
henden Bande, beobachtet iſt, fo darf man da⸗ 
von hier weiter nichts erwähnen, fondern man 
bezieht ſich desfals auf den Borbericht zu dem ge⸗ 
ben uten Bande. 8 


Der von ern G Sewell anfänglich ge 
beten Einrichtung zufolge (), ſollte der gegen⸗ 
wärtige Band, welcher der fünfte des Originals 
: ift, weiter nichts, als das Tagebuch des ſeligen 
Mannes von ſeiner Reiſe nach der Turkey ſeinem 
Aufenthalte daſelbſt, und feiner Reiſe in Griechen⸗ 
land in ſich faſſen; im ſechsten hingegen die Briefe 
der Herren Norberg und Blomberg mit der 
Gedaͤchtnißſchrift auf Bjoͤrnſtaͤhl verbunden 
werden. Weil aber jenes Tagebuch wieder V. r. 
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Herrn Paſtor nen Briefe und Zjsrns 
ſtaͤhls Leben; dem Publicum mitgetheilt werden 
ſollen. Von den norbergſchen Briefen fat: auch 
bereits einige Bogen der Urſchriſt Herausgefome 
men, und der ⸗Schluß derſelben wird der aus⸗ 
; brütklichen Betſicherung des Herausgeber zu. 
folge gegen Michaelis erſcheinen Man hofft 
alſo zuverſichtlich i im Stande zu ſeyn, die ganze 
Sammlung dieſet norbergſchen Briefe dl Als das 
zweyte Heft des ſechsten Bandes auf die nachſte 9 
Michae emeſe liefern zu können. 
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ſelben vorkommenden, ſo wie die aus den letzen 


Bogen des vierten noch nachzuholenden, Druck⸗ 
ſchler beyzufügen, wird man fie am Ende des 
. anſchleßen. n 
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rung dieſes Werks in Schweden willen bemerkt 
man hier, daß gegen das Ende des vorigen Jahrs 
die Anzahl derer, welche die Vorausbezahlung 
erneuert hatten, än 600 geftieden war. 
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teoron: 


Inhalt. 
teoron: vom Berge Arafa; Unterredung mit Bas 
ter Damaſtenos; von den Bergen um Meteoron, 
beſonders vom Pindus; Niederreiſe vom Kloſter. 

Hinaufreiſe nach Barlaam; vom Prior Anatolios; 
von den Moͤnchen und der Kirche daſelbſt; Ge⸗ 


Ride des Kloſters; Beſuch beym verwieſenen Erz⸗ 
biſchof Geraſimos und deſſen Geſchichte; Garten 
und Baͤume auf Barlaam; Lage des Felſen; von 
der Kloſterbibliothek; Euſtathius über Homer; 
vom daſigen alten Bibliothekar; Beurtheilung von 
Doſitheus Kirchengeſchichte; Inſchriften auf Bar⸗ 
laam; Kanzel und Altar in den griechiſchen Kirchen; 
Parekkleſion bey den Kirchen; Herunterfahrt von 
Barlaam. Vergeblicher Weg nach dem Kloſter 
uſan, imgleichen nach dem Kloſter Sanctnikolas: 
Hoͤhe des letztern; Bibliotheken in beiden. Reiſe 
nach Stagi: tuͤrkiſche Einfiebeleyen; von den Ana⸗ 
baten in Kaſtraki; Gegend um Stagi; griechiſche 
Inſchriften in der Kathedralkirche, desgleichen in 
er Johanneskirche; merkwuͤrdiger beſchriebner 
stein in der letztern; alte Geſchichte von Stagk, 
und Alterthuͤmer daſelbſt. Reiſe nach Witoma; 
Nockenfelder in daſiger Gegend; tuͤrkiſcher Gebrauch 
des Rockens. Aufenthalt im Kloſter Witomaz 
Lage deſſelben; nuͤtzliche Erklaͤrung vieler im neuen 
Teſtamente vorkommenden Wörter und Ausdruͤcke 
durch Huͤlfe des neuen Griechiſchen; von den Moͤn⸗ 
chen in Witoma. Saͤen des türfifchen Weizens 
und der Baumwollſtaude. Vom Berge Koffafa, 
Ankunft im Kloſter Daſiko; von der geistlichen Ges 
richtsbarkeit uͤber die hieſigen Kloͤſter; Manuſtripte 
in Duſiko; Moͤnche daſelbſt; Pluͤndrung des Klo⸗ 
ſters durch die Arnauten; Stiftung und Geſchichte 
des Kloſters; vom heiligen Baſſarion; Außer 
ſchlechte Behandlung der hieſigen Handſchriften; 
» „ Einfünfte des Kloſters; ſtrenge hehe . 
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nuſcripte der Evangeliſten mit Erflärungen ; taͤg⸗ 
liche Bethſtunden der Mönche; Parakliſi bey der 
Kirche; ſonderbares Gemaͤhlde vom heiligen Chris 
ſtoph; noch von den daſigen Handschriften; Ver⸗ 
ſpuͤrung eines Erdbebens; von Rontgris Ge⸗ 5 
ſchichte von Athen. Ruͤckreiſe nach Trikkala: Be⸗ 
ſchreibung der Gegend; vom Kloſter Agraphaz 
Baumwollenzeugfabrik zu Porta; Art, die Baum⸗ 
wollſtaude zu faen; vom Fluſſe Peneus. Abermäh⸗ 
liger Aufenthalt zu Trikkala; Bekanntſchaft, mit 
Hadſchi Ali und Ronftentin Dukas; Aufwars 
tung bey Ibrahim Bey und Unterredung mit ihmz 
von der arnautiſchen Sprache; Beſuch bey Doctos 
üſtathtus; Commodes Werk gegen Newton. 
Relſe nach Misdan; Zerſtoͤrung griechiſcher Kirchen 
auf Befehl der Pforte; merkwuͤrdiger Stein in der 
Kirche zu Misdan mit der Figur eines Mannes zit 
Pferde. Reiſe nach Lariſſa; Hadſcht Ali ſeltſame 
Meinung vom Reiſen; Weg durch Kokloto; Nacht⸗ 
| bet in Kutzokhiro; griechiſche Inſchriften in der 
Kirche daſelbſt; vom daſigen e DE SA 
chen; Weg nach Alifaka; merkwuͤrdige Grabſchrift 
daſelbſt; Weg nach Palaͤokaſtri; Nachrichten da⸗ 
von; von den Dörfern Teofhon und Hadſchilar; 
vom ehemaligen Lariſſa; vom Wandern der vielen 
hieſigen Stoͤrche; Erklaͤrung des Maͤrchens vom 
Pelikane; Inſchriften aus dem alten Lariſſa; 
Steinhaufen deſſelben; Ueberbleibſel von Alterthuͤ⸗ 
mern; noch von dem Zuge der Stoͤrche, ihrer Walls 
fahrt nach Mekka und ihren Neſten. Aufenthalt 
zu Lariſſa; von Montaigu; von einem merkwuͤr⸗ 
digen Codex des alten Teſtaments; von Herrn Aleki; 
Waſſer und Luft zu Lariſſa; Lage der Stadt; vom 
Olympus; griechiſche Doͤrfer und Kirchen umher; 
Nachrichten von der Stadt; Mangel an W 
KSR N FETT RA, a BB SKIN ene 


e 


Ordensregeln; Kirche daſelbſt; Feten Ma⸗ 


Laͤrm in der Herberge. Reiſe nach den Ehre: 
‚Dörfer zu beiden Seiten des Weges: erſchlagne 
Arnauten. Reiſe durch die Tempe: e 
Baba; Faͤrbereyen daſelbſt; daſiger merkwuͤ 


mer; Vorſchlag, die Verfertigung eines griechiſchen 
-Herbariums betreffend; von den Studirenden zu 
Ambellaki und ihrer griechiſchen Lectuͤr; Vorſchlag 
zu einer neuen Geographie von Griechenland und 
deren Einrichtung und Veranſtaltung. Ritt bis auf 


die Spitze des Oſſa: Ausſicht daſelbſt; von der 


Höhle zu Derefi; Landhaus des Ali Paſcha zu 
Busgutſch; Anfang von Zjoͤrnſtaͤhls Krankheit; 
Aufenthalt im Dorfe Kaſſabal; Merkwuͤrdigkeiten 
des zerſtoͤrten Kaſtri; Ruͤckweg vom Oſſa; vom 
Dorfe Jenitſcha; vom Kloſter, Pandaleon; Reiſe 
den Kiſſavo hinauf; Nachtherberge im Kloſter Pas 
nagia; Aufenthalt zu Seilitſchane; ene 
? * er | | 1 * K 
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des hoͤchſten Gipfels des Kiſſavo; vom Dorfe Spe⸗ 
lea; Ruͤckkunft nach Ambellaki. Herberge beym 
Biſchofe zu Ambellafi; Ankunft der Arnauten das 
ſelbſt. Reiſe nach Baba; Ueberreſte des alten Ly⸗ 
koſtomium; Steine mit Inſchriften und erhabnen 
Figuren auf dem Beerdigungsplatze der Tuͤrken; 
Mangel an Brodt zu Dereli; Rückkunft nach Baba; 
Heuſchrecken und Seſambau in dieſer Gegend. 
Weitere Reiſe in die Tempe und Beſchreibung der⸗ 
ſelben; Merkwuͤrdigkeiten auf dem Kiſſavo; Ver⸗ 
muthung vom ehemaligen Zuſammenhange des 
Olympus und Oſſa, und ihrer Trennung durch ein 
Erdbeben; febr merkwuͤrdige roͤmiſche Inſchrift im 
engen Paſſe bey Baba. Ruͤckreiſe aus den Tempe; 
Ankunft zu Lapſochore. RE . 
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w von neben nad Son; 
1 "Hope | 


Se . ecco und meinen daſt igen rem 
; und Landsleuten. Meinen letzten 
Beſuch in dieſer Stadt legte ich bey Herrn Acrell (% 
ab, und wir nahmen einen ſehr zaͤrtlichen Abſchied | 


; Son einander, 


Hierauf begab ih mich an Bord des Sie 
der Tartar, das mich nach der Türken bringen ſollte, 
1 1 von 1 Sun . wurde. Nach⸗ 
BORN TREE 


—— 
* 


© Dieſer geſchickte Mann, ein Schwebe, bitte | 
um die Schiffs baukunſt in vorzüglichem Grade 
zu erlernen. Er lag damahls krank, und ſein 


Tod, der kurz nach Bjöoͤrnſtoͤhls Abreiſe ers 


folgte, war ein wichtiger Verluſt für fein. 
Vaterland. Sein Eifer für feine Wiſſenſchaft 
war auch auf dem Siechbette noch eben fo 
feurig und unablaͤſſig als vorher. Er bath 
ſeinen abreiſenden Freund, in der Türfey 
dasjenige, was auf die Schiffs baukunſt Be⸗ 
ziehung haben koͤnnte, zum Beyſpiel was fuͤr 
Holz die Tuͤrken zu ihrem Schiffbau gebrau⸗ 
chen, und dergleichen mehr, zu bemerken. 
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mittags wurden die Anker gelichtet, und am folgen 
den Abend waren wir zu Graveſand, wohin man 
von London 22 engliſche Meilen 5 und . 
zu Waſſer rechnet. 


Zu Graveſand gieng ich an Land, und beſah 
die Stadt, die nicht groß iſt, und nur zwey oder 
drey Gaſſen, aber eine ſchoͤne Lage an der Thames 
hat. Unter andern ſah ich hier eine kleine ſtaͤhlerne 
Maſchine, die gebraucht wird, um Guineen und 
halbe Guineen, und ſo weiter, zu probiren, ob ſie 
richtig oder falſch ſind. Sie war erſt vor einigen 
Monaten erfunden; und die Belohnung des Erfin⸗ 
ders beſteht in dem ausſchließenden Rechte, serie 
Sabre nd ige ju verfertigen. | 


Den 8. Mår; anferten wir bey Margate, einer 
Heinen Stadt in Kent, die 72 Meilen von London 
liegt. Hier ſind Baͤder in ſalzigem oder Seewaſſer 
eingerichtet, welche die Aerzte ſeit ungefehr zwan⸗ 
zig Jahren als ein ſehr wirkſames Geneſungsmittel 
empfehlen, und von den Vornehmen jetzt haͤufig 
gebraucht werden. Zu Buchinton auf der Inſel 
Thanet, und an den meiſten engliſchen Küsten find 

ähnliche Bader, ; 


Dien 10. warfen wir die Anker zu Deal, 80 Mets | 
len von London. Dieſe Reiſe kann man mit gutem 
Winde in zwey Tagen zuruͤcklegen, in fuͤrzerer Zeit 


aber nicht, der Ebbe wegen. — Das ſalzige Waſſer 


| in der Thames fängt bey Graveſand an. 9 
0 m 


3 

Am folgenden Lage früh waren wir 15 Dober. 
Hier ſahen wir die Kreidduͤnen: der daſige Kalk 
aber wird fuͤr ſchlechter als der von Margate, Deal, 
und andern Oertern gehalten. Darauf ſegelten wir 
die Staͤdte Rye und Haſtings vorbey; dieſe haben 
keinen Hafen, ſind aber ein Aufenthalt der Schleich⸗ 
haͤndler, die hier mit ihren kleinen Fahrzeugen, 
2 sk fie des Winters aufs Land ziehen, anlegen. 


N 


Hernach brhhte ich bey ſturmichem Wetter 
meine Zeit mit dem Leſen einer in Geſtalt von Brie⸗ 
fen von einem italieniſchen Bedienten, der bey ei⸗ 
nem Englaͤnber, Herrn Solley, welcher beſtaͤndig 
reiſet, in Dienſten iſt, Namens Cavaleſca, in 
italieniſcher Sprache herausgegebnen Reiſebeſchrei⸗ 
bung zu. Der Titel dieſes Buchs iſt: Deſerizione 
itineraria di vari paeſi di Europa e di qualchi Luogz 
di Africa, fatta dall' Anno 1765 fino a tutto il 
1770; Neapoli 1771, 8vo, 244 Seiten. Dieſe 
Reiſebeſchreibung iſt beſſer gerathen, als man von 
einem Bedienten erwarten ſollte. Er erzaͤhlt durch⸗ 
gaͤngig Thatſachen, und was er ſelbſt geſehen hat: 
bisweilen fuͤgt er auch eigne Betrachtungen und 
Urtheile hinzu. Von Neapel bis Konſtantinopel iſt 
er auf demſelben Schiffe gefahren, das mich jetzt 
dahin brachte. Gegenwaͤrtig haͤlt er ſich in London 


auf, und iſt Willens, die wißbegierige Welt mit 
der Fortſetzung ſeiner Reiſenachrichten, welche die 


Reiſe nach Konſtantinopel, Smyrna, Aegypten 
u. ſ. w. enthalten, und ebenfals zu Neapel, und 
zwar auf feine eigne Koſten, gedruckt werden wird, 
19 | A2 zu 
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0 zu beſchenken. Dieſer Reiſebeſchreiber ift uͤbrigens 


am See Como gebuͤrtig, mithin ein Landsmann 


— 


von Plinius und Herrn Sontana. 


Den 16. anferten wir bey 3 Dartmouth in De⸗ 


vonſhire. Das ganze Land laͤngs dieſer Kuͤſte heißt 
Weſtcountry. Seine Einwohner werden zu Lon⸗ 
don als ziemlich ungeſittet angeſehen. Der gelehrte 


Doctor Kennicott iſt nicht weit von Dartmouth 
in einem Dorfe, wo ſein Vater Kuͤſter war, geboh⸗ 


ren. Dieſe Stadt liegt beym Ausfluſſe des Fluſſes 


Dart, welcher wegen der reizenden Ausſichten und Ge⸗ 
genden umher für den fchönften Fluß im ganzen Reiche 


gehalten wird. Das Land davon gilt fuͤr das am 


beſten angebauete in ganz England. Beſonders iſt 
es des guten Rohms wegen bekannt, den man von 


da bekommt, und Devonſhire - Cream nennt; auch 
ruͤhmt man das dafi ige vortrefliche Obſt nebft dem 


Cider. Der ſtaͤrkſte Handel, welcher in dieſer Pro⸗ 
vinz getrieben wird, beruhet indeſſen auf geſalznen 


Fiſchen, Cod oder Stockfiſch, der auf Newfound⸗ 
land, der bekannten großen Inſel nahe bey Amerika, 


zubereitet wird, wohin die Einwohner von Dart⸗ 


mouth fahren, um den Fiſch daher zu holen, den 


ſie nachmahls in Italien, Spanien, Portugal und 


Frankreich verkaufen. Seit dem Frieden von 1763, 


da den Franzoſen gewiſſe Beſitzungen zur Fiſcheren 


eingeraͤumt wurden, haben ihn die Englaͤnder gleich⸗ 


wohl in Frankreich nicht mehr abſetzen koͤnnen. Man 


ſchreibt dieſen Frieden Lord Bute zu, und macht 


ihm deswegen Vorwürfe, weil er diefem Hands 
i lungs⸗ 


lungszweige dadurch ſo ſehr geſchadet hat. Die 
Stadt Dartmouth ſoll zweh⸗ RIS ehe Ein 85 
wohner haben. | | 16% 


Den 19. Mir kamen wir 106 and send an, | 
welches die aͤußerſte Spitze von England nach Sr 
went fi 1 . 0 8 on * i 


Den 29, eee wir Eiffabon 1 100 Dieser 
Ort liegt bekanntlich unterm 38. Grad, 45 Minus 
ten, nördlicher Breite, und 850 Meilen Fate 
rd von London. 

Am folgenden Sage des Abends ſahen wir die 
Küste von Algarbien, eigentlich Algarve, welche 
aus hohen Bergen beſteht, auf denen zwar Wein 
waͤchſt, der aber nicht vorzuͤglich iſt. Der Name 
Algarve iſt arabiſch, und die Mohren gaben ihn 
dieſem Striche Landes, weil er ber weſtſchſe war 
den ſie beet jar | 


Den 3. April få ich in welter e und 
nur ſehr undeutlich ein Stück von der afrikaniſchen 


Kuͤſte. Den F. erblickte ich Afrika ganz nahe, und 5 


zwar zum erſtenmahl, naͤmlich Cap Spartel, oder 


die aͤußerſte Landſpitze der Barbaren. Diefe ganze 


| Gegend iſt gebirgich und unfruchtbar; tiefer im 
Lande aber ſind fruchtbare Thaͤler. Des Nachmit⸗ 


tags konnten wir das Land noch beſſer ſehen. Der 


. Schiffscapitain erzaͤhlte, er ſey ehedem von Tanger 


zu Fuß nach dieſen Kuͤſten gegangen, und verſicherte, 


N daß 
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daß man bafelbft viel Getraide, gute aber kleine 
Kühe, und ſchoͤne Weintrauben finde. Die afrifas 
niſchen Trauben uͤbertreffen die een j 0 6 
groß und ſehr ſuͤß. . 


Den 5, April ſegelten wir durch bi die 9 1 
bey Gibraltar, und der Wind wurde gänftis. ı 


Folgenden Tages ſahen wir die Berge in Gre⸗ 
| nada in Spanien, wie auch die afrikaniſchen, wie⸗ 
au wohl dieſe letztern nur von weitem. 1 5 
Den Tag darauf wurden wir we algierſche 
Schebecken gewahr, die gegen die Spanier kreuz⸗ 
ten; des Nachts begeben dieſe Fahrzeuge ſich in 
die Haͤfen an der barbariſchen Kuͤſte; am Tage 
aber laufen fie aus. Die Algierer find beßre Sees 
leute als die Spanier, und bauen ihre Schiffe von 
Eichenholz, wie die Englaͤnder. Das Schiffsbau⸗ 
holz haben ſie ſelbſt, ausgenommen zu den Maſten, 
95 wozu ſie Tannenbäume nehmen, die ſie kaufen. 


ei 


Den 14. waren wir Sardinien nahe. 


Zwey Tage hernach kam uns die Inſel Mare⸗ 
tamo, oder Maritima, zu Geſichte. Sie liegt auf 
der Weſtſeite von Sicilien, beſteht aus einer großen 
Klippe, und ſcheint nur von einigen wenigen Fi⸗ 
ſchern bewohnt zu ſeyn. Die beyden folgenden Tage 

fuhren wir ganz nahe unter derſelben. Seitwaͤrts 
davon f einer andern Klippe iſt ein Kaſtel ange⸗ 
| | legt: 


\ 


legt: vielleicht it dies die Inſel vebaza oder Levanzo. 
Hier ſahen 1 wir Sicilien, namentlich zuerſt die Stadt 


Maxrfala. Nicht weit von dieſer liegt eine andre 


Stadt, wo man die Ruinen der alten Stadt Seli⸗ 
nus ſieht. Die ſiciliſchen Berge kamen mir, nach 
dem Anblicke zu urtheilen, der Farbe nach wie 
große Aſchenhuͤgel vor. Den Tag darauf waren 


wir gegen der Stadt Girgenti, vor Alters Agri⸗ | 


gentum, uͤber. Das Land umher ſah bergich aus, 
die Berge aber waren mit Weinſtoͤcken ganz bedeckt. 
Girgenti iſt ein ſehr großer Ort, und liegt auf ei⸗ 


ner Anhoͤhe. Sicilien machte mehrere Tage lang 


unſre Augenweide aus. Das Land iſt auf dieſer 
Seite das ſchoͤnſte, das man ſehen kann: ich erin⸗ 
nere mich nicht, jemahls einen bezauberndern Anblick 

und vortreflichere Ausſichten gehabt zu haben. Der 
Boden iſt eben, geht aber allmaͤhlich wie ein Amphi⸗ | 
theater i in die Hoͤhe. Allenthalben ſieht man Saak⸗ 
felder, gruͤne Auen, Weinberge, Baͤume, auch 
ein Gehoͤlz, und weiter oben ſchneiden die Wipfel 
der Baͤume den Horizont gleichſam ab. Man hat 
alſo alle erſinnliche Abwechslung. Capitain Smith 


ſagte mir ebenfalls, er habe nie, ſo lange er auf 


dem Meere umhergeſchwommen ſey, angenehmere 
Gegenden erblickt: er heftet auch allzeit, wenn er 

hier voruͤberfaͤhrt, ſeine Augen ununterbrochen auf 
dieſelben / und ſieht ſich niemals fatt daran. Den 
Namen der Provinz, wozu dieſe unvergleichlichen 
Ausſichten gehoͤren, weiß ich nicht anzugeben; ſie 


liegt beynahe Tripoli gegen uͤber, und zwar ehe 


man Malta vorbey kommt. Vielleicht iſt es Terra 
a4 nouva ; 


4 


nouva; wenigſtens ſcheinen es die oͤſtlichen Gegen⸗ 
den um die Stadt dieſes Namens zu ſeyn, als Pal⸗ 
lia, Victoria, la Blaceta, la Seccha u. ſ. w., wie 
dieſe Oerter auf Herrn de Roux Karte verzeichnet 
ſtehen. Die Inſel Malta liegt 11 Meilen von Si⸗ 
eilien, nämlich nach der eben gedachten Landkarte; 
auf einer andern aber finde ich die Entfernung die⸗ 
fet beiden Inſeln von einander 15 Meilen groß, 
welches auch richtiger iſt. FM faelken wir 4 
Tripoli vorbey. 


Den 22. April, des Morgens, Ab ch den 58 | 
Aetna: er rauchte uͤber und über; aber Feuer bes 
merkte man nicht. Er hat, wie alle durch unter⸗ 


ürdiſches Feuer entſtandne Berge, die Geſtalt eines. 


Trichters. Dieſer Berg heißt bekanntermaßen auch 


Gibello, welchen Namen er von den Arabern hat, 


die ehemahls das Land beherrſchten, und deren 
Sprache damahls hier allgemein war. Glbel be⸗ 
deutet im Arabiſchen einen Berg, und der Aetna 
wurde vorzuͤglicher Weiſe ſo genannt. Allein, wie 
etzt gebraͤuchlich iſt, il Monte Gibello, das iſt der 
Berg Berg, zu ſagen, klingt wirklich laͤcherlich; 
es waͤre denn, daß Gibello heutiges Tages das 

Anſehen eines eigenthuͤmlichen Namens hätte, — 

Alle dieſe Tage hindurch hatten wir beſtaͤndig fo 

ſtilles Wetter, daß es uns nicht an Zeit fehlte, Si⸗ 

cilien zu beſchauen. Die Laͤnge dieſer großen Inſel 

betraͤgt 60 Meilen, oder drey Grad, wenn man 

von der Inſel Maretamo bis Capo Paſſaro, der 

äußeren Landſpitze von Sicilien nach Oſten, rech⸗ 

} 3 7 net. 


| net. Die lache en um Paſſaro it faces Land, 
erhebt ſich aber in einiger Entfernung von den Kuͤ⸗ 
fen, Sie iſt febr ſchoͤn und eine Fortſetzung der⸗ 
ienigen Schönheiten der Natur, die uns geftern er⸗ 
goͤtzt hatten. Man ſieht bier die Baͤume, als 
wenn ſie in Reihen gepflanzt waͤren, und gleichſam 
Riſſe und Zeichnungen, die den ſchoͤnſten Anblick 
geben: es ſieht wie gruͤne und gelbe Stickereyen 
aus. Vielleicht iſt es nicht uͤbel angebracht, wenn 
ich hier bemerke, daß von dieſem Capo Paſſaro der 
Weg nach Venedig zur See beynahe eben ſo weit, 

als nach Konſtantinopel, aber weiter nach Venedig 
als nach Smyrna iſt: von hier bis Venedig ſind 
naͤmlich 240 Lieuen oder Leagues; nach Konſtan⸗ 
tinopel 262; und nach Smyrna 215 (wenn man 
0 Lieuen auf 1 Grad rechnet.) Der Capitain 
ſagte, er ſegle lieber nach Smyrna und Konſtan⸗ 
Tinopel als nach Venedig; denn das adriatiſche 
Meer ſey ein beſchwerliches Fahrwaſſer, wegen der 
darin befindlichen kleinen Inſeln und Sandbaͤnke, 
wie auch der haͤufigen Stuͤrme, und der ſchmalen 
Durchfahrt, daher man nicht wie auf der ganz 
offnen und freyen See laviren koͤnne. Von der be⸗ 
ſagten Landſpitze bis nach den Dardanellen ſind 
nicht mehr als 11 Grad oder 220 Lienen; der 
adriatiſche Meerbuſen hat dagegen. beynahe 8 Grad 
oder 160 Lieuen in der Laͤnge. — Des Nachmit⸗ 
tags wurde der Wind ſtaͤrker, und gegen Abend 


Wurleten wir unſer antes Sillen: duct dem Ber 
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Nunmehr kamen wir in die Nachbarſchaft von 
„ techen bangen Am 1. May fah ich dieſes Land 
zum erſtenmahl; aber doch nichts weiter davon als 
die Berge auf Peloponneſus oder Morea, wo Cabo 
Matapan die ſuͤdlichſte Landſpitze in Europa, naͤm⸗ 
lich auf dem feſten Lande iſt. Hier halten ſich ge⸗ 
woͤhnlich Seeraͤuber auf, die auf Gelegenheiten 
lauern, die vorbeyfahrenden Schiffe anzufallen und 
zu pluͤndern, welche daher allzeit zum Streite ge⸗ 
ruͤſtet ſeyn muͤſſen: dieſe Seeraͤuber, die man mit 


N 


den ehemaligen Wikingar an der Oſtſee vergleichen fe 


kann, ſind Griechen, und werden Mainotten ge⸗ 
nannt. Sie wohnen auf den Gebirgen in Morea, 

find von deu Tuͤrken nie unterjocht worden, und 

haben ihren Namen von Maina, welches ihr Haupt⸗ 
aufenthalt iſt. Cabo Matapan iſt einerley mit dem 
Tanara der Alten. Beym Anblicke von Griechen⸗ 
land konnte ich mich nicht enthalten, über ſeinen ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtand, verglichen mit dem vormali⸗ 

gen, einige allgemeine Betrachtungen anzuſtellen. 

Wo ſoll man jetzt die Weisheit der alten Griechen, 

ihre Macht, ihren Heldenmuth und ihre großen 

Thaten ſuchen? Nirgend mehr als in den Buͤchern 

er er dies alles vorhanden. Als Unterthanen der bar⸗ 
bariſchen Tuͤrken nimmt dies Volk nunmehr an der 

Barbarey ihrer Oberherren reichlich Theil. Alle 

ehemaligen beruͤhmten Staͤdte ſind zerſtoͤrt, und 
eine Suͤndfluth von Unwiſſe enheit hat das Land der 
Muſen und Grazien uͤberſchwemmt: dies Land, das 
vorhin ſo bewundert wurde, und aus welchem die 
ee und das u Europa Winne, 
Ante 
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Künfte und Aufflächng 3 haben. Die Vene⸗ 


tianer verlohren Morea im Jahr 1715, da die Türz | 


fen, von welchen jene es 1687 erobert hatten, es 
wieder einnahmen. Die Venetianer ließen es ſich 
nehmen, ohne, ſo zu ſagen, einmahl eine Bewegung 
zu machen, denn fi e W Rtan nicht eine einzige 
RR | | t) 


Hierauf Fed wir die Juſel Cetigo vorbey, 
die noch heut zu Tage Venedig gehoͤrt. Dieſer 
Staat pflegt ſeine Miſſethaͤter dahin zu ſchicken, wie 
die Englaͤnder die ihrigen nach Amerika uͤbermachen. 
Iſtt dies nicht ein wunderbarer Wechſel der Dinge, 


daß jetzt Verbrecher und Elende eine Inſel bewoh⸗ 


nen, wo Venus gebohren iſt, und ehedem ange⸗ 
betet wurde? Sie hatte naͤmlich auf dieſem Eylande, 
welches die Cythere der Alten iſt, einen praͤchtigen 
Dempel. Jetzt ſieht man hier nichts anders, als 
hohe Berge und kahle Felſen und Klippen. Von 
den innern Schoͤnheiten dieſer Inſel, oder wie viel 
von denſelben noch vorhanden ſey, kann ich nichts 
beſtimmen. Selena war auch hier gebohren; fos” 
nach war hier die Quelle des troiſchen Krieges. 
Ceerigo liegt uͤbrigens unterm 23 Grad, 40 Minus 
ten der Laͤnge oͤſtlich von London, und ihre Pohl⸗ 
hoͤhe iſt 36 Grad, 26 Minuten. Nunmehr kamen 
wir alſo auf den Archipelagus, und fuhren vor ver⸗ 


ſchiednen kleinen Eylaͤndern, oder vielmehr Felſen, 


als Ovo, Cerigotte u. a. vorbey. Ovo liegt Cerigo 
ganz nahe. Von dieſer Seite ſieht Cerigo ziemlich 
da ini aus: man erblickt da ein ja 
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Thal, und weiter hinauf eine eben nicht fleine 
Stadt mit einem Schloſſe oder Kaſtele, die auch 
den Namen Cerigo oder Cythere fuͤhrt. Nicht 
ange hernach ſahen wir daſelbſt noch eine andere 
Stadt auf einer Ebene, Namens Santo⸗Nicolo.— 

Nach Mittage nahmen wir von Morea Abſchied, 
und ließen Capo Santo Angelo zur rechten Hand 
liegen. Einige Stunden lang ſahen wir nun kein 
Land, ſondern ſegelten mit dem erwuͤnſchteſten 
Winde fort, bis wir um 5 Uhr in weiter Entfer⸗ 


nung die Inſel Falconeria anſichtig wurden, unter 


welcher wie aber des Abends um 10 Uhr ganz dicht 
weg fuhren. Die 9 gieng u um 6 sk 5 Mi⸗ 
unten unter. Woche 


| Als ich a am eigenen real nf fe) ah ich 
mich von den Inſeln des Archipelagus umgeben. 


Wir ſegelten oſtwaͤrts, und erblickten vor uns Ther⸗ 


mia, Serpho, Siphanto und Argentiere; zur 
Rechten hatten wir Antimilo und Milo; hinter uns 

Falconeria; zur Linken Zia und Santo Georgio. 
Außerdem ſahen wir zwey Spitzen vom feſten Lande, 
naͤmlich von Livadien oder Achaja, und von Morea, 


ſo daß wir nunmehr gegen dem Meerbuſen von En⸗ 

gia, der zwiſchen Livadien und Morea befindlich iſt, 
uber waren. Die Inſel Serpho fuhren wir nahe 
vorbey, fie iſt bergich; die hoͤchſten Berge aber find 
bebauet und beſaͤet; die Felder find wie Derraſſen; 
in der Ferne aber ſieht dieſe Inſel wie eine ſteile 


Klippe aus. Hievon kann man auf die uͤbrigen In⸗ 


ſeln ſchlleßen, ble allerdings a: Ackerland has 


ben, 
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ben, ob fie gleich kahlen Felſen ahnlich ſehen. Des 


Nachmittags fuhren wir zwiſchen Serpho und Si⸗ 


phanto durch, und richteten unſern Lauf noch im⸗ 


mer nach Oſten. Auf Serpho ſahen wir eine Stadt; 


auf Siphanto aber antike Schloͤſſer, Ruinen „ und 


eine auf dieſen Truͤmmern angelegte Feſtung, Bin⸗ 


nen kurzem befanden wir uns im Mittelpunkte den 


ſaͤmtlichen fo genannten cykladiſchen Inſeln, als Ser⸗ 
pho, Thermia, Zio, Syra, Tine u. ſ. w. Man 
weiß, daß dieſe Inſeln es waren, die Apollo ſo 
große Achtung bewieſen, daß ſie als die erſten anzu⸗ 


ſehen ſind, die zu dem Baue ſeines Tempels auf 
Delos beytrugen. — In dieſer Gegend ließ fi ch > 


ein griechiſches Seeräuberboot ſehen: wir waren 
| fertig, feinen Beſuch anzunehmen; es fand aber für: 
gut, ſich nicht bey uns einzuſtellen. — Den Tag 
darauf waren wir den Inſeln Delos ſehr nahe. 
Dieſe ſind die niedrigſten von allen Eylaͤndern, die 

wir im Archipelagus geſehen haben. Berge ſind 
nicht darauf, ſondern nur Huͤgel, und zwar ziemlich 
anmuthige. Die größte davon, Rhemea bey den 


Alten, ſchien mir an einem Orte beſaͤet zu ſeyn: 


uͤbrigens ſind ſie beyde nicht bewohnt. Die kleinſte 
iſt das eigentliche Delos, und liegt hinter der großen 
nach Suͤden. Hier war es, wo Apollo den koſt⸗ 
baren Tempel hatte. Es ſollen ſich noch Trümmern 
und Saͤulen von pariſchem Marmor da finden; wie 
auch ein Amphitheater, und eine Grotte mit Gewoͤl⸗ 
ben von Marmorſteinen. Capitain Smith, der 


alle dieſe Ueberbleibſel des Alterthums geſehen hat, | 


| als er mif Lord e und Herrn Spiller im 


. 


- 


Jahr 1774 da war, N mir dies. — Reine | 

kamen wir zwiſchen den Inſeln Tine und Mykone 
durch. Beide ſind gebirgich; die erſtere aber ſehr 

gut kultivirt und volkreich; die beſte Seide, welche 

in der Levante gebraucht wird, kommt daher. Mys 

kone, von den Seefahrern gemeiniglich Mykole ge⸗ 
nannt, iſt der Schoͤnheit des daſigen Frauenzim⸗ 
mers wegen berühmt; Lord Piercy hatte ſich das 

von auch ſo reizen laffen, daß er eine ſchoͤne Gries 

chin von da mitnahm. — Um alle diejenige Weit⸗ 
laͤuftigkeit zu vermeiden, welche bey fo trocknen Ges : 
genſtaͤnden nicht anders als ermuͤdend werden kann, 

will ich verſchiedne andre große und kleine Inſeln, 

die an unſerm Wege lagen, mit Stillſchweigen 
uͤbergehen. — Den 5. May, des Morgens um 

5 Uhr, befanden wir uns nahe bey der Inſel Scio 
ober Chios, die ehemals den Genueſern zugehoͤrt 
- Hat, woher es auch noch kommt, daß die Haupt⸗ 
ſtadt Uſcio ſo wohl gebauet iſt. Nunmehr hatte ich 
das Gluͤck, nach einer fo langen Seereiſe endlich 
das feſte Land von Aſien zu ſehen. — Am Nach⸗ 
mittage langten wir in der Bucht von Smyrna an. 

Wir fahen die Inſel Mytilene oder Lesbos, wo 
Arion und Sappho gebuͤrtig waren, und Epikur 
und Ariſtoteles Schulen hielten. Der ſmyrnaſche 
Meerbuſen iſt zu beiden Seiten bewohnt: die Haus - 
ſer ſind nach morgenlaͤndiſcher Art viereckt und mit 
flachen Daͤchern und Terraſſen, wie zu Neapel. 
Hierauf fuhren wir Isle des Anglois vorbey: 
dies Eyland iſt klein und unbewohnt; auf Barthe⸗ 
dots Karte hat es die eben eee Benennung, 

é welche 


welche der angenommene Name iſt; de Rour aber Io 
nennt es auf feiner geographiſchen Karte die Inſel 
Sagelsſa. — Die Bay iſt recht huͤbſch: allenthal⸗ 


ben ſind Delbäume grüne Abele und Dörfer. 


Den 5. May, Nachmittags um 6 uhr, ſuhen 


wir Smyrna ohne Fernrohr, und legten uns des 
wiedrigen Windes halber beim Kaſtele, zehn Mei⸗ 
len von der Stadt, vor Anker. Bis dahin waren 
wir beſtaͤndig auf den Wellen herumgefahren, und 


hatten ſeit dem letztenmahle zu Dartmouth in Eng⸗ 
land kein Anker fallen laſſen. — Am folgenden Tage 


kamen wir endlich glücklich im Hafen von Smyrna 


an, nachdem die ganze Reiſe gerade neun Wochen 


gewaͤhrt hatte. Ich gieng ſogleich ans Land, und 


legte bey dem gelehrten und liebenswuͤrdigen Herrn 
: Peyſſonnel, franzoͤſiſchem Conſul, dem ich von 
Herrn de Beaumarchais zu London empfohlen 
war, meinen erſten Beſuch ab. Bey ihm traf ich 


auch den franzöfifchen Grafen, Herrn de Haute⸗ 


fort an, den ich vorher zu Geneve bey Herrn Gens. . 
nin im Jahr 1773 kennen gelernt hatte. Er erkun⸗ 


digte ſich bey mir febr umſtaͤndlich nach meinem ges 


liebten Rudbeck, und es war mir eine unbeſchreib⸗ 


liche Freude, dieſen mir fo werthen Namen unter 


den erſten, deren man ſich hier im fernen Aſien er⸗ 


innette, nennen zu hören. Graf Zautefort glaubte, 
ich wäre, ſeitdem wir uns zuletzt geſehen, ſchn 


Aegypten und Arabien durchwandert. — Die Stadt 


Smyrna iſt zwar gepflaſtert, aber ſchlecht; und die 


Straßen find ſchmal. Sehr groß iſt fie nicht, Sr 
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wohl bewohnt! man ſchaͤtzt die Opa der Einwoh⸗ 
ner auf zweyhunderttauſend. Sie liegt auf einer 


Alhoͤhe, iſt aber abhängig, und erſtreckt fich länge | 


am Strande hin! Es iff bekannt, daß ſie jetzt nicht 


an derſelben Stelle belegen iſt, wo fie zuerſt anges 


legt worden: ſie iſt, wie viele andre Staͤdte, hieher 
verlegt, und zwar war es Alexander der Große. 


der ſie hier gruͤndete. Der vorbeyfließende Fluß 


iſt nicht der Meles, an welchem Homer gebohren 
ſeyn fol; ſondern dieſer iſt weit davon zu ſuchen. — 
Tages darauf bekam ich einen Beſuch von Herrn 


Zimmermann. Dieſer iſt ein gebohrner Lieflaͤn⸗ 


der, wurde zu Halle Doctor der Arzneykunde, that 


eine Reiſe nach Griechenland, wurde auf Kandia 
mit Herrn Peyſſonnel bekannt, und gieng mit 
ihm nach Smyrna, wo er ſich nunmehr neun Jahr 


aufgehalten, und vor fuͤnf Jahren mit der Tochter 


des verſtorbnen ſchwediſchen Conſuls Juſti verhei⸗ 


rathet hat. Er beſitzt das allgemeine Zutrauen der 


Stadt: denn er iſt ein gelehrter und geſchickter Arzt. 
Die viele Hoͤflichkeit und die mancherley Dienſte, 
welche ſowohl dieſer wuͤrdige Mann, als das ganze 

juſtiſche Haus mir waͤhrend meiner ganzen Anwe⸗ 


ſenheit hieſelbſt bewieſen hat, kann ich nicht nach 


Verdienſt ruͤhmen. Conſul Juſti hatte ſeinem Va⸗ 


terlande fuͤnfunddreyßig Jahr lang mit Ruhm ge⸗ 


dient, zuerſt in der Krim unter den Tataren, und 
hernach als Conſul zu Smyrna, wo er vor zwey 


Jahren geſtorben iſt, und eine zahlreiche Familie in 


bedauernswuͤrdigen Umſtaͤnden nachgelaſſen hat: bey 
ſeinem Tode war er nämlich in Schulden. — Mit 


Be 


De 


Herrn Doctor Zimmermann gieng ich an Land, 
und wir beſuchten Herrn Anaſtaſi Dimoſtico, ei⸗ 
nen aus Adrianopel gebuͤrtigen Griechen, der aber 
unſerm nordiſchen Helden Karl dem Zwoͤlften als 
Trabant gedient hat. Er ſpricht das Schwediſche 
fo vorzüglich gut; daß man ſich darüber verwundern 
muß, zumahl da er ſeit 1757 nicht in Schweden 
geweſen iſt. Er iſt ein Greis von fuͤnfundneunzig 
Jahren, hat aber noch viel Munterkeit und Eßluſt, 
und ſieht aus, als wenn er nicht uͤber ſechszig alt 
waͤre. Sein Sohn Apoſtoli Dimoſtico redet auch 
Schwediſch. — Hierauf ſpeiſeten wir bey Herrn 
Peyßonnel zu Mittage. Dieſer Mann nahm mich 
mit aller feiner Nation eignen Artigkeit auf. In 
ſeiner Geſellſchaft kann man ſich nicht anders als 
vergnuͤgt unterhalten; denn man kann von ihm ſa⸗ 
gen, qu'il a beaucoup lü, il a beaucoup väg & 5 
beaucoup retenu, und er weiß feine Kennkniſſe und 
Erfahrungen andern gehoͤrig mitzutheilen. Er war 
ſo guͤtig, mir ſein eignes Manuſcript, (das einzige 
Exemplar, welches er davon hatte,) von der gelehr⸗ 
ten Abhandlung, die er von der alten Stadt Smyrna 
geſchrieben hat, zu leihen. Er that an mich ver⸗ 
ſchiedne Fragen, das koͤnigliche Schloß zu Stock⸗ 
holm betreffend, welches er in allem Betrachte als 
das praͤchtigſte in ganz Europa ruͤhmen gehoͤrt 
hatte. Von Koͤnig Guſtaf Waſa ſprach er mit 
der waͤrmſten Begeiſtrung: er nannte ihn den groͤß⸗ 
ten Mann, den die Welt geſehen; der ohne Ver⸗ 
gießung eines Tropfens Blut nicht nur ſein Vater⸗ 
vera vom Untergange gerettet, ſondern auch die pos 
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litiſche Verfaſſung und die Religion deſſelben geaͤn⸗ 
dert; der aus einem bloßen Edelmanne Koͤnig ge⸗ 


worden, und die koͤnigliche Wuͤrde in ſeinem Hauſe 


erblich gemacht habe; der aus dem Gefaͤngniſſe auf 
den Thron geſtiegen ſey u. ſ. w. Von ihm lenkte 
die Unterredung ſich ſehr natuͤrlich auf unſern jetzt 
regierenden Guſtaf und deſſen guſtafſche Eigen⸗ 
ſchaften. Die erſte Mittagsmahlzeit in Aſien war 
mir alſo recht angenehm. Herr Peyßonnel ſagte 
mir, er habe Herrn Otter zu Paris gekannt; er 
ruͤhmte ihn als un homme prodigieux in Anſehung 
ſeiner Kenntniſſe, beſonders in Sprachen; er habe 
unermuͤdet gearbeitet und wenig geſchlafen, und 
ſey dabey doch in der Stadt und bey den Großen 
febr oft in Geſellſchaft geweſen. — Gegen Abend 
begleitete mich Doctor Zimmermann zu Haufe 
nach Herrn Juſtis Familie. Hier wird deutſch, 
italieniſch, griechiſch und tuͤrkiſch, aber nicht ſchwe⸗ 
diſch geſprochen. — Ich beſuchte auch Herrn Mas 


giſter Weinrich, daͤniſchen Prediger, der in eben 


dieſem Hauſe wohnt, wo zugleich die lutherſche 
Kirche iſt. Die Anzahl unſrer hieſigen Glaubens⸗ 


verwandten ſteigt nicht uͤber ſiebenundzwanzig bis 


dreyßig Perſonen. — Dieſen Abend gieng ich auch 


noch zu verſchiednen franzoͤſiſchen Kaufleuten. Die⸗ | 


jenigen unter ihnen, welche in guten Umſtaͤnden 


ſind, ſchlagen in Anſehung der Erziehung ihrer 


Kinder gewoͤhnlich den Weg ein, daß ſie ſie einige 
Jahre nach Europa ſchicken: denn hier iſt gar keine 
Gelegenheit, ſeinen Kindern die gehoͤrige Unter⸗ 
weiſung und Auferziehung angedeihen zu laſſen. 

| ; o 
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So ſehr iſt alles in dieſer Welt dem Wechſel unter⸗ 
worfen! Die ehemaligen Einwohner von Jonien 


und Smyrna waren diejenigen, welche faſt alle 


moͤglichen Kenntniſſe beſaßen, und das zu einer Zeit, 
da der groͤßte Theil von Europa in der tiefſten Bar⸗ 
barey und Unwiſſenheit begraben lag: und jetzt find 
wir im Stande ſie aufzuklaͤren; ja ſie muͤſſen zu uns 

reiſen, um die Einſichten zu holen, die wir zu aller⸗ 
erſt von ihnen bekommen haben. Und ich geſtehe, 
daß ich nicht ohne Mitleiden in Reiſebeſchreibungen 
leſe, wie einige Kapuzinermoͤnche auf der Inſel An⸗ 
dros Schule halten, wohin die Athener ihre Kin⸗ 
der ſchicken, um ſie unterrichten zu laſſen. In 
ſolchen Verfall iſt das glaͤnzende Athen, der uralte 
Sitz der Muſen, und Smyrna, Homers Vater⸗ 
ſtadt, gegenwaͤrtig gerathen. Dieſe Veraͤndrung 
giebt gleichwohl zu ernſthaften Betrachtungen reich⸗ 
lichen Stoff. Wer weiß, ob nicht auch wir ein⸗ 
mahl dahin kommen, unſre Jugend nach Amerika 
zu ſchicken, um ſie da diejenige Gelehrſamkeit und 
diejenigen Sitten, die ſie jetzt von uns erhalten, ſich 
erwerben zu laſſen? — Unwiſſenheit und Stolz, die 
gemeiniglich einander begleiten, machen Hauptzuͤge 
im Nationalcharakter der Tuͤrken aus. Eine Na⸗ 
tion, die nicht die geringſte Kenntniß von andern 
Voͤlkern hat, und von welcher niemahls jemand aus 
ſeinen vier Waͤnden reiſet, um etwas zu ſehen und 
zu lernen, kann auch nicht anders beſchaffen ſeyn. 
Ihren Stolz zu vermehren, dazu traͤgt aber auch 
das viel bey, daß ſie ſehen, wie die Europaͤer von 
allen Seiten her u der. ig) kommen, wo fie 
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bey manchen Gelegenheiten für lieb nehmen muͤſſen, 
von dieſem barbariſchen Volke gedemuͤthigt zu wer⸗ 


den. Beyſpiele hievon koͤnnte ich anfuͤhren, ohne 


ſie eben in entfernten Zeiten aufſuchen zu duͤrfen. 
Allein wer Luſt hat, dergleichen kennen zu lernen, 
leſe des Englaͤnders Porter Reiſebeſchreibung, obs 
gleich jeder Unparteyiſche geſtehen muß, daß die⸗ 
fer Mann manches übertrieben vorſtellt. Heutiges 


Tages ſind die Tuͤrken gleichwohl durch die Siege 


der Ruſſen etwas biegſamer geworden. Selten ru⸗ 
fen ſie jetzt Giaur, wenn ein Franke vorbeygeht: 
traͤgt es ſich bisweilen zu, ſo geſchieht es gewoͤhn⸗ 
lich von keinen andern, als etwa einer alten eifrigen 
Matrone, oder einem nasweiſen Juͤnglinge. — 
Die Smyrnaer erwieſen mir waͤhrend meines Auf⸗ 


enthalts bey ihnen alle Hoͤflichkeit. Schon oben 


habe ich erwaͤhnt, mit wie viel Dienſtfertigkeit mir 
von der Familie des verſtorbnen Conſuls Juſti, bez 
ſonders von Herrn Doctor Zimmermann, bey dem 


ich auch die Herberge hatte, begegnet worden. — 
Die hieſige lutheriſche Kirche, der ich auch bereits 


gedacht habe, iſt eben nicht groß, aber ziemlich 


huͤbſch. Die Mitglieder der Gemeine machen eine 


kleine Zahl aus: uͤberhaupt nur ſechs Familien. 

Eine umſtaͤndlichere Nachricht von dem, was dieſe 
Gemeine, ihre Einrichtung und ihre Schickſale be⸗ 
trifft, theilt Herr Doctor Tuͤdeke in feinem bekann⸗ 


ten Werke mit. Einen Umſtand muß ich indeſſen 
hinzufügen, der bey Luͤdeke, fogar in der neueſten 


Ausgabe oder in den Zuſaͤtzen, vermißt wird, 


5 9 daß der . Conſul Herr Rydelius 


der 


| 


der Kirche inen ſchönen Wüchetverteth geſchenke ; 
Hat. Dieſer iſt zwar in Anſehung der Bände nicht 
zahlreich, aber ſehr gut gewaͤhlt. Unter andern 
finden ſich darunter die meiſten lateiniſchen klaſſiſchen 
Schriftſteller, einige von den griechiſchen, Bayles 
und Moreris Woͤrterbuͤcher, le Journal de Tre- 
voux u. ſ. w. Herr Roß, Kapellan an der Dom⸗ 
kirche zu Abo, den man durch ſeine Pilgrimsreiſe 
nach Jeruſalem, wo er auch vor einigen Jahren 
geſtorben iſt, kennt, hat dieſe Bibliothek mit der zu 
Abo 1758 gedruckten finniſchen Bibel, als mit eis 
nem Geſchenke, vermehrt. Auf dem erſten und letz⸗ 
ten Blatte hat er allerhand angezeichnet, das man 
gewiſſermaßen als ein Tagebuch: feiner Lectuͤr anſe⸗ 
hen kann, und nicht bloß mit der Bibel und Theo⸗ 
logie in Verbindung ſteht: unter andern las ich: 
e Exeunte Sæeiilo ſextò taltes ej mera Latin publice 
4 Rom,, (9, (welches doch unrichtig iſt;) “ Baco 
. Verulam dog 1626 ( „ u. d. m. Herr Roß hat 
ſich hier vor zehn oder elf Jahren aufgehalten, und 
ſoll ein ſonderbarer Mann 1 ſeyn. ( — 
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0 Fahner Sæculo ſexto wide zu Kom nicht 
mehr publice Lateiniſch W 715 | 


209 Bako Verulam ſtarb 7626. 


G Von unſers berſtorbnen Doctor Saffelauifts 
05 Manuſtripten in drey Buͤndeln, die Bjoͤrn⸗ 
a Rabl vom daͤniſchen Prediger Herrn Wein⸗ 
rich zum Geſchenke bekam, hat der Verfaſſer 
dieſes Reiſejournals dem gebe 1 
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Die ſogenannte Wafferleitung der heiligen Anne, 
welche ich beſah, iſt eine kleine Strecke von der 
Stadt entfernt. Sie beſteht aus zwey Reihen Ar⸗ 
kaden, nämlich fünf großen unterwaͤrts, und eben 
ſo vielen oberwaͤrts. Sie iſt das Werk neuerer 
Zeiten, und vermuthlich von den Genueſern, oder 
auch von den Griechen unter der Regierung der 
Kaiſer angelegt. Sie iſt wohl gebauet, kann alſo 
vå | 0 nicht 
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vorhin Nachricht gegeben; auch habe ich defs 
ſelben ſchon Meldung gethan. Groͤßtentheils 
enthalten fie dasfenige, was in der nach ſei⸗ 
nem Tode herausgegebnen Reiſebeſchreibung 
ſchon gedruckt ſteht. Man wird aber aus 
dieſen Handſchriften manches hinzuſetzen und 
berichtigen koͤnnen, wenn man von dieſen un⸗ 
terhaltenden und wichtigen Reiſenachrichten 
eine neue Auflage ſollte veranſtalten wollen. 
Der geſchickte griechiſche Arzt und Liebhaber 
der Naturgeſchichte, Herr Demetri, den 
Bypoͤrnſtaͤhls Leſer durch das, was er von 
ihm und ſeinem Eifer fuͤr dieſe Wiſſenſchaft 
ehedem erzaͤhlt hat, bereits von einer vor⸗ 
theilhaften Seite kennen, war mir im Som⸗ 
mer 1779 dazu behuͤlftich, in meinem Exem⸗ 
plare von Saſſelquiſts Reiſe verſchiedne ara⸗ 
biſche Namen der Kräuter, Thiere, Steine u. d. g. 
zu verbeſſern. Haſſelquiſt war in der Noth⸗ 
wendigkeit, bey Leuten, die von Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht den mindeſten Begriff hatten, fich 
durchzufragen: kein Wunder daher, wenn 
er hie und da einige Namen unrichtig anges 
geben hat. Herr Demetri aber, ma 4 
zone die 


. 


——— e 


nicht von den Duͤrken herruͤhren. Das Waſſer wird 
von da in die Stadt geleitet, kommt aber nicht, 

wie einige Reiſebeſchreiber, unter andern Haſſel⸗ 

quiſt in einem Briefe an Herrn Secretair Elwius, 
vorgeben, aus dem Fluſſe Meles, fondern aus eis 
ner Quelle, die noch weiter entfernt iſt. — Ich 
beſah auch die Truͤmmern der alten Waſſerleitun⸗ 
VE ee eee 


die morgenlaͤndiſchen Sprachen aus dem 
Grunde verſteht, und dabey ein Naturfor⸗ 
ſcher und Schuͤler unſers ſo ſachkundigen 
Forſtaͤl iſt, war im Stande, die verdorbnen 
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0 a an denen bie Kalkverbindung durch die Långe 


der Zeit ſo hart geworden iſt, daß man ſie nicht 


ohne viele Muͤhe losbrechen kann. Dieſe Stelle, 


die Kara Kapi heißt, war es indeſſen, wo die klaͤg⸗ 
liche Begebenheit vorfiel, welche Haſſelquiſt in 


ſeiner Reiſebeſchreibung Seite 26, anfuͤhrt, da naͤm⸗ 
lich einer meiner Landsleute, der ſchwediſche Kauf⸗ 
mann Rjerrman, todt geſchoſſen wurde, als er 
ſpazieren ritt. Er las eben in PHiftoire du peuple 
de Dieu per Berruyer, als einige Tuͤrken, die ihm 


; heimlich auflauerten, nach ihm, wie auch nach dem 


bi,figen ſchwediſchen Dolmetſcher, Herrn Murad⸗ 


gea, der verwundet wurde, ſchoſſen. Man glaubt, 


ſie haben Herrn Rjerman fuͤr einen andern, dem 


es gelten ſollen, gehalten. Fuͤnf Tuͤrken wurden 


dieſes Mordes halber gehaͤngt, und ein Janitſchar 
enthauptet; die ſaͤmtlichen Köpfe der Mörder aber 
mit Inſchriften, die ihr Verbrechen enthielten, nach 


Konſtantinopel geſchickt. Man erzähle, der tuͤrki⸗ 
ſche Poͤbel zu Smyrna habe laut daruͤber gemurret, 


daß man um eines Giaurs willen ſo vielen Recht⸗ 
glaͤubigen das Leben habe nehmen laſſen. — An⸗ 
derthalb Stunden Weges von der Stadt liegt das 


Lå 


Dorf Budgia, nahe am Berge Tach⸗tely. Es 


wird von einem tuͤrkiſchen Aga regiert. Herrn 

Juſtis Wittwe hat daſelbſt ein kleines Eigenthum, 
wo ſie ſich mit den Ihrigen des Sommers auf⸗ 
haͤlt. Ihr Mann hat, nachdem er Schweden fuͤnf⸗ 
unddreyßig Jahr gedient, doch nicht mehr als dies 
Landhaus und einen kleinen Kuͤchengarten hinter⸗ 


5 le 1 eine vortrefliche Allee von Cypreſ⸗ 


fen, 


35 


ſen, 1 man n ſelbſt in Rom, das 3 fonft fö 


ſchoͤne Alleen hat, nicht antrifft. Frau Juſti if 
eine geſchickte und arbeitſame Perſon: ſie lebt von 
ihrem kleinen Garten, und hat ihren Toͤchtern eine 
gute Erziehung gegeben. — Ferner beſuchte ich 
Dianens Bad, welches ein, wiewohl vom Meere 


abgeſonderter, See an der hieſigen Bugt iſt, wo 


indeſſen auch eine Menge Meerſchilf waͤchſt. Man 
ſieht hier Ueberbleibſel eines alten Gebaͤudes, wo⸗ 
von Herr peyßonnel glaubt, daß es ein Gymna⸗ 
ſium, Haſſelquiſt aber, daß es ein Tempel Aeſku⸗ 
laps geweſen ſey: die Truͤmmern findet man im 
Waſſer; vermuthlich ſind die Mauern uͤbern Haufen 
gefallen. Gegen uͤber am Wege iſt ein großer 
nach tuͤrkiſcher Art eingerichteter Springbrunnen. — 


Hier konnte man den Berg Sipylus, an deſſen Fuße 


das alte Smyrna geſtanden, ſehr gut ſehen, wie 
auch den Fluß Meles, an deſſen Ufer der Vater der 
. griechiſchen Dichter, Homer, gebohren iſt. Das 
ehemahlige Smyrna lag 20 Stadien oder 3 Meilen 
vom jetzigen, welches Alexander der Große ange⸗ 
legt hat; (ſiehe Strabo, im 14. Buche.) — Der 


große Weg, welcher von hier zur Stadt geht, iſt 


gewiß keine Via antiqua; denn er iſt nicht ſo gut ge⸗ 
macht, wie die alten Wege, hat auch keinen ſo fe⸗ 


ſten Grund. Er iſt ſchlecht, wiewohl fuͤr dieſes 


Land noch immer zu gut, gepflaſtert, Vielleicht 
aber kann es ſeyn, daß man die Steine von einer 


Via antiqua gebraucht hat, um die Fußſteige oder 
den ſo genannten breiten Stein fuͤr die Fußgaͤnger 
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| ſehr groß. Dieſe gepflaſterte Straße iſt indeſſen 
ziemlich lang: ſie fängt an, ehe man über die Brücke 
kommt, und geht hernach auch nach der Stadt. 
Die Bruͤcke hat nur einen einzigen Schwibbogen, 
iſt aber ziemlich gut gewoͤlbt, hat jedoch kein Gelen⸗ 
der, daher man leicht in den Fluß, welches der neue 
Meles iſt, hinunter fallen kann. Auch dieſe Bruͤcke 
iſt wie der Weg nichts weniger als antik. — Der 
mehrmahls genannte gelehrte Herr Peyßonnel hat 
eine ausfuͤhrliche und meiſterhafte Abhandlung uͤber 
die Alterthuͤmer von Smyrna geſchrieben, die jetzt 
vermuthlich ſchon gedruckt erſchienen iſt. () Auch 
hat er eine Beſchreibung der Inſel Kandia aufge⸗ 
ſetzt, wovon er mir den erſten Theil, welcher, wie 
er ſagte, viele gelehrte und neue Unterſuchungen 
enthaͤlt, abgeſchrieben und zum Drucke fertig zeigte: 
er machte einen großen Folioband aus. — Der 
Abſchied von dieſem vortrefflichen Manne, wie auch 
von dem verdienſtvollen Grafen Sochepied, ſchwe⸗ 
diſchem Viceconſul, war für mich ſehr ruͤhrend. 
Bey dem letztern, deſſen Hoͤflichkeit und Dienſtfer⸗ 
tigkeit ich nie vergeſſen werde, muß ich doch noch 
etwas verweilen. Er beſitzt viele Kenntniſſe und 
eine tiefe Einſicht in Ve vp und die Beſchaf⸗ 

3 


‚© Unter Bjornſtabls e da findet fich. in 
Stuͤck einer ſolchen Beſchreibung, unter der 
Aufſchrift: Sur Pancienne ville de Smirne, 
welches wahrſcheinlich ein von ihm ge⸗ 
machter Auszug aus der peyßonnelſchen 
Handschrift . Sl Omberg. 
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fenheit des hieſigen Handels, und was noch ruhm⸗ 
wuͤrdiger als alles Wiſſen iſt, einen liebenswuͤrdi⸗ 

gen Charakter. Alle Schweden, die hieher kom⸗ 
men, genießen von ihm eben die theilnehmende Be⸗ 
gegnung, als von einem Landsmanne. Sein Va⸗ 
ter wurde bey Gelegenheit des karlowitzer Friedens 
vom Kaiſer zum ungerſchen Grafen erhoben, und 
ſein Vaterbruder war hollaͤndiſcher Groß bothſchaf⸗ 

ter zu Konſtantinopel. Dieſe Wuͤrde haͤtte der 
Neffe nach jenes Tode auch erhalten koͤnnen; allein 
er ſchlug ſie aus, und nahm lieber das holtändifche 
Conſulat zu Smyrna an, wobey er zugleich die 
ſchwediſchen und kaiſerlichen Handlungsangelegen⸗ 
heiten beſorgt. Sein Haus iſt eines von den ange⸗ 
ſehenſten und vermoͤgendſten he EA Se 
der ſind wohl Aachen Så | 


Den 32, Mah reiſete ich von I Spec ab. Ein 
Janitſchar begleitete mich nach dem Zollhauſe, wo 
meine Sachen durchſucht werden ſollten, aber nicht 
angeruͤhrt wurden, als jener ſagte, daß alles dem 
ſchwediſchen Conſul zugehoͤre. Er gieng darauf mit 
mir an Bord, und ich bewirthete ihn mit Pounch, 
war aber nicht im Stande, ihn zu uͤberreden, Wein 
oder Brandtwein zu koſten. Ich ſchlug ihm vor, 
Guſtafs des Dritten Geſundheit zu trinken, welches 
er auch einigemahl nach einander that: vermuthlich 

iſt dies das erſte und einzigemahl, daß ein Duͤrk, 
ein Janitſchar, dieſe koſtbare Geſundheit am Bord 
eines engliſchen Schiffs in Pound) getrunken hat; 
dee tranken wir auch auf des Sultans Wohl⸗ 

ergehen. 
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ergehen. — Am folgenden Tage lichteten wir die 
Anker; des ſchwachen Windes wegen kamen wir 
aber auch den Tag darauf nicht weiter als zum Capo 
Kara Burnu oder Karaburon, das bey den Alten 


Promontorium Coryei hieß, und bey welchem die 


ſſmyrnaſche Bay ihren Anfang nimmt. Dieſer 
Meerbuſen hat funfzehn bis achtzehn italieniſche 
Meilen in der Länge, und erſtreckt ſich von Oſten 
nach Beten. MENGEN 


Den 21. May waren wir 11 2 bey Mithlene, 
dem Leſ bos der Alten. Die ganze Inſel hat ihren 
Namen von der Hauptſtadt. Hier ſahen wir auch 
die Inſel Scio, welche die neuern Griechen noch 
heutiges Tages, fo wie die alten, / nennen; 
und nur europaͤiſche Seefahrer ſind es, die ihr den 
Namen Scio geben: denn dieſe wiſſen nicht, wie \ 
fie, das ax, der Griechen, deſſen Ausſprache ſo 
ſchwer iſt, ausſprechen ſollen. Da wir die Namen 
der Inſeln des Archipelagus und der alten griechi⸗ 
ſchen Staͤdte lediglich aus griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen Autoren bekommen haben, die neuern Benen⸗ 

nungen derſelben hingegen aus dem Munde ſo man⸗ 
cher Leute von ſo mancherley Nationen erhalten, ſo 
koͤnnen wir die Veraͤndrungen jener Namen nicht 


anders als ſehr wichtig finden: daher hat man Urs 


ſache zu unterſuchen, wie die Griechen heut zu Tage 
jene Inſeln und Oerter nennen, da denn der Mum 
ſchied vielleicht ſo gar groß nicht ſeyn dürfte: Tv | 
kann zum Beyſpiele dienen. Unfer griechif er Loose 


erzähle uns, auf der Inſel Mitylene ſey eine Stadt, 
die 


N 
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die noch gef bo en Vieleicht war ber alte Name 
der Inſel von dieſer Stadt, ſo wie der neue von der 
Stadt Mitylene hergenommen. Dieſe Inſel iſt eine 
der groͤßten im Archipelagus, und übertrifft am 
Umfange ſelbſt Scio. Es wachſen viele Oelbaͤume 
und Tannen darauf; auch werden daſelbſt Schiffe 
fuͤr den Kaiſer von Tannenbols ana 


Den 23. kamen wir vor vit tifel Lenedos vor⸗ | 
bey. Dieſe iſt ungleich angebauet und ſehr niedrig. 
Das feſte Land gegen Tenedos uͤber iſt das flachſte, 
welches ich im Archipelagus geſehen habe. Troja 


lag alſo in einer ſehr niedrig gelegenen Gegend. 


Jetzt hielt ſich bey Tenedog die tuͤrkiſche Flotte auf: 
ſie beſtand aus elf großen und kleinen Schiffen; dies 

iſt alles, was die Ruſſen den Tuͤrken übrig gelaſſen 
haben, ſeitdem ſie ihre Flotte bey Chiesme in Brand 
geſteckt. Unſer Schiffscapitain zog die Flagge auf 
und gruͤßte die Flotte mit fuͤnf Kanonenſchuͤſſen: 
der Kapudan⸗Baſcha ließ uns mit Einem antwor⸗ 
ten; mehr geben die Tuͤrken niemals, wenn man 
fie auch mit dreyßig Schuͤſſen gruͤßte. Als diesmahl 
die Wache auf dem Schiffe abgeloͤſet wurde, laͤutete 
man nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich war, mit der 
Schiff klocke: denn die Türfen koͤnnen das Klocken⸗ 
gelaͤute der Chriften nicht leiden, ſogar nicht einmahl 
auf den Schiffen, weder zu Konſtantinopel, noch 
in Kandia, noch zu Alexandria; in allen uͤbrigen 
Haͤven des Archipelagus aber, wie auch zu Smyrna, 
ee man Freybeit, ſich der Schiff klocken zu bedie⸗ 
nen. Am Tenedos liegen verſchledne fleine Inſeln. 
Endiich 


39. —— 


Endlich kamen wir zu der Landſpitze, wo man 
in die Meerenge bey den Dardanellen einlaͤuft. Ehe 
man aber dahin kommt, liegt zur Rechten eine Stadt, 
die Silla Kore heißt: dies war das Sigeum der 
Alten; auf den Landkarten hat es den Namen Cap 
Janiſſari (Jeni Scheher.) Das Land umher iſt 
vortreflich, und gut angebauet. Als wir durch 
den Sund fuhren, ſahen wir zur Linken Europa 
oder Thracien, und zur Rechten Aſien oder Anato⸗ 
lien. Die Feſtungen haben eine ſolche Lage, daß 
die Kanonenkugeln dicht uͤber der Oberflaͤche des 
Waſſers hinſtreichen koͤnnen. In der europaͤiſchen 
Feſtung zaͤhlte ich mehr als zwanzig ungeheuer große 
Stuͤcke, und in der aſtatiſchen eben ſo viele. Zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Schloͤſſern ſind ungefehr drey 
italieniſche Meilen, ſo daß das ſchwere Geſchuͤtz 
dieſe Durchfarth ziemlich gut kommandiren kann. 
Tiefer in die Meerenge hinein iſt auf der europaͤi⸗ 
ſchen Seite eine neue Feſtung auf einer Anhoͤhe, die 
Baron Thott angelegt hat, der aber auf der an⸗ 
dern Seite gegen uͤber das Gegenſtuͤck fehlt. Beſſer 
waͤre es geweſen, wenn man dies Kaſtel weiterhin 
bey der Landſpitze Nogara, wo der Kanal ſo ſchmal 
iſt, daß kein Feind vor demſelben würde vorbey 
kommen koͤnnen, angelegt haͤtte. Der Strom iſt 

hier ſehr ſtark: das Waſſer kommt aus dem Mar⸗ 
moraſee und fließt ins mittellaͤndiſche Meer; wel⸗ 
ches demjenigen ſehr hinderlich ſeyn wuͤrde, der ſich 
hindurch draͤngen wollte, wofern der Wind nicht 
ſehr guͤnſtig, und von der Art, wie wir ihn jetzt 


hatten, wäre, Die 1 atiſche Kuͤſte iſt fan, N 
| effer 
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beſſer angebauet, als die europaͤiſche: ſie hat einen 
flachen Boden, viel Ackerland, Wieſen und Bäume, 
Die europaͤiſche liegt hoͤher, und ſcheint hier unten 
am Sunde hin duͤrr und unfruchtbar zu ſeyn. > 
Die Dardanellen fi ind zwey gegen einander über lies 
gende Staͤdte mit Feſtungen, auf deren Werken 

große Kanonen liegen, die mit ſechszig Pfund ſchwe⸗ 
ren ſteinernen Kugeln geladen ſind. Hier an dieſer 
Stelle iſt der Strom nicht breiter als anderthalb 
Meilen. Von den Dardanellen, welche man wie 
den Schluͤſſel zu Konſtantinopel anſehen kann, rech? 
net man hundertundzwanzig italieniſche Meilen bis 
zur tuͤrkiſchen Hauptſtadt. — An der europaͤiſchen 
Seite fuhren wir die Stadt Maita vorbey, welche 
von Griechen bewohnt wird, und Wein und Oel 
verkauft. Moſcheen ſind da nicht. — Heute habe 
ich uͤbrigens viele loca claffica et antiquiſſima, als 
Troja, den Berg Ida, Tenedos, den Hellespont, 
Abydos, Seſtos, zuruͤckgelegt. — Hier iſt das 
Meer von Marmora, vor Zeiten Propontis genannt, 
ziemlich ſchmal, und hat die Geſtalt eines ſchoͤnen 
Fluſſes, der aber viel breiter als die Thames iſt: 
an einigen Orten gleicht es dem Maͤlare in Schwe⸗ 
den. Wir ſegelten verſchiedne Staͤdte, welche die 
reidzendſte Lage hatten, vorbey; die größte darun⸗ | 
ter war Gallipoli, auf der europaͤiſchen Seite; dieſe 
hat eine anſehnliche Größe und nimmt ſich mit ih⸗ 
ren Moſcheen u. d. g. recht huͤbſch aus; ſie iſt die 
letzte Stadt am Hellesponte. 
Bey Gallipoli faͤngt das eigentliche marmoraſche 
Meer oder Propontis an: es iſt ſehr breit. Andre 
. 1 9 | geben 
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geben dieſen Namen gleichwohl der ganzen Durch? 
fahrt von den Dardanellen ganz hin nach Konſtan⸗ 
tinopel. — Den 24. waren wir nahe bey der Inſel 
Marmora, wo verſchiedne Marmorbruͤche vorhan⸗ 
den find, die Marmor von allerhand Arten Farben 
geben: und dieſer Marmor giebt ſowohl der Inſel, 
als der auf derſelben liegenden Stadt, und dem 
ganzen See den Namen. Von hier nach Konſtan⸗ 
tinopel ſind ungefehr ſechszig italieniſche Meilen, 
und eben ſo weit iſt es von hier bis zum Einlaufen 
in den Hellespont. Nachmittags um 4 Uhr waren 
wir vor der Inſel uͤber. Sie ſieht aus, als wenn 
ſie ein großer Marmorfels waͤre. Das Meer iſt 
hier nicht breiter, als daß man Land ſehen kann. 


Den 25. Maß erblickten wir 4 von weitem das 
Vorgebirge Sanctſtephan, nicht weit von Konſtan⸗ 
tinopel. Um 7 Uhr konnten wir dieſe Hauptſtadt 


ſelbſt ziemlich gut ſehen. Ihre Thuͤrme, Kuppeln, 


Mauern und Baͤume geben einen vortreflichen An⸗ 
blick, deſſen Anmuth durch eine gruͤne Ebne, die 
jenſeit der Stadt liegt, noch erhoͤhet wird. — 


Geerade als wir einlaufen wollten, entſtand ein hef⸗ 


tiger Nordweſtwind, der uns noͤthigte, bey den 
ſieben Thuͤrmen zu ankern. — Die Reiſe von Smyrna 
hieher ift uͤbrigens glücklich geweſen, und hat nur 
fuͤnf Lage e STE ; . 


— 


Auſenthalt 


| % 
in der Naͤhe zu ſehen, ſetzte ich mich in ein tuͤrkiſches 
Boot oder Kaik, das von einem Armenier geru⸗ 
dert wurde, und fuhr um die Stadt. In den 


ten koͤnnen dieſe das Auge ſattſa 


aufen zu u Korflantinspe, 


D. Lage und Gegend von Konftantinape auf 
der Seeſeite iſt ſchoͤn, und erregt Bewun⸗ 
drung; die von Neapel iſt indeſſen noch ſchoͤner, 
und vielleicht die ſchoͤnſte in der Welt: denn das | 
Amphitheater iſt daſelbſt vollkommen. Bey Kon⸗ 
ſtantinopel find die ſieben Berge nicht hoch genug, 
um viel Wirkung zu thun; allein der weite Ums 
fang und die Groͤße der Stadt auf allen Seiten 
bezaubern wirklich. | W 5 


Ungeduldig, dieſe ande Stadt bald 1108 


Mauern ſah ich verſchiedne Stuͤcke von gehauenem 
Marmor, Säulen, Fußgeſtellen, Knaͤufen u. d. g. 
Die Mauern von Konſtantinopel ſind alſo von den 


| Truͤmmern der Werke der alten griechiſchen Kunſt 
‚aufgeführt, — Ich kam Skutari vorbey, und hatte 
Tophana, Pera und Galata im Geſichte; darauf 

ſah ich das Serail ’ welches an vielen Stellen ver⸗ 


goldet iſt u. ſ. w. — Die Ausſicht auf dieſer Seite 
iſt viel reizender, als da wo wir vor Anker lagen. 
Die Menge ſchoͤner Moſcheen uͤberttifft alle Bors 
ſtellung: anſtatt herrlicher e in andern Staͤd⸗ 

ergoͤtzen. Große 
praͤchtige Gebaͤude mit Saͤulen von korinthſcher, 


oniſcher, doriſcher Ordnung uf w. ſieht man hier 
; ar biefe find nicht nach Ep, Geschmack der Tits 
fem 


Brie fe VI. B. 


34 I 


ken. Man ſagt, die Türken berſtehen die Baukunſt 
nicht: betrachtet man aber die große Kunſt, welche 
aus dem Bau der Moſcheen, ihren Kupeln, Ge⸗ 


ER woͤlben, Thuͤrmen oder Minareten, dem Serail 


und deſſen Thuͤrmen, u. d. g. hervorleuchtet, ſo 
wird man finden, daß jene Unwiſſenheit nur in der 
Verſchiedenheit des kuͤrkiſchen Geſchmacks verglichen 
mit dem unſrigen beſteht. Vielleicht wuͤrde ein 
4 italieniſcher Baumeiſter in nicht geringe Verlegen⸗ 
heit gerathen, wenn ihm aufgetragen wuͤrde, eine 
Moſchee zu bauen. Und was wuͤrde ein Tuͤrke ſa⸗ 
gen, wenn er nach Rom kaͤme? Gewiß wuͤrde er 
den Palaſt del Corſo nicht bewundern; die Kupel 
auf der Peterskirche hingegen wuͤrde Kor gane 
1 an ſic ziehen. 


In Pera ſtieg ich ans Land. Heer bbw bie 
| Rh: europaͤiſchen Geſandten. Der erſte Pa⸗ 
laſt, welcher in der Peraſtraße vorkommt, iſt das 
koͤnigliche ſchwediſche Hotel. Ich beſuchte ſogleich 
den Bothſchafter Herrn Celſing, welcher mich mit 
der größten Hoͤflichkeit aufnahm. Vorher hatte er 

von meiner Ankunft nichts gewußt. Er hatte die 
Gruͤtigkeit, mir Zimmer in feinen Hauſe/ und nr 
lich feinen Tiſch anzubiethen. 5 


; Den 27. May beſah ich das Areal und die 
Stuͤckgießerey, die nebſt allen dazu gehörigen Ma⸗ 
ſchinen vom Freyherrn Thott, einem Franzoſen, 
eingerichtet worden. Jetzt iſt es ein Schotte, Herr 
1 der nach Thott die Auſſicht daruͤber 
4 N führe: 
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führt: er hat den bee Glauben angenom⸗ 
men, und heißt Muſtafa; iſt uͤbrigens ein ſehr ar⸗ 
tiger Mann, und ein ungemein geſchickter Artille⸗ 
riſt: ich ſah Belidor auf ſeinem Tiſche liegen. 
Man war damit beſchaͤftigt, eine Kanone zu bohren, 
welches noch auf die alte Art, naͤmlich in ſenkrech⸗ 


ter Lage, geſchieht: die Maſchine wurde von zwey 


Kerlen umgedreht. Auf die Frage, warum man 
dieſe alte Methode noch beybehalte, antwortete 
Herr Campell oder Muſtafa, daß man die Unko⸗ 
ſten, welche die Anſchaffung einer horizontal bohren⸗ 


den Maſchine verurſachen würde, nicht anwenden 


wolle; denn der Sultan glaube, ſie ſey zu theuer. 


Herr Muſtafa if achtzehn Jahr hier geweſen. 


Sonderbar genug, daß diejenigen beiden Nationen, 
welche im groͤßten Streite mit einander leben, die 
engliſche und franzoͤſiſche, gemeinſchaftlich dazu bey⸗ 
tragen, die Türken in der Ausuͤbung der Kriegs⸗ 
kunſt zu unterſtuͤtzen, damit dieſe die Chriften unters 
druͤcken koͤnnen: Bonneval und Thott auf der ei⸗ 
nen, und Campell auf der andern Seite. 


| Sm ſchwediſchen palaſte traf ich einen geſchickten | 
Landſchaftmahler an, der die meiſten ſchoͤnen Aus⸗ 


ſichten und Gegenden um Konſtantinopel gemahlt 


hat. Er hat auch Gemaͤhlde verfertigt, welche 
die vornehmſten tuͤrkiſchen Feſtlichkeiten und die da⸗ 
bey uͤblichen Gebraͤuche vorſtellen. Unter andern 
zeigte er mir eins, das den Kurban Beiram und 
die damit verbundne Cerimonte auf dem zweyten 
Wurpbolt oder Schep ds Serails MR 

Ca fe, 
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Der Reis Efendi oder tuͤrkiſche Staatsſecretair hatte 
ihm aufgegeben, von dieſem Feſte eine Schilderung 
zu machen, und verſprochen, ihm eine Beſchreibung 
deſſelben zu geben, weil kein Chriſt dieſer Feyerlich⸗ 
keit beywohnen darf. Der Mahler aber wandte 
ein, es ſey nicht möglich, das verlangte Stuͤck zu 
verfertigen, ohne ſelbſt ein Zuſchauer der Feſtlich⸗ 
keiten geweſen zu ſeyn, und fragte ob er nicht, in 
einen Muſulman verkleidet, zugegen ſeyn koͤnne? 
Er bekam zur Antwort, dabey wuͤrde er viel wa⸗ 
gen. Demungeachtet entſchloß er ſich dazu, behielt 
ſich aber vor, daß man ihm einen tuͤrkiſchen Bedien⸗ 
ten, auf den er ſich verlaſſen koͤnne, mitgeben 
moͤchte. Auf ſolche Art wohnte er in tatariſcher 
Kleidung dem ganzen Feſte bey, und ſah alles. 
Der Sultan ſitzt auf ſeinem Throne, von ſeinen 
Hof bedienten, den vornehmſten Staatsbeamten und 
ſeiner Wache umgeben. Der Mufti haͤlt eine Rede 
an ihn, welche er beantwortet; alle uͤbrigen beob⸗ 
achten ein tiefes Stillſchweigen. — Hernach hat 
er eben dies Gemaͤhlde fuͤr verſchiedne vornehme 
Tuͤrken wiederholt verfertigt. 


Weil es mir darum zu thun war, die tuͤrkiſche 
Nation, ihre Sprache und Sitten, recht bald ken⸗ 
nen zu lernen, benutzte ich alle Gelegenheiten, die 
ſich darbothen, um meinen Endzweck zu erreichen. 
Ich ſchob es daher nicht lange auf, eins ihrer oͤf⸗ 
fentlichen Baͤder zu beſuchen, welches ich den 
12. Junius that. Dieſe ſind gewoͤhnlich von Stei⸗ 
nen erbauet, und ihre Anzahl innerhalb der Stadt 
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iſt ſehr groß Fremde, von welchem Volke ſie 
auch ſeyn moͤgen, erhalten ohne Schwierigkeit freyen 
Zutritt. Man zieht ſich zufoͤrderſt in einem Saale 
aus, wo man ein blaues leinenes Tuch oder Scherfe, 
um die Mitte des Leibes zu bedecken, und ein Paar 
Holſchen, um die Fuͤße hineinzuſtecken, bekommt. 
Darauf wird man in die Badſtube ſelbſt gefuͤhrt, 
um zu ſchwitzen, welches auch nicht fehl ſchlaͤgt, 
weil die Hitze allenthalben eingefchloffen iſt: denn 
dieſe Baͤder ſind mit Kupeln angelegt, und bekom⸗ 
men das Tageslicht von oben durch kleine runde 
gruͤne Glasſcheiben; das Dach iſt auswendig von 
Bley. Die Badwanne iſt nicht ſo groß, daß man 
sfich hineinſetzen kann, wie in den Badhaͤuſern der 
Alten: ſondern man ſitzt neben derſelben auf lau⸗ 
warmen Steinen; und wenn man in Schweiß 
»kommt, wird man von einem Aufwaͤrter gewa⸗ 
ſchen, von dem man hernach mit einem pferdehaar⸗ 
nen Handſchuh, in den er die Hand hinein⸗ 
ſteckt, gerieben wird. Dann wird der Koͤrper mit 
Seife beſchmiert, und darauf mit Waſſer begoſſen; 
und man bekommt eine trockne und ſaubre Scherfe, 
die gewohnlich blau und roth iſt. Darnach geht 
man in einen andern Saal, wo man ſich in ein 
Bette legt und mit einem Laken zudeckt. Dabey 
wird man mit Sorbet, Kaffe und Tobak bedient, 
und haͤlt ſich in dieſem Saale ſo lange auf, als man 
Luſt hat. Fuͤr ein ſolches Bad bezahlt die Perſon 
funfzehn Para, oder ungefehr drey Thaler Kupfer⸗ 
ER: ov die Franken indeſſen wuͤſſen gewoͤhnlich 
x “ UNE IR . ag nes bey 


To dec ſechs Gutegrofien, 
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bey biefer, fo wie bey andern Stone, ets 
SER 0 geben. 


| Den 13. Junius ſtiftete ich mit Doctor Gobis, 
Sudan Arzte des Sultans, Bekanntſchaft. Der 

Vater dieſes Mannes war ein gebohrner Zuͤricher 
geweſen, hatte aber die Schweiz in ſeiner Jugend 
verlaſſen, und Italien zu ſeinem Aufenthalte ge⸗ 
waͤhlt. Er ſelbſt iſt ein Schuͤler des großen van 
Swieten, und mit unſers Kinnee Syſteme ziem⸗ 
lich bekannt. Bey dem letztverſtorbnen Kaiſer Mu⸗ 
ſtafa hat er in ganz beſondrer Gnade geſtanden, 
und taͤglich bey ihm ſeyn muͤſſen. Dieſer Herr war 
lernbegieriger, als die tuͤrkiſchen Monarchen ge⸗ 
woͤhnlich zu ſeyn pflegen. Er ließ ſich die franzoͤſi⸗ 
ſchen Zeitungen uͤberſetzen, ſprach mit Doctor Go⸗ 
bis oft von der letzten Staatsveraͤndrung in Schwe⸗ 
den, und bezeigte große Achtung gegen Koͤnig Gu⸗ 
ſtaf. Ein Andaͤchtler war er gar nicht; dabey 
fuͤrchtete er ſich auch nicht vor den Janitſcharen und 
ihrem Aufruhre; ſtellte ſich aber andaͤchtig, um 
die Zuneigung der Ulema oder Rechtsgelehrten zu 
gewinnen: drey Freytage nach einander verfäumte 
ers gleichwohl einmahl, ſich in der Moſchee einzu⸗ 
finden; das Volk murrte, er bekuͤmmerte ſich aber 
nicht darum. — Doctor Gobis glaubt mit mir, 
daß es der bekannten Frau Montaigu nicht un⸗ 
möglich geweſen ſey, ins Serail, ja fogar in den 
Harem, zu kommen: viele Frauensperſonen, die 
Zeuge, Stickereyen und allerhand Putzſachen ver⸗ 
kaufen, . 9 la 2 Aa — Er er⸗ 
| daher 


hat 
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dåblte, er habe die Sibliochet, im u Serail geſehen: 


es ſeyn da naͤmlich drey mit tuͤrkiſchen, perſiſchen 


und arabiſchen Handſchriften angefuͤllte Saͤaͤle; die 
griechiſchen und lateiniſchen Manuſcripte aber. ſey 
er nicht anſichtig geworden. Ebenfals verſi cherte 


er, verſchiedne aus den alten chriſtichen Zeiten hern⸗ 


ruͤhrende Reliquien und andre Stücke im Serail ge⸗ 
ſehen zu haben, naͤmlich ein großes Kreuz, von 
Smaragden, das ehemals den griechiſchen Kaiſern 
gehoͤrt hat; ein altes Schwerdtz ein Gemaͤhlde 
auf Schmelzwerk, das Maria mit, dem Kinde und 
Joſeph vorſtellt: dies Stuͤck hat man auseinander 
nehmen wollen, Gobis aber hat deswegen mit 
Sultan Muſtafa geredet, und iſt der gerſtoͤrung 
zuvorgekommen. Auch hat man ihm Johannes 


des Taͤufers Arm „mit dichtem Golde eingefaßt, u 


und auswendig mit einer griechifchen Inſchrift vers 


ſehen, gezeigt: der Schatzmeiſter, welcher ihm dies 


heilige Ueberbleibſel gewieſen, hat es mit vieler An⸗ 
dacht gekuͤßt; denn die Tuͤrken ſehen auch Johan⸗ 
nes den Taͤufer als einen großen Propheten und 
einen Heiligen MR ÄR EP an Pan Am a 
en dee 

Am 21. August REN durch Kats 
. vangekänbigt, daß ein Prinz gebohren ſey. Dieſer 
bekam den Namen Muhammed, und zwar des 


Großvaters des jetzt regierenden $ Kaiſers, Muham⸗ 


meds des Vierten, wegen. In Beziehung auf 
ſeine Geburt wurde kund gemacht, es ſollten Fey⸗ 
lichkeiten, die fieben Tage. währen. follten, ange⸗ 

C 4 : ſtellt 
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ſtellt werden, naͤmlich öffentliche Erleuchtungen alle 
Naͤchte, und allgemeine Freudensbezeugungen, die 
auf Tuͤrkiſch Donanma heiſſen, welches Wort aber 
die Franken, wiewohl unrichtig, Donalma ausſpre⸗ 
chen. Dieſe Feyerlichkeiten ſind koſtbar, auch fuͤr 
die chriſtlichen Geſandten. An dem genannten Ta⸗ 
ge wurden die Stuͤcke dreymahl abgefeuert, und 
damit fuhr man auch das ganze Doͤnanma hindurch 
fort. Das Zeichen zum Schießen wird mit zweh 
Schuͤſſen aus eben ſo vielen metallnen Kanonen im 
Serail gegeben, welche ein Geſchenk Koͤnig Fried⸗ 
richs in Schweden ſind, und arabiſche Inſchriften 
nebſt gewiſſen Figuren haben, die der damahlige 
Sultan Mahmud ſelbſt angegeben und darauf ſetzen 
laſſen: dieſer Sultan war ein geſchickter Zeichner 
und ein HERR Liebhaber biefen Kunſt. 4 


Den 25. Auguſt ließ ich mich nach een 
nopel uͤberſetzen, um zuzuſehen, wie die nach den 
heiligen Oertern, Mekka und Medina, beſtimmte 
Karawane ihren Auszug hielt. Ich will hier das 
Vornehunſte von dem, was ich bey dieſem feſtlichen 
Aufzuge ſah, mittheilen. Dieſe Karawane, deren 
Anfuͤhrer oder Oberhaupt Surre Emini heißt, und 
jaͤhrlich umgewechſelt wird, nimmt anſehnliche 
Summen Geld mit, die der Sultan jedes Jahr 
nach Mekka ſchickt. Auſſerdem ſcharret man auch 
e anſchnleche SER zuſammen, naͤm⸗ 

| lich 
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Ck) Man vergleiche hiemit den 3. Band, Seite 
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lich den Schatz des Sultans, der nach Mekka ges 
bracht wird. Diesmal, ſagte man, truͤgen die 
Pferde 1800 Beutel an Goldmuͤnze oder venediſchen 

Zecchinen, welche die beſten Dukaten find, weil ſie 
den wenigſten Zuſatz haben, und ein venediſcher Zer⸗ 
chin zu Mekka gegen 5 Piaſter oder ungefehr 40 


Thaler Kupfermuͤnze (0 gilt. Mit dieſem Tribute, 


oder eigentlich Geſchenke, wird von Sultan Se⸗ 
lims Zeiten her noch immer fortgefahren: dieſer 
hatte Aegypten und Arabien erobert, und machte 
den Anfang dies Geſchenk zu geben, welches nicht 


wenig dazu beytraͤgt, das Land von Gold zu ent⸗ 


bloͤßen. Dieſe ganze Summe wird indeſſen nicht 
vom Sultan allein gegeben, ſondern auch die Großen 

sand Reichen, ja alle andaͤchtige Muſulmanen ſchießen 
etwas dazu her: man meint aber doch, daß der 
Sultan ſelbſt 500: bis 600 Beutel jaͤhrlich dazu 
giebt. Der Zug nahm auf dem Hofe des Seralls 
den Anfang, und gieng von da durch die vornehm⸗ 


— 


ſten Gaſſen, bis die Karawane auf einer Galeere 


nach Skutari uͤbergeſetzt wurde. Ich ſah fi ſie vom 


innern Schloßplatze, wohin man an dieſem Tage 
Erlaubniß bekam zu gehen. Die Wache des Sul⸗ 


tans eroͤffnete den Zug; darauf folgte der Kislar 
Aga zu Pferde, in einem ſchoͤnen Pelze, den der 


Sultan ihm heute verehrt hatte; dann kamen zwey 


ſchoͤne wohl aufgeſchirrte Kameele, welche gefuͤhrt 


wurden: das eine trug den Koran und das andre 
ar NEE welcher gewöhnlich nach Medim ges 
| eee Licht e riet | 
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ſchickk wird; ferner folgten zwey Perſonen, die auf 
langen Stoͤcken oder Stangen in der Hoͤhe getragen 
wurden; vor ihnen her giengen verſchiedne andre, 
die alle Staͤbe in der Hand hatten, und ſonderbare 
Geberden und Bewegungen machten, auch aller⸗ 
hand albernes Zeug in arabiſcher Sprache herſag⸗ 
ten, welches auch jene erſtern, die auf Stangen ges 
tragen wurden, thaten. Hierauf wurde die Kara⸗ 
wane nach Skutari uͤbergeſetzt. Die Kameele aber 
werden nicht hinuͤbergebracht, ſondern jedesmahl 
wieder in des Kaiſers Stall gefuͤhrt, wo ſie gefut⸗ 
tert werden, ohne daß man ſie zu etwas gebraucht, 
bis ſie im folgenden Jahre den vorigen Dienſt bey 
der Karawane thun. Zu Skutari haͤlt die Kara⸗ 
wane ſich acht bis zehn Tage auf, während welcher 
Zeit von allen Seiten Reiſegefaͤhrten ſich ſammeln. 
Hernach faͤngt die Wallfahrt an, doch ohne daß die 
beym Auszuge aus Konſtantinopel beobachtete Ord⸗ 
nung beybehalten wird. Sie nimmt den Weg nach 
Damaſtkus, wo ſie raſtet, und den Ramazan feyert, 
auch den folgenden Monath Schewas ſich noch auf⸗ 
haͤlt, um nach den langen Faſten auszuruhen, und 
die noͤthigen Lebensmittel einzukaufen. Von da 
wird die Reiſe den ganzen Monath Dzulkedah hin⸗ 
durch fortgeſetzt. Darauf ziehen ſie durch. Medina, 
wo ſie den Teppich abliefern; und endlich kommen 
ſie nach Mekka, wo ſie den Kurban Beiram, wel⸗ 
cher auf den zehnten Tag des Monaths Dzulheid⸗ 
ſche faͤllt, begehen. Vor dieſem vereinigte ſich die 
aus Perſien kommende Karawane zu Damaskus 
mit der von ae jetzt geſchieht dies 
aber | 
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Chulikans Zeiten, entſtandner Streitigkeiten mes 
gen. Demungeachtet vermehrt die letztere ſich un⸗ 
terwegens betraͤchtlich, ſo daß ſie wohl zu einer An⸗ 


zahl von ſechszig bis achtzigtauſend Perſonen ſtei⸗ 


aber nicht mehr, und zwar ſchon ſeit Thamas 


gen mag. Nimmt man auch nur die Haͤlfte an, ſo 


macht ſie doch ein anſehnliches Heer aus, das auf 
dem Zuge in den Wuͤſten viel auszuſtehen hat, be⸗ 
ſonders wenn der Monath Dzulheidſche, in welchem 


man nothwendig in Mekka ankommen muß, weil 


ſonſt die ganze Pilgrimſchaft fuͤr nichts geachtet 
wird, in der beieſten Jahrszeit eintritt. Dies 
Jahr faͤllt er in unſern Januar und Februar: er iſt 


I 


der letzte Monath in ihrem Jahre. Ungefehr fünf 


Monathe wendet die Karawane zur Reiſe von Kon⸗ 


ſtantinopel nach Mekka an; faſt eben fo lange Zeit 


geht auf die Ruͤckreiſe, ausgenommen daß man nicht 
ſo lange zu Damaſkus verweilet. Die ganze Netz 
ſe wird in neun Monathen vollendet; denn im Mo⸗ 


der ein; folglich haben fie vom ganzen Jahre nicht 


i 


mehr als drey Monathe uͤbrig, da ſie arbeiten koͤn⸗ 


nen, und ſo wird beynahe das ganze Jahr in eite 
ker Mäſſggange zugebracht. 


Am 26. Auguſt war die Stadt der Geburt bes 
Aürkicchen Prinzen wegen uͤberall, auch die Wohnun⸗ 


> 


nath Nabie elaval treffen fie in Konſtautinopel wie⸗ 


gen der europaͤiſchen Miniſter nicht ausgenommen, 


erleuchtet. Bey dem ruſſiſchen Geſandten war die 


Illumination im europaͤiſchen Geſchmack, und in 
den 1 deſſelben wurden allerhand Erfriſchun⸗ 
gen 
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gen gegeben. Eben dies geſchieht auch in allem 


übrigen Hotelen, wo Kaffee, Tobak, Suͤßigkeiten 


u. dgl. an jeden, der kommt, er ſey Chriſt oder Tuͤrk, 


ausgetheilt werden. In ſchwediſchen Palaſte war 


dieErleuchtung auch recht hühfch, und zwar mit vielen 
Spiegeln, auf europaͤiſche Art. Dieſe tuͤrkiſchen 
Feſtlichkeiten waͤhrten verſchiedne Dage, waren aber 
immer eben dieſelben; und der Marktſchreyerſpiele 
und abgeſchmackten Poſſen war kein Ende. — Unter 
andern ließ ich mich nach dem Quartiere der Gries 


chen, das den Namen Fener fuͤhrt, uͤberſetzen. Die 


Erleuchtung des dem Fuͤrſten der Moldau gehoͤ⸗ 
rigen Palaſtes war eine der ſchoͤnſten waͤhrend die⸗ 
ſes Donanma: fogar Edelſteine waren zur Schau 
geſtellt und erleuchtet; der Fuͤrſt ſelbſt war in der 
Moldau. Bey dem griechiſchen Patriarchen war 
alles finſter, und die Hausthuͤr verſchloſſen. — Fer⸗ 
ner beſah ich im Quartiere der Juden, Balata ge⸗ 
nannt, die Illumination der Wohnung der reich⸗ 
ſten unter den hieſigen Juden, welcher das Ober⸗ 
haupt dieſer Nation hieſelbſt, und zugleich Secre⸗ 


tair der Janitſcharen iſt. — Zuletzt begab ich mich 


nach dem Palaſte des Großovizirs oder der fo ges 
nannten Pforte. Sowohl der Hof als der Saal 
war mit Menſchen angefuͤllt. Ich gieng in den 
Saal ein, und ob ich gleich unter dem ganzen Hau⸗ 
fen der einzige war, der einen Hut auf hatte, ließ 


mich doch jedermann in Ruhe. Man erwartete 
daſelbſt den Graßovizir, obwohl es ſchon Mitternacht 


war. Ein Tuͤrk, der mich von der Wuͤrde des 
Herrn, auf den man wartete, unterrichten wollte, 
i Mets 


—— 
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zeigte mir ſeinen Finger und ſeinen Ring: damit 
wollte er ſagen, es ſey der Großvizir, der den Ring 
des Sultans traͤgt. Endlich kam dieſer Herr an. 
Er ſetzte ſich auf einen Sofa, und man ließ eine 
Menge Taͤnzer, Luftſpringer und Muſikanten her⸗ 
eintreten. Man tanzte hierauf verſchiedne Arten 
tuͤrkiſcher Taͤnze, und ſchloß mit franzoͤſiſchen Con⸗ 
tretaͤnzen und Menueten. Die Tanzenden waren 
Knaben mit bloßen und noch dazu ſehr ſchmutzigen 
Fuͤßen: ich glaube ſie waren Griechen; die Menue⸗ 
te laͤßt man ſie tanzen, um der franzoͤſiſchen Sitten 
zu ſpotten. Ich gieng vorwaͤrts und ſetzte mich 
an derjenigen Seite, wo der Großvizir ſaß. Vor 
dieſem ſtand ein Sklav, der mit einem großen Fås 
cher es kuͤhl um ihn her machte. Im Saale waren 
Oellampen und aus Talg mit Wachs vermiſcht ge⸗ 
machte Lichte. — Beym Kiaja Bey oder dem Lieu⸗ 
tenant des Großvizirs waren die Feyerlichkeiten faſt 
eben dieſelben, als die jetzt beſchriebnen, doch mit 
dem Zuſatze, daß nach geſchloßnem Tanzen eine Art 
Luſtſpiel aufgefuͤhrt wurde; worauf ein Mann auf⸗ 
trat, welcher der Geſellſchaft allerhand Maͤhrchen 
erzählte, und auf Türfilch Mettah heißt. | 


n 


Am folgenden Tage wohnte ich dem Gottes. 
dienſte der tanzenden Derwiſche bey, welche ihr 
Kloſter oder Bethhaus in Pera beym ſchwediſchen 
Hotele haben. Hier beſah ich Graf Bonnevals 
Grab, das auf dem Kirchhofe dieſer Derwiſche iſt. 
Die Geſchichte dieſes beruͤhmten Franzoſen hat man 
mir folgendermaßen erzaͤhlt. Er war genoͤthigt, 
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um eines Duells willen Frantteich, und eben ſo 
Deutſchland, zu verlaſſen. In Deutſchland wurde 
er zum Tode verurtheilt, weil er feinen. Vorgeſetz⸗ 
ten, Prinz Eugen, herausgefordert hatte: er war 
damahls Generallieutenant. Allein er entwiſchte 
aus dem Gefaͤngniſſe und begab ſich nach Venedig. 
Der Kaiſer drang auf feine. Auslieferung, und die 
Regierung benachrichtigte ihn davon. Er gieng 
darauf nach Bosnien, wo er von dem daſigen Pa⸗ 
ſcha wohl aufgenommen, aber vom Kaiſer zum 
andern mahl reclamirt wurde. Der Paſcha rieth 


ihm ſeine Kleidung zu aͤndern, und tuͤrkiſche Tracht 


anzulegen, als wenn er ein Muſulman waͤre: denn 
einen Muſulman iſt man nicht ſchuldig auszulie⸗ 
fern. Dieſer Paſcha wurde nachmahls Großvizir, 
und war unter dem Namen Ali Paſcha bekannt. 
Er ſprach mit dem Sultan von Bonneval, wel⸗ 
cher ſich noch in Bosnien aufhielt. Der Sultan 
ließ ihn nach Konſtantinopel kommen, und hier noͤ⸗ 


thigte man ihn den Turbant aufzuſetzen; denn in 


Bosnien tragen die Tuͤrken keine Turbante, ſon⸗ 


dern ſogenannte Kalpaken, welche in der Türfey 


von den Griechen, Armeniern und allen die ſich auf 


morgenlaͤndiſche Weiſe kleiden, ohne Muſulmanen 


zu ſeyn, gewoͤhnlich gebraucht werden. Ob Graf 
Bonneval diejenige Ceremonie, der man ſich un⸗ 

erziehen muß, wenn man Mahomeds Schuͤler 
werden und das Recht den Turbant zu tragen er⸗ 
langen will, mit ſich hat vornehmen laſſen, weiß 
man nicht gewiß. Er lebte uͤbrigens nach Art der 


Ehriſten, und das Gericht unter den hieſigen Franz 


ken 


darin, daß feine Küche franzoͤſiſch, nicht aber tuͤr⸗ 
kiſch war, die Sitte der Chriſten bey. Zu dem 


franzoͤſiſchen Ambaſſadeur gieng er niemahls, am am 
dritten Orte aber ſahen ſie einander. Er war Pa⸗ 


ſcha von zwey Roßſchweifen. Er errichtete ein 
Bombardierregiment, und genoß anſehnliche Ein⸗ 


kuͤnfte vom Sultan, der ſogar Luſt hatte, ihn zum 
Paſcha von drey Roßſchweifen zu machen. Aber 


er verbath dieſe Wuͤrde, weil er alsdenn genoͤthigt 
geweſen waͤre, ſich aus Konſtantinopel wegzubege⸗ 
ben, indem in dieſer Stadt ſelten ein Paſcha von 


drey Roßſehweifen ſich aufhält, um dem Großoizir 


keinen Anlaß zum Argwohn zu geben. Er war ein 
kecker Soldat, und durch ſein Zuthun gewann Prinz 
Eugen die Schlacht bey Buda. Bey dieſer Gele⸗ 


genheit wurde er ſchwer verwundet: man naͤhete 


ihm hernach den Bauch zu, und er trug allzeit eine 
ſilberne Platte darüber, die er auf dem Ruͤcken mit 
Schnallen befeſtigte. Aus dieſer Urſache wurde er 


von den Tuͤrken, nach ihrer Gewohnheit Beynamen 
zu geben, Guͤmiiſch Ajak, das heißt Silberfuß, ans 


ſtatt Silberbauch, genannt; denn zum Spaß chen | 
; die Türten: oft verkehrte Bepnamen. eee 


che 


Dien 24. Nobember wurde der Mufti aögeſebk: 
Hiebey geht es folgendergeſtalt zu. Wenn der Sub 


. van mit ſeinem Betragen ee iſt, ſchickt er. 


„ a einen 
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ken ſagt, er „über in feinem Haufe eine kleine Kapelle 
gehabt, wo ein katholiſcher Moͤnch, der verkleidet 
zu ihm gegangen, die Meſſe geleſen und den Got⸗ 
tesdienſt verrichtet habe. Wenigſtens behielt er 


* 


einen feiner Hofleute zu ihm, e einen 
Tſchauſch⸗Baſchi, der eine von den Thuͤren in des 
Mufti Hauſe zuſchließt, (das iſt das Zeichen, daß 
er ſchon abgeſetzt iſt, und darauf zu ihm hineingeht, 
und ihm den Hatti⸗Scherif des Sultans zeigt, wo⸗ 
durch er irgend wohin Landes verwieſen wird. Der 
damahlige Mufti wurde nach ſeinem Landhauſe zu 
Skutari, Konſtantinopel gegen uͤber, gebracht: 
und dies iſt noch ein ſehr gnaͤdiger Beweis der Un⸗ 
gnade des Kaiſers. Der Mufti muß ſich gehor⸗ 
ſam bezeigen, ja oben drein noch mit Kaffee und 
Raͤuchwerk dem, der kommt um ihm ſein Urtheil an⸗ 
zukuͤndigen, aufwarten. Den Mufti, von dem ich 
jetzt rede, beklagte man gar nicht, ob er gleich ein 
Greis von neunzig Jahren iſt; denn er iſt allzeit 
unguͤtig gegen die Chriſten geweſen: den Griechen 
hat er nicht erlauben wollen, in Pera eine Kirche zu 
bauen, obwohl die Ruſſen ſie beguͤnſtigten. Die 
Griechen haben auch noch keine Kirche in Pera, ſon⸗ 
dern wenn ſie dem Gottes dienſte beywohnen wollen, 
muͤſſen ſie entweder nach Galata hinab, oder in die 

| Vorſtadt Sanct Demetri, welche auf einer Anhoͤhe 
eine ene außerhalb Pera liegt, hinaus gehen. 


| An eben dem Tage, da der Mufti abgeſetzt 
wurde, hatte der neulich hieher gekommne engliſche 
Ambaſſadeur Herr Robert Ainslie, ſeinen erſten 
Vortritt beym Großvizir. Da ich bey dieſer Fey: 
erlichkeit zugegen geweſen bin, will ich die Ceremo⸗ 
nien, welche dabey beobachtet wurden, erzaͤhlen. 


Dr äg 10 Koͤnigs von England an den Groß⸗ 
vizir, 
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| vtir, in größen Duartformake, I mit dem n Petichaf⸗ 


te des Koͤnigs verſiegelt und mit der Aufſchrift in 
engliſcher Sprache: „An Seine Hoheit Muham⸗ 
„med, Großvizir“ lag in einem weißen ſeidnen 
Beutel, der mit Silber reich geſtickt und mit ſeid⸗ 
nen Litzen zugeſchnuͤrt war. Dieſen Brief trug der 


Geſandtſchaftsſecretair Herr Higden auf beiden 


Händen horizontal. Nachmittags um 2% Uhr bes 
gaben wir uns aus dem engliſchen Hotel auf den 
Weg. H Der Herr Ambaſſadeur wurde von 


Sſchokadaren oder Bedienten, die in Landestracht 


gekleidet waren, in einer Saͤnfte getragen. Vor 
ihm her giengen ſeine Janitſcharen, darauf die Kam⸗ 


merdiener in koſtbarer Kleidung und mit dem De⸗ 


gen; endlich ſeine Lakaien in Staatsliberey. Hier⸗ 


auf folgte der Secretair zu Fuß mit dem Briefe, 


und zuletzt wir uͤbrigen, die das Gefolge ausmach⸗ 
ten, und, zwey junge Herren Kudolf, Soͤhne des 


hieſigen neapelſchen Bothſchafters, und mich aus⸗ 


| Nach, e wo Boͤbte bereit lagen um uns 


genommen, insgeſamt Englaͤnder waren. Wir gien⸗ 
gen demnach in guter Ordnung durch Pera hinab 


übers 


h Man hat geglaubt zum Vergnuͤgen der Leſer 
beyzutragen, wenn man aus Björnftshls 
Tagbuche ſelbſt die kleinſten Umſtaͤnde, welche 


bey einer morgenlaͤndiſchen Audienz beobach⸗ | 


tet werden, erzählte, weil man daraus die 
Hofſitte des Landes in ſolchen Ruͤckſichten in 
8 allen Stücken Fetinen W 
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uberzuſetzen. Bey unſrer Ankunft ouf 1 ander 
Seite in Konſtantinopel ſtanden Pferde in Bereit⸗ 
ſchaft: der Ambaſſadeur aber begab ſich, ſobald er 
aus dem Boote geſtiegen war, in ein kleines hoͤlzer⸗ 


nes Haus am Strande, wo der Dſchauſch⸗Baſcht 


einen Augenblick nach ihm auch ankam. Dieſer 
und der Ambaſſadeur ſetzten ſich zu gleicher Zeit auf 
den Sofa und tranken Kaffee. Hierauf ſtiegen 


wir alle zu Pferde. Dasjenige, worauf der Am⸗ 


baſſadeur ritt, war ſehr praͤchtig aufgeſchirrt, und 
Seine Excellence ſelbſt war in Goldſtof gekleidet. 
Der Tſchauſch⸗Baſchij ritt zur Rechten, welches ihm 


zwar zugeſtanden wurde, aber mit Proteſtation von 


Seiten des Ambaſſadeurs im Namen ſeines Hofes, 
daß dergleichen in Zukunft nicht geſchehen, noch 
wie ein Recht angeſehen werden möge, CH Aus 
dier Urſache ſagte Bu der Ambaſſadeur zu einem 
\ Bin engliſchen 


x Manchem möchte‘ es vielleicht laͤcherlich i ja 
wlohl gar kindiſch, vorkommen, daß man hier 
auf ſolche Kleinigkeiten ſo ſorgfaͤltig ſieht. 

Allein die europaͤiſchen Geſandten find genoͤ⸗ 
thigt, zu den unbedeutendſten Umſtaͤnden des 
Ceremoniels ſich mit ihrer Aufmerkſumkeit 
herab zu laſſen, theils um dem tuoͤrkiſchen 
Stolze nicht 70 Lauf zu goͤnnen, theils 
Am den Tuͤrken keine Veranlaſſung zu geben, 
allmaͤhlich und unvermerkt andre groͤßre und 
weſentlichere Gerechtſame einzuſchraͤnken. In 
eeinem Lande, wo Gebrauch und Herkommen 
eben fo viel, als anderswo Grundgeſetze, Ei 
ten, darf man auch nicht in der e 
che mit EN ch enden halte i 
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engliſchen Kaufmanne, er moͤchte ihm zur Linken | 


reiten; es ſah alſo aus, als wenn er zur Rechten 
vom Tſchauſch⸗Baſchi, und zur Linken von einem 
Englaͤnder begleitet wurde. Der Zug war nach 
orientaliſcher Art praͤchtig und weitlaͤuftig. Die 
Janitſcharen der Pforte und verſchiedne tuͤrkiſche 
Officiere eroͤffneten ihn. Hierauf kam der Stall⸗ 
meiſter des Ambaſſadeurs, und nach ihm die Be⸗ 
dienten deſſelben mit ſechs reich aufgeſchirrten Hand⸗ 
pferden; dann die Bedienten des Ambaſſadeurs, 
deren eine große Zahl war, in Staatskleidung, und 
die Kammerdiener, ſaͤmtlich Paarweiſe und zu Fuß. 


„Ihnen folgten die engliſchen Drogmanen zu Pferde; 


nach ihnen ritt der Secretair, welcher den Brief 
trug: die Zuͤgel an ſeinem Pferde hiengen los. End⸗ 
lich kam der Ambaſſadeur ſelbſt, auf oben gedachte 


Art begleitet: zu den Seiten ſeines Pferdes giengen | 
ſechs Oſchokodaren. Wir andern, ungefehr dreyßig 
Perſonen, alle zu Pferde, beſchloſſen den Zug. Wir 


ritten ziemlich unbequem, ohne Stiefeln und Spo⸗ 
ren: die Sattel waren ſehr eng, und die Steig buͤ⸗ 


gel von Eiſen und ungemein kurz. In dieſer Ord⸗ 
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nung begaben wir uns durch den aͤußern Hof des 


Palaſtes des Großvizirs auf den innern, und ſtie⸗ 


gen dicht bey der großen Treppe ab. Hier wurde 
der Ambaſſadeur vom Drogman der Pforte empfan⸗ 
gen, der aber nicht weiter als bis an die Schwelle 
der Saalthuͤr, wo er die Geſandten entgegen nimmt, 
gehen wollte. Allein der Ambaſſadeur noͤthigte ihn, 
bis an die erſte Stufe der Treppe vorzutreten, doch 
ohne bieſelbe eee welches bloß beym 

D 2 Empfan⸗ 


— 
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Empfange außerordentlicher Ambaſſadeure geſchieht, 
zum Beyſpiel als Fuͤrſt Repnin vor einigen Jahren 
hier war. Der Drogman wollte dieſen Schritt 
nicht gern thun, ſondern blieb ſtehen, und machte 
Verbeugungen. Der Ambaſſadeur aber ſtand unten 
vor der Treppe ſtill, und ſagte ihm, er muͤſſe kom⸗ 
men und ihn oben an der Treppe empfangen; dies 
wiederholte er zum andern mahl mit dem Zufaße, 
daß er wiedrigenfalls ſich wieder zu Pferde ſetzen 
und nach Haufe reiten würde. Bey dieſen Worten 
ſah der Drogman ſich gemuͤſſigt, ſich nach ſeinem 
Begehren zu bequemen. Wir folgten alle dem Am⸗ 
baſſadeur, welcher die Treppe hinauf und durch ei⸗ 
nen großen Saal in ein Vorzimmer gieng, wo er 
ſich mit dem Drogman der Pforte auf einen Sofa 
niederſetzte; dieſer entſchuldigte ſich aufs beſte des 
Vorfalls beym Empfange wegen: er habe der ihm 
gegebnen Vorſchrift gehorchen muͤſſen, und ſeiner 
Neigung und Empfindung nicht folgen duͤrfen. 
Nach einer kleinen Weile wurde dem Ambaſſadeur 
angezeigt, er moͤchte in den Audienzſaal treten; und 
auch dahin folgten wir ihm. Unſre Degen behiel⸗ 
ten wir alle an; denn wenn der Großvizir, nie⸗ 
mals aber wenn der Kaiſer, Audienz giebt, wird 
dies verſtattet. Unmittelbar nach dem Eintritte 
des Ambaſſadeurs kam auch der Großvizir in Ber 
gleitung einiger der vornehmſten Beamten der Pfor⸗ 
te herein. Bey dieſer Gelegenheit hatte er denjeni⸗ 
gen Turbant auf, den er nur bey vorzuͤglich feyerli⸗ 
chen Vorkommenheiten gebraucht, und der mit einer 
goldnen Treſſe oder Binde, welche von der Rechten 
| RR — zur 


zur Linken geht, geziert iſt, wogegen die uͤbrigen | 


Großen die Treſſe oder Binde von der Linken zur 


Rechten tragen: ſie iſt ſehr breit, und umgiebt den 


Turbant unterwaͤrts in Geſtalt einer Fruchtſchnur. 
Die Vorfaͤlle, bey welchen der Großvizir dieſen 


Schmuck aufſetzt, ſind nur hohe Feyerlichkeiten, als 


das Beiramfeſt, der erſte Vortritt eines neuen Am- 
baſſadeurs u. dgl.; wenn aber die Ambaſſadeure 
bey andern Gelegenheiten Audienz haben, zum Exem⸗ 
pel um Briefe zu uͤberreichen oder ſich zu beurlau⸗ 
ben, traͤgt er einen gewohnlichen Turbant ohue je⸗ 
nen Putz. Als der Großvizir herein trat, ſchrie das 
verſammelte Volk mit Einem Munde auf, um ihn 
zu gruͤßen. Er nahm ſeinen Platz auf einem langen 
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Sofa in einer Ecke des Saals, und der Ambaſſa⸗ 


deur ſetzte ſich gegen uͤber auf einen Seſſel; beide 
beobachteten genau die Etiquette, ſich zu gleicher 
Zeit zu ſetzen. Alle uͤbrigen aber, ſowohl Tuͤrken 
als Chriſten, blieben ſtehen; eben dies thaten die 
hohen Bedienten, von denen fuͤnf zur rechten Seite 
des Großovizirs ſtanden: unter dieſen war der Reis 
Effendi der erſte und jenem am naͤchſten, wiewohl 
er doch auch einige Entfernung beobachtete; zur 


Linken ſtanden drey bis vier andre tuͤrkiſche Herren. 


Der Ambaſſadeur und wir uͤbrigen Franken von 
ſeinem Gefolge behielten die Huͤte auf dem Kopfe, 
und ruͤhrten ſi ſie nicht einmahl an; denn bey den 
Morgenlaͤndern wird eg für unhoͤfllich und unan⸗ 


ſtaͤndig gehalten, ſich mit entbloͤßtem Haupte ſehen 
zu laſſen. Nachdem der Ambaſſadeur ſich nieder 


geſetzt hatte, (der Sporeteir blied Nahm der gan⸗ 
Ne D; 3. 24 | ien 
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N zen Audienz zur rechten Seite des Ambaſſadeurs, 
mit dem Beglaubigungsſchreiben in der Hand, ſte⸗ 
hen,) hielt er ſeine Rede an den Großvizir in eng⸗ 
liſcher Sprache. Der Drogman der Pforte vers 
dolmetſchte ſie auf Tuͤrkiſch, und beſchloß ſie mit 
einer tiefen Verbeugung. Der Großvizir antwor⸗ 
tete in tuͤrkiſcher Sprache, und der Drogman uͤber⸗ 
ſetzte dieſe Antwort dem Ambaſſadeur ins Franzoͤſi⸗ 
ſche. Hierauf gab der Secretair den Brief dem 


Ambaſſadeur, welcher ihn dem Reis Effendi, und 


dieſer dem Großvizir einhaͤndigte, der ihn denn ne⸗ 
ben ſich auf den Sofa legte. Als hernach der Groß⸗ 
vizir dem Ambaſſadeur verſchiedne Hoͤflichkeitsfra⸗ 
gen, ſein Befinden, ſeine Reiſe u. dgl. betreffend, 
gethan hatte, legte man ihm einen ſchoͤnen Marder⸗ 
pelz an: der Drogman bekam, ſo wie wir andern 
auch, einen Kaftan; der Secretair aber einen Ke⸗ 
reke, welches ein vorzuͤgliches und unterſcheidendes 
Ehrengeſchenk iſt. Der Großvizir und der Ambaß 

ſadeur wurden mit eingemachten Fruͤchten, Kaffee, 
wohlriechendem Waſſer um die Haͤnde damit zu 
waſchen, und endlich Raͤuchwerk, bedient. Auch 
wurden an den Ambaſſadeur ſowohl, als an uns 
die zu ſeinem Gefolge gehoͤrten, Schnupftuͤcher aus⸗ 


getheilt. Wie dies vorbey war, ſtand der Ambafſ⸗ 


ſadeur auf, und gieng hinaus; der Großvizir aber 
blieb auf ſeinem Sofa ſitzen. Der Ruͤckzug geſchah 
auf die vorige Art, nur mit dem Unterſchiede, daß 
wir jetzt alle unſre Kaftane an hatten. Als wir zu 
den Bösten kamen, nahm der Tſchauſch Baſchi Ab⸗ 
ſchied vom Ambaſſadeur; und nunmehr war die 
ganze Ceremonie zu Ende. , Den 


Den 3. December hatte ich abermahls Gelegen⸗ | 
heit, einer Audienz des Herrn Ambaſſadeurs bey⸗ 


zuwohnen, und zwar beym Sultan ſelbſt. Des 


Morgens um 5 Uhr begab ſich der Ambaſſadeur 
aus ſeinem Hotel in eben der Ordnung von Bedien⸗ 
ten, Gefolge u. ſ. w. als das vorige mahl. Der 
Empfang nach ſeiner Ankunft uͤbers Waſſer in Kon⸗ 
ſtantinopel, und der ganze Zug waren auch eben 
dieſelben. Als wir aber bey der Pforte oder dem 


Palaſte des Großvizirs anlangten, mußten wir 


Halt machen und warten. Wir ſahen naͤmlich eis 


nen Courier in vollem Rennen uns vorbey kom⸗ 


men: dieſer Einſpaͤnniger kam vom Serail und 


verfuͤgte ſich zum Großvizir, um ihm anzudeuten, 


er moͤge ſich im Divan oder Rath im Serail ein⸗ 


5 finden. Ehe dieſe Ankuͤndigung vom Hofe kommt 


und ihn beruft, darf er ſich nicht dahin begeben. 
Nach einer kleinen Weile ſahen wir das ganze Ge⸗ 
folge dieſes erſten Staatsbedienten aus feinem Pa⸗ 


laſte und vor uns her ziehen: er ſelbſt war zu 
Pferde, hatte den Staatsturbant, wie das vorige 


mahl, auf, und einen praͤchtigen Pelz mit weißem 


ſeidnen Oberzeuge an; als er dem Ambaſſadeur 


vorbey kam, gruͤßte er ihn. Als endlich dieſe 
ganze Schaar voruͤber und eine Strecke vor uns 


war, ſieng unſer Zug wieder an, und gieng unun⸗ 


terbrochen bis nach dem Serail. Wir ritten uͤber 


den erſten Schloßhof, und ſtiegen beym Eingange 


des zweyten ab. Hier wurde der Ambaſſadeur vom 


. Drogman der Pforte empfangen, und ſetzte ſich auf 
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Stoͤcke oder Stäbe in der Hand hatten, womit fie 


4 


dann und wann auf die Erde ſtießen, um bey den 
Zuſchauern Achtung zu erwecken und ſich Platz zu 


machen. Von dieſen Ceremonienmeiſtern begleitet 
verfügte der Ambaſſadeur ſich auf den innern Schloß⸗ 


platz. Als wir uͤber denſelben giengen, ſahen wir 
einige hundert Janitſcharen, die auf ein gegebnes 
Zeichen zu gleicher Zeit herbeyſtuͤrzten, um ſich des 


auf das Gras für ſie hingeſetzten Vorraths von 
Brodt und Pillau, (gekochtem Reis, dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gerichte der Tuͤrken an Werktagen,) zu be⸗ 


maͤchtigen. Dieſer zweyte Burgplatz iſt nicht eben, 

wie der erſte, ſondern in Terraſſen, die mit Cy⸗ 
preſſen bepflanzt find, abgetheilt; uͤbrigens find da 
ſchnurgerade mit Steinen gepflaſterte Wege, von 
denen einer nach dem Divan, ein andrer nach dem 


Zimmer, wo der Sultan Audienz giebt u. ſ. w. 
geht. Der Ambaſſadeur trat in den Divan, unter⸗ 
deſſen daß die Livreebedienten und Tſchokodaren zur 
Linken in ein Zimmer giengen um da zu eſſen. Der 


Divan iſt ein gewoͤlbter Saal mit einer Kupel: in 


der Mitte haͤngt eine vergoldete Kugel; der Saal 


iſt weder febr groß noch huͤbſch. Hier wurde der 


Großvizir erwartet, der ſich auch bald hernach ein⸗ 
ſtellte und auf eine Bank vorn im Saale ſetzte. Der 


5 Kapudan Paſcha oder Großadmiral, welcher einen 


gruͤnen Pelz an und wie jener eine vergoldete Binde 


um den Turbant hatte, ſetzte ſich ihm zur Rechten 


wiewohl 


\ 4 | 
daß er fich mit feiner Begleitung nach dem Divan 
verfügen koͤnne. Um dies anzuzeigen, kamen zwey 
Tſchauſch Baſchi, welche große metallne vergoldete 


— 


geweht d in welter Entfernung, und der Raileffier) 
welcher den Rang unmittelbar nach dem Mufti hat, 
in gleicher Entfernung zur Linken, ſo daß dieſe 
drey Herren auf der vorderſten Bank ſaßen. Auf 
der andern Bank zur Rechten ſaß der Nidſchanſchi 
oder Siegelbewahrer, und auf der Bank zur Linken 
des Großvizirs der Defterdar oder Schatzmeiſter 
u. ſ. w. Die andre Seite des Saals gegen derje⸗ 
nigen uͤber, wo der Großbizir ſaß, nahm der Am⸗ 
baſſadeur mit ſeinem Gefolge ein. Seine Excellence 
ſaß auf einem Seſſel, und wir uͤbrigen ſtanden. 
Der Saal des Divans iſt beynahe viereckig und 
an der Seite deſſelben iſt ein andrer Saal, der oben 
ebenfalls eine Kupel hat, und vom Divan nur durch 
einen Balken abgeſondert iſt. Dieſes Zimmer war 
mit Oſchauſchen und Kiatiben ader Schreibern ans | 
gefüllt, die auf Baͤnken ſaßen, welche wie in Kir⸗ 
chen parallel hinter einander ſtanden. Unter dem 
Kopfe des Großvizirs iſt eine Prieche mit einem 
Gitterfenſter, wohin der Sultan ſelbſt zu kommen 
pflegt, und, ohne geſehen zu werden, alles was im 
Divan vorgeht, ſieht und hoͤrt. Ueber dieſem Fen⸗ 
ſter iſt eine Tafel zu ſehen, auf der mit großen ver⸗ 
goldeten Buchſtaben das mahomedanſche Glaubens⸗ 
bekenntniß: „La Ilahe ill allah Muhammed 
„reſul ullah“ ſteht. Es wurden verſchiedne Per⸗ 
ſonen eine nach der andern vor den Großvizir 
gefordert, der als Richter Endurtheile in ver⸗ 
ſchiednen Rechtshaͤndeln faͤllte. Sie giengen 
alle durch eine doppelte Reihe von Sfchaufchen, 
welche im Saale vom 1 an bis 2 | 


der Thür reichte. 5 Die urtheile wurden inkgeſamt 
ſehr geſchwind geſprochen, denn die Sachen waren 
ſchon von den Untergerichten abgemacht worden, 


und der Groß vizir iſt nur die hoͤchſte und letzte In⸗ 


frans und richtet im Namen des Monarchen, und 


zwar er alleine ohne jemands Zuziehung; die an⸗ 


dern Herren wurden nicht einmahl gehoͤrt, und 
dieſe Beyſitzer haben alſo keine Stimme, ſondern 
bloß Sitz im Divan. Einmahl ſah ich den Groß⸗ 
vizir das Siegel des Sultans gebrauchen, und 
bemerkte dabey, daß er es ſowohl vorher als nach⸗ 


her kuͤßte, und darauf wieder in die Taſche ſteckte, 


die bey der orientaliſchen Kleidung allzeit auf der 


Bruſt iſt. Die ganze Handlung war bald geſchloſ⸗ 
ſen; denn diesmahl geſchah keine Auszahlung des 
Soldes an die Janitſcharen, als welche nur vier⸗ 
mahl des Jahrs, oder alle Vierteljahre Statt hat, 
und zwar jederzeit an einem Dienſtage, dem einzi⸗ 


gen Tage, da Divan gehalten wird. Dieſe Bezah: 
lung geht gewoͤhnlich alsdenn vor ſich, wenn fremde 
Miniſter Audienz haben, und dauert febr lange; 
denn jede Oda oder Compagnie bekommt eine ges 


wiſſe Anzahl Beutel mit Geld, die in einer Reihe 


auf dem Boden ſtehen, und das Gedraͤnge iſt ſehr 
groß. — Nunmehr wurde die Mahlzeit bereitet. 


Man ſetzte verſchiedne kleine runde Diſche hin: ei⸗ 
nen vor dem Großvizir, einen andern vor dem Ka⸗ 
pudan Paſcha, einen vor dem Kadilaſkier, einen 
vor dem Nidſchanſchi u. ſ. w. Der Ambaſſadeur 


wurde eingeladen, ſich an des Grosvizirs Tiſch zu 
Tan wo er allein mit ir ihm ſpeiſete. Der Serre 
tair 


[AR ASEA 
tair wurde des Kapudan Paſcha Sifchgenoß; und 
ich nebſt einigen Engländern aßen mit dem Nid⸗ 
ſchanſchi an einem Tiſche; an der Tafel des Kadi⸗ 
laſkiers darf kein Chriſt ſpeiſen. Man gab uns 
Stuͤhle, und braune baumwollne Schnupftuͤcher 
anſtatt der Servietten; aber weder Meſſer noch 
Gabel, noch Teller, ſondern nur große ſpitzige 
Loͤffel von Horn. Die Mahlzeit fieng mit einer 
Reisſuppe an. Das Eſſen wurde in japanſchem 


Porzellan aufgetragen, das aber ſo alt und ſchwarz 


war, daß es wie irdenes Geſchirr ausſah: eigent⸗ 


lich iſt es blaͤulich, grab, und ſo ſchwer als irde⸗ 


nes Geraͤth, aber ſehr theuer und ſelten; man ſagt, 


| eine einzige Schuͤſſel koſte wohl zehn bis zwölf Du⸗ 


katen, und man glaubt dabey, daß es kein Gift 


vertrage, ſondern ſogleich ſpringe, wenn es von 
Gift beruͤhrt werde; die Türken nennen dieſe Art 


Porzellan Menetabanl. Einige wollten behaupten, 
daß dieſer ganze Aufſatz noch aus den Zeiten der 


griechiſchen Kaiſer herruͤhre, und daß die Tuͤrken 


ihn bey der Einnahme von Konſtantinopel vorge⸗ 


funden haben. Mehr als Ein Gericht wurde auf 


einmahl nicht aufgetragen, und jedes wurde ſo ge⸗ 
ſchwind wieder Da LEN daß man kaum das 
von koſten konnte. Der Nidfchanfcht war allzeit 
der erſte, welcher die Finger nach der Schuͤſſel 
brachte, und wir folgten ſeinem Beyſpiele. Das 
Fleiſch wurde ebenfals mit den Fingern von einan⸗ 
der geriſſen. Das Brodt war von drey Gattun⸗ 


gen, und ſehr gut. Anſtatt Weins tranken wir 
Waſſer⸗ und die lea an wurde mit Sorbeten, 


die 
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die ungemein füß waren, geſchloſſen. Nach dem 
Eſſen begab der Ambaſſadeur ſich aus dem Divan 
„ bihweg. Wir gingen auf den Hof nach demjenigen 
Dhorwege, durch welchen man zum Sultan kom⸗ 
men ſollte. Mutler weile ſetzte der Ambaſſadeur ſich 
nebſt dem Drogman der Pforte auf eine Bank; 
hier ſitzt man unter einem Dache von einem Kioſt, 
das uͤber die Baͤnke hervorragt. Dieſer Platz heißt 
Kapi⸗ Aga. Auf der Bank lag ein Stück rothes 
Tuch und ein Polſter, worauf der Ambaſſadeur ſich 
ſetzte. Hier legte man ihm einen praͤchtigen Pelz 
an; der Secretair, welcher das Kreditiv trug, be⸗ 
kam ein Kereke; wir übrigen empfiengen Kaftane. 
Hierauf ließ der Ambaſſadeur diejenigen zehn Per⸗ 
ſonen, welche ihn zum Sultan begleiten ſollten, ſich 
abſondern: ich war einer von ihnen. Den Groß⸗ 
vizir ſahen wir vor uns hergehen, von Tſchauſch⸗ 
Baſchi begleitet, die mit ihren Staͤben gegen die 
Erde ſtießen; hernach gieng der Großoizir allein 
zum Sultan hinein; eben fo machte es kur; darauf 
der Kapudan Baſcha. Endlich kamen die Tſchauſch⸗ 
Baſchi, und begleiteten den Ambaſſadeur an die 
Thür, wobey fie beſtaͤndig die Formalitaͤt beobach⸗ 
teten, mit den Staͤben zu ſtoßen. Bey der Thuͤr 
wurde jeder, der im Gefolge der Geſandſchaft war, 
von zwey Kapidſchi Baſchi, einem an jeder Seite, 
untern Arm gefaßt. Hierauf kamen wir durch eine 
Menge Verſchnittner, die zu beiden Seiten in ver⸗ 
ſchiednen Reihen ſtanden. Wir wurden in einen 
Saal gefuͤhrt, wo der Sultan auf ſeinem Throne 
laß, N einem Prachtbette gleicht, und gar 
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nicht das Anſehen eines Stuls hat. Uebrigens iſt | 5 
dieſer Thron ſo groß, daß vier bis fuͤnf Perſonen 


— 


leicht Platz darauf haben koͤnnten: oben iſt er mit 


einem Himmel bedeckt, an dem Zierrathen in tuͤr⸗ 
kiſchem Geſchmack, als vergoldete Kugeln, goldne | 


Quaͤſte u. d. g. hangen. Der Sultan war mit 0 
Demanten reich geſchmuͤckt. Auf dem Kopfe hatte 


er einen einfachen Turbant; oben auf dieſem aber 
war eine große Anzahl zuſammengeſetzter Edelge⸗ 


ſteine, um den Federbuſch zu unterſtuͤtzen, der aus 


Reiherfedern beſtand. Im uͤbrigen war er in eine 
Art Frac gekleidet, der mit demantnen Knoͤpfen 


| und Spangen auf der Bruſt beſetzt war. Dieſe 


Art Kleidung darf kein andrer als der Sultan ge⸗ 


brauchen, (denn dieſer traͤgt keinen von den ge⸗ 


woͤhnlichen Pelzen:) ſie iſt mit Rauchwerk gefut⸗ 
tert, und zwar mit ſehr koſtbarem des Winters 
naͤmlich mit ſchwarzen Fuchsfellen und des Som⸗ 
mers mit Zobelfellen; ein ſolcher Pelz koſtet vierzig 


bis funfzig Beutel, und heißt Gabaniza. Der 


Sultan ſaß nicht auf tuͤrkiſche, ſondern auf europaͤi⸗ 


ſche Art, mit hangenden Beinen. Der Großvizir 
ſtand ihm zur Rechten. Der Kapudan Paſcha war in 
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ai Tuͤrkiſch e Der Sultan ſchien fie 


einer Ecke des Saals in einiger Entfernung. Zur 


linken Seite des Throns ſtanden vier junge weiße 


Verſchnittne. — Als der Ambaſſadeur hereintrat, 


machte er die gehoͤrige Verbeugung vor dem Sul⸗ 
vä tan, und wir thaten ein Gleiches. Darauf hielt 
er eine kurze Rede in engliſcher Sprache, welche 


der Drogman der Pforte mit zitternder Stimme 


mt 


mit beſondrer Aufmerkfamkeit anzuhoͤren; am Ende 


derſelben wandte er ſich gegen den Großvizir, und 
gab ihm mit wenigen Worten ſeine Befehle, welche 
dieſer kurz beantwortete. Als er Padiſcha ſagte, 


machten wir eine Verbeugung; allein die beiden 


Kapidſchi Baſchi zogen mich nicht mit folder Hefs 
tigkeit, als einige Reiſebeſchreiber dergleichen vor⸗ 
ſtellen, an den Armen nieder, ſondern der eine hielt 
bloß ſeine Hand auf meine Schulter, und es ſchien 
ihnen ziemlich gleichgültig zu ſeyn, ob ich mich buͤck⸗ 


te oder nicht. Als der Großvizir aufhoͤrte zu res 


den, gab der Geſandtſchaftsſecretair den in dem 
oben beſchriebnen ſeidnen Beutel liegenden Brief 
des Koͤnigs von England dem Ambaſſadeur, die⸗ 


ſer dem Emir Alem, dieſer dem Kapudan Paſcha, 
und dieſer hinwiederum dem Großvizir, welcher 
hingieng und ihn auf das Paradebette oder den 
Thron zur Seite des Sultans legte; allein er legte 


ihn nicht auf die rechte Seite, wo er ſelbſt ſtand, 


ſondern trat vor den Monarchen, gleichſam als wenn 


er ihn ihm uͤberreichen wollte, legte ihn darauf zur _ 


linken Seite nieder, und nahm hernach ſeinen Platz 
zur Rechten wieder ein. Waͤhrend unſrer Anwe⸗ 


ſenheit rührte der Sultan das Schreiben nicht an. 


Als alles vorbey war, machte der Ambaſſadeur aufs 
neue eine Verbeugung und gieng ruͤckwaͤrts hinaus: 
wir machten es eben ſo. Während der ganzen Au⸗ 
dienz behielten wir insgeſamt die Huͤte auf dem 


Kopfe, Der Rückzug geſchah auf die gewöhnliche 
Weiſe, nachdem wir vorher den Abzug des Groß⸗ 


vürs und Kapudan Paſcha Abe hatten. 9 
| m 
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% deim 4. Benni war 10 bey dem abet 
Geſandtem in der Geſellſchaft eines Edelmanns und 

Rathsherrn aus Raguſa, der neulich hieher gekom⸗ 
men war, um den gewoͤhnlichen Tribut der Republik an 
die Pforte zu bezahlen. Raguſa entrichtet naͤmli ich 
alle drey Jahr 12/000 Zechinen, jeden zu 105 Pa⸗ | 


ra, oder ungefehr 21 Thaler Kupfermuͤnze (0 ge⸗ N 


rechnet. Er ſagte mir uͤbrigens, an den deutſchen 
Kaiſer erlege die Republik eben fo wenig etwas, als 


an den Staat von Venedig; ſondern dieſem letztern CR 


gebe fie nur ein unbetraͤchtliches Geſchenk fuͤr die 
freye Schiffahrt auf dem adriatiſchen Meere, uber 
e derſelbe fh bie uneilgeſchbänkte Na 

anime vi | 
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„Den 12. 1 a des 1 1777. PN | 
10 805 wir nach Konſtantinopel über, um die Fey⸗ 
erlichkelten des Kurban Beiram zu ſehen. Nach⸗ 
dem der Sultan der Bethſtunde in der. Moſchee bey⸗ 
gewohnt hatte, kehrte er nach dem Serall zurück 
Hierauf hoͤrten wir Kanonenſchuͤſſe; und dieſe wa⸗ 
ren ein Zeichen, daß der Sultan nunmehr den Bei⸗ 
rqmswidder, welcher das Kurban oder Opfer iſt, 
ſchlachte. Wenn dies Zeichen gehoͤrt wird, ſchlach⸗ 
ken auch alle Haus vaͤter ihr Schaf, um es in eben 
dem Augenblicke, als der Sultan, zu thun, wel⸗ 
ches der Meinung der Tuͤrken zufolge Gluͤck bringt. 
Man leitet dieſen Gebrauch von Abraham her, 
dene einen rg ei und anſtatt feines Iſaak 


| A | ſcchlach⸗ 
05 mache 1 Shale 18 Sungropsen. | 
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ſchlachtete; wiewohl die Mahomebaner fagen, es 
ſey nicht Iſaak, ſondern Iſmael geweſen. Die 
reichen Tuͤrken ruͤſten ihren Widder lange Zeit vor⸗ 
her zu; ſie kaͤmmen und waſchen ihn: er muß ohne 
Wandel ſeyn; einige maͤſten ein ſolches Thier zwey 
oder drey Jahr vorher, waſchen es, peitſchen die 
Wolle mit Ruthen, und bemahlen ſie hernach. Ein 
1 Widder iſt groͤßer als ein Kalb, und 


koſtet bisweilen uͤber dreyßig Piaſter. Arme Leute 


ziehen ihn auf dieſe Art auf, um Geld dafuͤr zu be⸗ 


kommen. Er wird ſo geſchlachtet, daß ihm die Keh⸗ 
le abgeſchnitten wird. Hernach ſchickt man Stuͤcke 


davon als ein Geſchenk ſeinen Freunden; auch be⸗ 
kommen die Armen davon; etwas iſſet man ſelbſt. 
Und dies iſt das Hauptſaͤchlichſte des Kurban Bei⸗ 
ram, welches gewoͤhnlich drey Tage waͤhrt. Die 
Türken, welche in allen Dingen das Gegentheil der 
uropaͤer ſi ind, beweiſen dies auch dadurch, daß 
alle ihre Ceremonien ſehr fruͤh, bey Sonnenaufgang, 
geſchehen. Mein Kodſcha ſagte mir, daß man das 
Kurban mit vier Arten von Thieren, einem Widder, 
Ziegenbocke, Ochſen und Kamele begehen koͤnne; 


die beiden erſtern für jede Perſon allein; an den, 


beiden letztern aber koͤnnen ihrer ſieben, wiewohl 


auch nicht mehrere, Antheil nehmen. Die Farbe 
dieſer Thiere iſt gleichgültig. | 


Beym neapelſchen Geſandten traf ich auch ei⸗ 
nen Mann, Namens Antonio de Vega, der ver⸗ 
ſchiedne Jahre Sklav in Dienſten des Kaiſers von 
Marokko geweſen war. Weil er mit dem muͤtter⸗ 
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lichen Oheime deſſelben eine weite Keie in bas 
Innre von Afrika gemacht hatte, that ich manche 
Fragen an ihn, mit der Feder in der Hand, nach 
d' Anvilles Karte: er ſchien mir alles genan be⸗ 
merkt zu haben, und ich ermüdete it 70 1900 mente 
e e e 3 
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Den 3 Feb iat begab ich ler in Ell 
eines engliſchen! aufmanns und eines Tuͤrken, ADH: 
med Bey, nach dem Arſenale, wo an dieſem Tage 
ein neues Schiff, das noch auf dem Werfte lag, 


| vom Stapel laufen ſollte. Auf dem Schiffe wehe; 


ten zwey große gruͤne Flaggen; alle uͤbrigen Schif⸗ | 
fe im Hafen, deren gegen vierundzwanzig große und 

kleine waren, hatten ihre Flaggen, die ſprenklich 
ausſahen, ebenfals aufgefteckt. An den Vorſtaͤben 
hatte das neue Schiff einen von Holz ausgehaue⸗ 


nen und vergoldeten Löwen, Dies beweiſet, daß 


die Tuͤrken Bilder leiden; wiewohl man deren an 


ihren Schiffen feine andre, als von Loͤwen und Tis 


gern, niemahls von Menſchen, erblickt. Der Sul⸗ 
tan kam vom Serail in einem ſchoͤnen Kaif, Kant⸗ 
ſchabaſch, mit ſechsundzwanzig Rudern dahin. Der 


Beoſtandſchi Baſchi ſaß beym Steuer. Verſchiedne 
andre Boͤoͤte folgten dem Sultan: eins davon war 
leer; dies heißt Hynkar Dſchekdereſt / oder des Sul⸗ 
tans Galeere, und hat auch dreyzehn Paar Riemen. 


Die Ruderer in des Sultaus Boote muͤſſen febr 


geſchickt ſeyn: die beiden erſten, welche dem Mos 
narchen am naͤchſten find, haben den Namen Ham 
ers: und man ſagt, wenn beym Rudern auch 
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nur ein einziger Tropfen Waſſer auf den ei 
fpråge, fey eben dadurch ohne weiteres Zuthun der/ 
Boſtandſchi Baſchi abgeſetzt. Der Sultan flieg. 
aus dem Boote an Bord eines großen Dreydeckers, 
auf dem ein rother Himmel aufgeſchlagen und Feld⸗ 
muſik zu hoͤren war. Der Großvizir und der Muf⸗ 
ti waren vor der Ankunft des Sultans ſchon da, 
und der Kapudan Paſcha fuͤhrte den Befehl. Dar⸗ 
auf wurde auf den Vorderſtaͤben ein Kurban oder 
Opfer angeſtellt: wir ſahen, wie der Widder ges 
ſchlachtet wurde und das Blut floß; man verrich⸗ 
tet dieſes Opfer im Namen des Sultans mit einem 
Gebethe zu Gott; das Fleiſch wird unter die Ar⸗ 
maeen vertheilt. Endlich wurden die Pfaͤle unter 
dem neuen Schiffe umgehauen, welches denn wohl 
und gemaͤchlich vom Stapel gieng. Vor einem 
Jahre hatte man mit dem Bau deſſelben den An⸗ 
fang gemacht. Der Achterſpiegel war mit vieler 
vergoldeter Bildhauerarbeit und fünf arabiſchen Ins 
en geziert: in der Mitte ſtand der Name des 
N ultans. Man erlaubte uns nicht, dem Schiffe 
nahe zu kommen, ſondern warf mit Steinen nach 
uns. Die Tuͤrken ſind aberglaͤubiſch: ſie Aan 
die nes behexen das Schiff. 


| Den 12. Februar hielt der neu angefommne 
polniſche Internuncius Herr Boscamp ſeinen Ein⸗ 
zug in Pera. Voran gieng eine Menge Janitſcha⸗ 
ren; darauf folgte die polniſche Begleitung zu Fuß 
und zu Pferde. Der Internuncius ſelbſt war zu 
pferde, und trug einen polniſchen Pelz mit einer 
é derglei⸗ 


1 


@ 


RR Muͤtze, wie uch den Stanislafsorden. | 
Ihm zur Rechten ritt ein Tſchauſch Baſchi. Oef⸗ 
fentlichen Einzug halten hier keine andre als die Mi⸗ 
niſter der angrenzenden Mächte, naͤmlich der öftere 
reichſche, ruſſiſche und polniſche, welche durch Pera 
kommen, wie auch der venetianiſche, welcher. durch 
Galata geht, da man ihn anſieht, als wenn er uͤber 
See komme. | 
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Bey Pan Rullali, einem reichen Armenier 
und Schwiegervater des erſten ſchwediſchen Dol⸗ 
metſchers Herrn Muradſcha ſah ich eine armeni⸗ 
ſche Bibel im Manuſcripte auf Pergamen, in Quart, 
mit Miniaturgemaͤhlden und Vergoldungen: eine 
ſchoͤne Handſchrift, die ungefehr hundertundfunfzig 
Jahr alt ſeyn mag, und welche der Beſitzer von 
Venedig, wohin ſie geliehen geweſen iſt, nun wie⸗ 
derbekommen hat. Die Armenier zu Venedig ha⸗ 
ben naͤmlich eine Vergleichung mehrerer Bibeln an⸗ 
geſtellt, um eine genaue Ueberſetzung derſelben in 
ihrer Sprache zu erhalten, und daher alle armeni⸗ 
ſchen Handſchriften, die ſie habhaft werden koͤnnen, 
geſammelt. Dieſe Arbeit iſt nunmehr vollendet, 
und die Armenier haben eine gute grmeniſche Bibel 
drucken laſſen. Allein dasjenige Bibelwerk, wel⸗ 
ches die Armenier vor einiger Zeit in der Haupt⸗ 
ſtadt in Armenien unternahmen, iſt nicht zu Stan⸗ 


de gekommen, ſondern, wie man fat, ganz liegen 
geblieben. 5 60 
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Der erfte dänifche Dolmerſcher Herr Paul kennt 
die Tuͤrkey und deren Einwohner und Einrichtun⸗ 
gen ſehr gut. Er kennt auch Frankreich ziemlich 
genau: er hat zu Paris im College de Couis le 
Grand ums Jahr 1711 ſtudirt; iſt auch hernach 
mit dem tuͤrkiſchen Ambaſſadeur in Frankreich gewe⸗ 
fen, Er verſicherte, er ſey der Verfaſſer der zu 
Konſtantinopel im Jahr 1730 gedruckten tuͤrkiſchen 
Grammatik, und habe Ibrahim Efendi an der 
Verfertigung der ebenfals hier gedruckten tuͤrkiſchen 


Buͤcher geholfen. Herr Paul hat in lateiniſcher 


Sprache geſchrieben; und Ibrahim Efendi hat 
m hernach, wenigſtens einen großen Theil der tuͤrki⸗ 
ſchen Geſchichte und Erdbeſchreibung, ins Tuͤrkiſche 
uberſetzt. Ibrahim Efendi war ein ungerſcher 
Renegat, und bediente ſich beym Drucke polniſcher 
Juden. Allein dieſe Buchdruckerey gieng von ſich 
ſelbſt ein; nicht, wie viele vorgegeben haben, auf 
Befehl der Regierung, ſondern deswegen, weil man 
die Buͤcher nicht abſetzen konnte. Die Tuͤrken ſind 
eben keine Liebhaber vom Leſen, und uͤberdem ma⸗ 
chen ſi e mehr aus geſchriebnen als gedruckten Buͤ . 
chern. Dazu kommt, daß man keine andre als 
profane Buͤcher drucken konnte; denn was ihre 
geiſtlichen Schriften als den Koran, Erklaͤrungen 
deſſelben, Katechiſme u. dgl. betrifft, verboth die 
Regierung deren Druck; und das ſind doch diejeni⸗ 
gen Buͤcher, die am meiſten verkauft und gelefen | 
werden. Ibrahims Sohn hat die Druckerey ges 
erbt, iſt aber nicht hier; er iſt Kadi oder Richter in 
irgend einer Stadt im e — Herr Paul hat 


auch 


— 
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auch eine Bertgeikting von Konfiantinopel und der 


daſigen Regierung aufgeſetzt, die aber bis jetzt nur 
in der Handſchrift vorhanden und noch nicht zu En⸗ 
de gebracht iſt. Sein Sohn uͤberſetzt du Halde's 
Beſchreibung von China ins A wiewohl 
nur im Auszuge. : Pr 
Ben dem reiſenden Freyhetrn Reineke fd ich 
La Deſeription ‚des Plantes de Conſtantinople par 
‚Buxbaum,, 5 Bande, 4., mit großen Kupfertafeln, 
Petersburg, 1728, Prinz Dolgoruki zugeeignet. 
Er erzaͤhlte, er habe einen Brief von einem Juden 
in Berlin, Mendelſohns Freunde bekommen, wor⸗ 
in er ihn bitte, ſich nach den Juden in der alten 
Stadt Joſchen in Aegypten, die jetzt Miſſir Serit 
heißt, zu erkundigen: dieſe Juden ſollen alte Buͤ⸗ 
cher und Aufſaͤtze von Abraham, aus welchen 
Moſe ſeine Geſchichte der Schöpfung, der Suͤnd⸗ 
fluch u. ſ. w. genommen, in Verwahrung haben. 
Den 19. April waren des Abends alle Minarete 
„auf den tuͤrkiſchen Dſchiami oder Moſcheen erleuch⸗ | 
tet. Fraͤgt man die Franken, oder die Armenier, 
oder andre, welche mit den tuͤrkiſchen Feſten und 
Gebraͤuchen nicht bekannt ſind, um die Urfache, hie⸗ 
von, ſo ſagen ſie, daß an dieſem Tage das Feſt Alti 
ailer, oder der ſechs Monathe iſt, weil noch ſechs 
Monathe bis zum Ramazan ſind. Der eigentliche 
Grund aber iſt der, daß heute der zwoͤlfte Tag des 
„Monaths Rebiul amal war, deſſen Nacht Laila 
Mewlüd oder die Geburtsnacht beißt; denn die 
pin €; Maho⸗ 
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Mahomedaner glauben, ihr Prophet fen in diefer 
Nacht gebohren. Dieſe Nacht iſt eine von e i 
Ahrlichen fünf feſtlichen wachen er | 


Den 24. April 91009 ſſch in Begleitung eines 
zum ſchwediſchen Palaſte gehoͤrigen Janitſcharen 
nach Phanar in die daſige patriarchaliſche Kirche, 
um das Fußwaſchen anzuſehen, weil heute nach 
dem julianiſchen Kalender der Gruͤndonnerstag der 
Griechen war. Der Gottesdienſt hatte ſchon den 
Anfang genommen. Allein bey der Thuͤr ſagte mir 
ein Prieſter, daß dies Jahr das Fußwaſchen nicht 
vor ſich gehe, weil der Patriarch, ein ſehr alter 
Mann, ſich nicht wohl befinde, und eine ſo lange 
Cerimonie nicht aushalten koͤnne. Seine Heiligkeit 
war doch aber in der Kirche, ſaß auf ihrem Throne 
und theilte den Segen in reichem Maße aus. Man 
giebt vor, dieſer Stul des Patriarchen ſey noch 
ſeit des heiligen Chryſoſtomus Zeit vorhanden: 

er iſt aber gewiß ausgebeſſert und erneuert, wie 
man auch leicht ſehen kann; er iſt ſtark mit Elfen 


bein ausgelegt. Die Kirche iſt groß. Alterthuͤmer 
hat ſie fuͤr diejenigen, welche heilige Reliquien ſu⸗ 


chen, nicht weiter aufzuweiſen, als die Saͤule, 
woran der Erloͤſer bey ſeiner Geißelung gebunden 
geweſen ſeyn fol: fie iſt rund und von ſchwarzem 
Marmor: in Rom habe ich die andre Haͤlfte davon 
geſehen; mich deucht aber, ſie war von andrer 
Farbe. Es ſind hier auch die Leichname dreyer 
Heiligen vorhanden. Der Prieſter, mit welchem 
ich an der Thür e geſtiftet hatte, führte 
mich 


— 


. . e zu 


2 mich umher und zeigte mir alles“ Ich gieng her⸗ 
nach mit ihm zu Hauſe. Er war Profeſſor der grie⸗ 
chiſchen Sprache und Moͤnch des Ordens des hei⸗ 


ligen Baſilius, ein Schuͤler des gelehrten Kuger _ 
nio Bulgaris, der von hier nach Leipzig gereiſet 


war, und daſelbſt verſchiedne feiner Bücher hatte 
drucken laſſen. Der Name dieſes gelehrten Ordens⸗ 
bruders iſt Polykarp. Er ift von Paros gebürtig; 


beſitzt vorzuͤgliche Staͤrke in der alten griechiſchen 
Sprache und der Mathematik; vereinigt damit viel 


Geſchmack: hat zu Piſa ſtudirt; ſpricht gut Italie⸗ 
niſch; hat Rouſſeaus Abhandlung: Si le Retabliſ- 
ſement des Sciences &e, ins gewoͤhnliche Griechiſche 


uͤberſetzt, und mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen ver⸗ 


ſehen, um ihn zu wiederlegen, welches Werk er 
vollſtaͤndig, wiewohl bloß in der Handſchrift, hat, 
u. ſ. w. Ich ſah bey ihm verſchiedne zu Venedig 
gedruckte griechiſche Buͤcher. Unter dieſen will ich 
nur das geographiſche Werk anmerken, wovon 


Meletios, Biſchof zu Athen, Verfaſſer, und das 


zu Venedig 1728, in Folio, auf 620 Seiten ohne 
die Tabellen, gedruckt iſt. Dies im alten oder ge⸗ 
lehrten Griechiſchen geſchriebne Buch gefiel mir ſehr, 
weil man ſowohl die alten als neuen, ſogar die fürs 


kiſchen, Namen der Derter darin findet. Auf der 


477. Seite wird erzaͤhlt, daß im Jahr 480 eine 

ſchreckliche Feuersbrunſt zu Konſtantinopel eine vor⸗ 
treffliche Bibliothek von 12000 Manuſcripten, und 
außerdem eine 120 Fuß lange Drachenhaut, wor⸗ 


auf Somers ſaͤmtliche Werke mit goldnen Buch⸗ 


ftaben geſchrieben geweſen, verzehrt habe. 
900 | e | Unter 
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Anter andern kam ich einmahl zu Konſtantinopel 
durch eine Straße, wo keine andre als Nagel⸗ 
ſchmiede wohnten. Die Art, wie ſie den Blasbalg 
traten, kam mir bequem vor: der Kerl ſaß auf der 
Erde und ſetzte einen doppelten Blasbalg in Bewe⸗ 
gung, den einen vermittelſt eines am Fuße beveſtig⸗ 


ten Stricks, und den andern zu gleicher Zeit mit 


den Haͤnden; auf der andern Seite lag ein Stein, 
um dem Blasbalge das Mech ene in Fan 


Dett 25. April begab ich mich um Mie e 
nach Sanct Demetri; um die Begraͤbnißcerimonien 
zu ſehen, welche die Griechen jahrlich am ſtillen 
Freytage oder vielmehr am Sonnabend darauf be⸗ 

gehen. Als ich in Sanct Demetri in die Kirche 
kam, fand ich fie verſchloſſen; man machte ſie uns 
aber auf, und ich ſah mit Verwunderung, wie ſte 
mit Weibern angefuͤllt war, welche lagen und ſchlie⸗ 


fen: ſie lagen überall auf dem Boden, und zwar ſo 


dicht bey einander, daß man nicht vor ſich hin ge⸗ 
hen konnte, ohne auf eine zu treten; eben ſo eine 
Menge Kinder. Eine Stunde nach Mitternacht 
kam ein Papas oder griechiſcher Geiſtlicher, und 
deutete ihnen an, aufzuſtehen und ihre Stellen auf 
den Priechen einzunehmen. Sie ſtanden auf, ver⸗ 
richteten ihr Gebeth mit vielen Verbeugungen, und 
küßten mit dem größten Eifer das Kreuz. Ver⸗ 


ſchiedne giengen hinaus auf den Kirchhof, und ſetz⸗ 


ten ſich auf die Graͤber, worin ihre Maͤnner oder 
Angehoͤrigen begraben lagen. Auf dem Grabe wurde 
eine Decke e und auf dieſe ſetzte man 

| ein 


7 \ 
ein oder zwey Wachslichte und ein Näuchſaß edle 
Libanos oder e war, der einen angeneh⸗ 
men Geruch gab; zur Seite ſtand ein mit Brodt, 
Fruͤchten und Backwerk angefuͤllter Korb. Die Ar⸗ 
men, welche keinen Leichenſtein haben, breiten auf 
der Erde, da wo ihr todter Freund ruhet, eine 
Decke aus; man ſetzt auch wohl ohne Decke ein Licht 
hin. In dieſer Stellung weinen ſie uͤber dem Tod⸗ 
ten. Einige uͤberließen ſich der heftigſten Betruͤb⸗ 
niß, und ſchrieen jaͤmmerlich. So ſtemmte eine Frau 
die Stirne gegen die Erde, wo ihr Sohn begraben 
war, rief und nannte ihn mit lauter Stimme bey 
Namen, indem ſie auf Griechiſch ſagte: “Lieber 
Sohn! mein liebes Kind! du biſt nicht mehr, und 
Adeine Frau erinnert ſich deiner nicht mehr, denn 
ſie hat ſich mit einem andern Manne verheirathet 
Auf w., Wenn ſie dem Schmerze zu ſehr nach⸗ 
haͤngen, ſo kommen ihre Anverwandten, und ſuchen 
‚fie zu troͤſten, aber ohne Wirkung: ſie fahren dem⸗ 
ungeachtet ihre beſtimmte Zeit hindurch damit fort. 
Das Brodt und Obſt wird hernach den Armen ge⸗ 
geben. Dieſer Gebrauch ſchreibt ſich noch von den 
alten Griechen her. Ja noch heutiges Tages wer⸗ 
den Klagweiber oder Preficagemiethet, die der 
Leiche folgen, wenn der Verſtorbne keine Anver⸗ 
wandten hat. — Um 2 Uhr des Morgens fieng der 
Gottes dienſt in der Kirche an, der ſehr lange waͤhrte. 
Man that nichts anders als ſingen, und zwar grie⸗ 

0 chiſche Geſaͤnge. Oft kam man mit einem Teller, 
um Geld zu betteln. Ein Papas ſchrieb auch 
meinen Namen auf, um fuͤr meine verſtorbnen An⸗ 
br E 5. Hort 
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gehörigen die Meſſe zu leſen: ich ſagte ihm hernach, 
ich ſey kein Grieche. Man verkaufte auch Wachs⸗ 
lichte. Endlich begann die Proceſſion. Voran 
wurde das ſogenannte Epitaphio getragen: dies ig 
wie ein großer gewoͤlbter Kaſten, der oben mit vie; 
len Wachslichten beſetzt iſt; es iſt von Holz, und 
inwendig iſt das heilige Grab. Die ganze Gemeine, 
Maͤnner und Weiber, folgten, jeder mit ſeinem 
Lichte in der Hand, nach. Man umzog das ganze 
Dorf Sanct Demetri, gieng ſodann nach der Kirche 
zuruͤck, und hiemit ſchloß ſich die Andacht. Dieſer 
naͤchtliche Gottesdienſt leitet ſich vermuthlich von 
den Verfolgungen her, welche die erſten Chriſten 
von den Kaiſern auszuſtehen hatten. Am folgenden 
Tage wird die Auferſtehung gefeyert; und zwar 
ebenfals des Nachts. Um die Ordnung im Dorfe 
zu erhalten, geht eine von einem Su⸗Baſchi ange⸗ 
fuͤhrte kleine tuͤrkiſche Patrouille von zehn bis zwoͤlf 
Mann umher. — Man ſagte mir, daß die Grie⸗ 
chen jährlich sehn: bis zwoͤlftauſend Piaſter fir dieſe 


Kirche nebſt dem Kirchhofe bezahlen. Die Kirche 


iſt ziemlich reich, und beſitzt viele ſilberne Lichtkro⸗ 
nen, die man aber um der Habſucht der Tuͤrken 
willen nicht ſehen laſſen darf. 


Der griechiſche Moͤnch Polyfarp verſi 955 
mich, die Urſache der Unwiſſenheit der Griechen ſey 
die, daß die Bedienungen fuͤr Geld gekauft werden, 
indem man die Türken dafuͤr bezahle, und niemand 
auf Gelehrſamkeit ſehe, ſondern im Gegentheil Ge⸗ 


SAR der aa der Verfolgungen des 
; Niides 
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Neides ſey. Hine ille Weine; Güdns⸗ alit artes. 
Zu Smyrna ift die vornehmſte Schule in ganz Grie⸗ 
chenland. Der Biſchof zu Athen iſt verbunden, eine 
Schule zu halten allein die Athener reifen nach den 
Inſeln, um zu ſtudiren. Er führte aus THucys 
dides eine Stelle zum Beweiſe an, daß die jetzige 
neuere Ausſprache des Griechiſchen die richtige ſey: 
das Orakel zu Delphos hatte Limos geſagt; und 
daher war der Zweifel entſtanden, ob Noltlos oder 
Aubuog gene ſey. 


Den 5. May nahm ich einen Janitſchar 115 
dem ſchwediſchen Palaſte, und begab mich nach Ba⸗ 
lata, am Ende von Konſtantinopel, wo ich die Pfer⸗ 
de des Sultans ſah, die heute auf die Wieſe bey 
Ketchane auf die Weide geführt wurden. Dieſe 
Cerimonie geſchieht jahrlich am Sanctgeorgstage, 
der nach dem alten Style allzeit auf den 23. April 
fallt; doch kann fie auch einen oder zwey Tage 
fruͤher oder ſpaͤter vorgenommen werden. Von 
dieſer Zeit an rechnen die Tuͤrken den Anfang des 
Sommers, und vorher werden die Pferde des Sul⸗ 
tans nicht ausgeführt, eben fo wenig als die Flotte 
vorher auslaͤuft. Die Türken geben dem heiligen 
Gregor den Namen Rhidr, welches ein Prophet 
iſt, der noch unſichtbarer Weiſe auf Erden, oder 
richtiger, auf dem Meere lebt; denn von Elia be⸗ 
haupten ſie eigentlich, daß er auf Erden lebe: und . 
dieſe beiden Heiligen kommen alle Jahr an einem 
gewiſſen Tage, ‚nämlich. am Kurban Beiram, auf 
dem Berge bey Metta zuſammen, wo fie gemei ins 

KR at 
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ſchaftlich ſpeiſen, darauf ſie wieder von einander 


Ache nehmen, und die ganze übrige Zeit faſten. 4 


Sie glauben auch im Himmel zwey Propheten, die 
niemahls ſterben, Idris und Ifa, oder Henoch 


und Jeſus. Doch wieder auf Rhidr zu kommen: 


der große Haufe nennt ihn Bhydrellez, welches 
eine Vermiſchung von Khidr und Elias iſt, gleich⸗ 


ſam als wenn dieſe beiden eine und dieſelbe Perſn 


wären — Die Pferde wurden mit ausnehmendem 
Prunk ausgefuͤhrt. Eine Menge Tſchauſchen ritten 
voran; darauf kam ein Tſchauſch Baſchi nebſt an⸗ 
dern Officieren und dem Boſtandſchi zu Fuß; nun 
folgten die Pferde, welche von Wojnuken oder Bul⸗ 
garn, die um dieſes Dienſtes willen von der Scha⸗ 
tzung oder Haratſch frey find, geführt wurden: bey 
jedem großen Pferde waren zwey Wojnuken, die es 
am Halfter hielten. Der Pferde zaͤhlte man uͤber⸗ 
haupt 230, die kleinen, Metelli genannt, mit ge⸗ 
rechnet: dieſe letztern kommen von der Inſel Mity⸗ 
lene oder Lesbos; ſie ſind kleiner als unſre Oelaͤn⸗ 
der; einige darunter waren nicht groͤßer als Kaͤlber 
oder große Hunde: die kleinen Prinzen reiten auf 
dieſen Pferden. Uebrigens waren die ſaͤmtlichen 
Pferde mit einem Federbuſche geziert, welchen man 
Tſchelenk heißt: dies iſt ein ausſchließendes Vor⸗ 
recht des Sultans; kein andrer darf ſich ſolcher Fe⸗ 
dern an ſeinen Pferden bedienen. Man verſicherte 
indeſſen, jene ſeyn bey weitem nicht alle Pferde des 
Sultans, ſondern er habe deren 350, und die beſten 
ſeyn bey Nachtzeit hinausgebracht worden, weil 
man ſie aus Aberglauben nicht ſehen laſſen wolle. — 
+ ” i HERON 66 Die 


Die Tuͤrken rechnen alſo den Sommer vom Sanctz 
georgstage, den 23. April (3. May neuen Kalenders) 
bis zum Sanetdemetriustage, den 26. October 
(6. November), da der Winter anfaͤngt, welches ei⸗ 

ne Zeit von 26 Wochen, oder ein halbes Jahr aus⸗ 
macht. Der heilige Demetrius wird von ihnen 

Kaſim genannt, welches auch einer ihrer Prophe⸗ 
ten iſt. Aus dieſem allen ſieht man, daß die Tuͤr⸗ 
ken auch die Jahrszeiten nach dem Laufe der Son⸗ 
ne berechnen, und ſich des griechiſchen Kalenders, 
ſo wie ſie ihn hier vorfanden, als ſie das Land der 


Griechen einnahmen, bedienen. Auch die Woiwo⸗ 


den und andre richterliche Perſonen wechſeln ſie 
jahrlich den 1. März alten Styls ab. Lediglich beym 
Gottesdienſte und in dem, was auf die Religion 
Bezug hat, richten ſie ſich nach dem N wel⸗ 

N ihr n beſtimmt. | AR 
buche ich dem Zuge der pferde Agen 
hate, begab ich mich zu Vater Polykarpo, der 
mit mir zum Santiſſimo ſepulchro gieng, wo der 
Patriarch von Jeruſalem wohnt. Die daſige Kir⸗ 
che iſt dem heiligen Georg gewidmet. Hier ſah ’ 
ich eine für dies Land ziemlich zahlreiche Buͤcher⸗ | 
ſammlung: es finden fi ſich unter andern einige grie⸗ 

chiſche Handſchriften darin, die meiſten aber ſind 
theblogiſchen Inhalts; auch find fie nicht einmahl 
in Ordnung, man kann nach dem Verzeichniſſe nichts 
. Finden; ich wollte die in demſelben angefuͤhrten 
Manuſcripte von Homer ſehen, traf ſie aber nicht 
Par Eee Bibliothek iſt im Anfange des gegen⸗ 
i; waͤrtigen 
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mögen ER angelegt, wie aus einer 
uͤber der Thuͤr befindlichen in Marmor gehauenen. 
Inſchrift erhellet, die zugleich ein ſtrenges Anathe⸗ 
ma über den, welcher ein Buch wegnimmt, enthaͤlt, 
es heißt darin zum Beyſpiel: fein Theil ſoll mit 
Judas ſeyn; Schade, daß dieſe Handſchriften in 
den Hüften fa unwiſſender Leute fi nde. 


Den 10. May geſchah der en Auslauf 


der Flotte. Man that viele Kanonenſchuͤſſe. Der 


Sultan kam nach ſeinem Kioſk am Strande nahe 
bey der Landſpitze, auf welcher das Serail iſt: 
dieſer Kioſk heißt Ali⸗Kioſk. Der Kapudan Paſcha 


begab ſich auf einer Schalupe vom Admiralſchiffe 


ans Land nach dem Kioſk des Sultans, wo er von 
dieſem den Pelz empfieng. Hierauf fuhr er nach 


Dolma Baſchi, wo verſchiedne Zelte aufgeſchlagen | 


waren, und gab dem Großvizir und dem Mufti 


eine Mahlzeit, die Nachmittags um 4 Uhr geſchloſ⸗ 

ſen wurde. Diesmahl hatte er die Schiffe nicht 
mit den Flaggen der andern Maͤchte auszieren laf 
fen, wie vorhin gewoͤhnlich geweſen, da man- auch 
die ſchwediſche, franzoͤſiſche, engliſche u. a. wehen 
laſſen: man ſah keine andre als tuͤrkiſche von ver⸗ 


ſchiednen Farben, ‚grüne, geſtreifte, rothe u. ſ. w. 


Dazu kam noch eine neue Einrichtung, naͤmlich daß 


jedes von den vier vornehmſten Schiffen ein beſon⸗ 
dres Zeichen an der Flagge hatte: das erſte von 80 


Kanonen hatte einen Saͤbel oder Alis Schwerdt, 
das wie ein Kreuz ausſah; das zweyte einen Mond; 


1 das dritte ein Anker; das vierte einen Dubas oder 


* 


Streithammer, der einer Scheere ähnlich war. — 
Nahe beym Arſenale iſt ein Springbrunnen, aus 


welchem man Waſſer in die Schiffe bekommen kann, el 


ohne an Land zu ſteigen, und zwar fo, daß man 
von der Fontaine, die hoch liegt, vermittelſt einer 
Spruͤtze oder Pumpe die Tonnen auf dem Schiffe 
mit vieler Bequemlichkeit anfuͤllt. 

Den 29. May machte ich einen weiten Spa⸗ 
zierritt vor der Stadt. Zuerſt begegnete mir eine 
Hude Buͤffelochſen von ungefehr 300 Stuͤck. Sie 
ſollten nach Aſien uͤbergeſetzt und daſelbſt verkauft 
werden. Das Stuͤck koſtet gegen 50 Piaſter. Man 
holt ſie aus Ungarn und verkauft ſie in Aſien, wo 
man ſich ihrer zum Pfluͤgen, oder zum Ziehen der 
daſelbſt gebräuchlichen Araba bedient. Am Kana⸗ 
le ſteht ein eignes Zollhaus, das bloß zur Entrich⸗ 
tung des Zolls von den ausgehenden Ochſen ange⸗ 
legt iſt. — Ich ritt durch das ganze Dorf Ejub, 
und die Moſchee vorbey, worin der Sultan beym 
Antritte der Regierung den Saͤbel empfaͤngt, wel⸗ 
ches ungefehr eben das, als bey uns die Krönung; 
ſagen will. — Hierauf kam ich bis an den Mar⸗ 
moraſee und zu den ſieben Thuͤrmen: hier iſt die 
Grundlinie des Dreyecks, welches Konſtantinopel 
beſchreibt; die beiden andern Seiten ſind vom Waſ⸗ 


ſer eingeſchloſſen. Dieſe Seite aber liegt nach dem ar 


feſten Lande, und iſt nach Tournefort länger als 

die andern, wiewohl ich ihr nicht mit dieſem Schrift⸗ 
ſteller (0 9 Meilen geben möchte, fo wie er auch 
an jeder 
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feder von ben beiden andern eine Laͤnge von 7 Mes 
len zuſchreibt: denn ſolchergeſtalt wuͤrde die Stadt 
23 Meilen im Umkreiſe haben; ſo groß iſt ſie aber 


nicht, wenigſtens haͤlt die Grundlinie nicht 9 Mei⸗ 
len. Grelot giebt dieſer letztern eine gute Meile, 


und dies ſcheint mir richtig; den Umfang von K Kon⸗ 


ſtantinopel ſchaͤtzt eben derſelbe auf 4 Meilen. — 
Ich ritt allenthalben dicht an der Mauer her. Die⸗ 


ſe iſt ziemlich gut und hoch. Sie wird von einem 


breiten Graben umgeben, der faſt uberall beackert 
und beſaͤet iſt. Hie und da ſtehen auch Thuͤrme, 
die ziemlich flach ſind: Tournefort rechnet deren 
250, Artillerie if hier nicht. — Nach einer alten 
Beſchreibung ſind vom Meere bis ans ſuͤße Waſſer 
in gerader Linie 14,075 Fuß, welches keine Meile 


ausmacht (0. Auf der andern Seite der Stadt 
ſind eee Kirchhoͤfe, der Weg iſt da ziemlich 
gut. — Nach der Landſeite ſind uͤberhaupt 7 Thore: 


Tournefort irret, wenn er behauptet, daß ihrer 


nur 5 ſeyn. (%) Ich ſelbſt habe zwar nur 6 geſe⸗ 


hen und unterſucht; das ſiebende aber iſt nahe beym 
Hafen nicht weit vom ſuͤßen Waſſer: bey dieſem 
war ich diesmahl nicht; es heißt Aivan Sarai Ka⸗ 


puſt. Die uͤbrigen heißen der Ordnung nach, wie 


folget: 2) Egri Kapi; 3) Edirne Kapuſt; 4) Top 


Kapuſt; 5) Jenghi Kapi; 6) Silivri Kapi; 7) Jes 


dikula Kapuſt, oder das Siebenthuͤrmethor, wel⸗ 
N Ben Winkel Ba der Bu en — An 
05 qv t u l DE 


® Siehe Syliius, Seite 311. 1 * 


Ra Siehe Seite 175, 178, HÖ vu 


= 


81 


den Mauern ſieht man hin und wieder griechiſche 


Inſchriften mit Kreuzen auf Marmorſcheiben, die 
in der Mauer befeſtigt ſind. Zwey davon findet 
man in der Mitte zwiſchen dem Adrianoplerthore 
und dem Top Kapuſi. Hier ſtieg ich ab, und gieng 
zu Fuß uͤber den Graben. Ganz oben in der Mauer 
iſt zuerſt ein mit einem Kreuze, wie dieſe Figur A 
bezeichneter Stein: weiter hinauf eine laͤngliche 
Scheibe von Marmor, mit einer Inſchrift von zwey 
Reihen, von denen die eine leſerlich, die andre aber 
mit Gras, welches ſie ganz unkenntlich macht, be⸗ 
wachſen iſt; der Inhalt iſt folgender: „dieſe ganze 
„Mauer iſt von Johannes Palaͤologus ausge⸗ 
„beſſert worden.“ Weiter unten iſt eine andre 


marmorne Tafel mit einer Zeile, welche folgende 


Worte enthaͤlt: Emanuel, Jagans Sohn: ich 
glaube, daß es Johann der Erſte ſey, deſſen Nach⸗ 
folger im Jahr 1391 fein Bruder Emanuel war. 


Zwiſchen dem Jenghi Kapi und dein Silivri Ka⸗ 


puſt, nahe bey dem letztern, iſt ebenfalls eine Mar⸗ 
morſcheibe mit einer Inſcription, welche auch den 


Namen Johann Autokrator, und die Jahrzahl 


6956 hat, welche dem Jahr 1448 der chriſtlichen 
Zeitrechnung, oder dem letzten der Regierung Jo⸗ 
hanns des dritten Palaͤologus, entſpricht. Die 


artigſte Inſchrift aber findet man beym Jenghi Ka⸗ 


pi gerade über dem Bogengewoͤlbe des Thors: fie 
iſt griechiſch, und erwaͤhnt Kaiſer Theodoſius; 


zur linken Seite ſteht ein lateiniſcher Vers, der ſo 


anfängt: Theodoſii juſlis gemino nec ete.; die Tuͤr⸗ 
ken erlaubten mir aber nicht ihn abzuſchreiben, wo⸗ 
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von ſie zwar keine Urſache angaben, aber doch ein⸗ 
ander zumurmelten, ich moͤchte wohl ein Spion 


ſeyn. Beym Jedikula Kapuſi find verſchiedne ara⸗ 


biſche und tuͤrkiſche Inſcriptionen; und zur rechten 
Hand ſieht man das Schloß oder die ſieben Thuͤrme 


ſelbſt in halb erhobner Arbeit abgebildet, mit der 


Jahrzahl 1168, die mit dem Jahr 1754 unſrer Aere 
uͤbereinſtimmt: ein ſchlechtes Stuͤck. Am Thurme 
beym Marmorameere, der den Winkel der Stadt 
macht, ſind lange Streife oder Scheiben von Mar⸗ 


mor mit einer griechiſchen Inſchrift, die man bey 


Tournefort () leſen kann. — Darnach ritt ich 
nahe an den Marmoraſee, und beſah das Haus, 


wo man Saiten, die von Daͤrmen gemacht werden, 


verfertigt. Nicht weit davon iſt das Schlachthaus 
des Sultans, von da Schafe fuͤr die Stadt und 
den Sultan ausgetheilt werden. — Hierauf kehrte 
ich um, ritt laͤngs der Mauer her, und durch das 
Siebenthuͤrmethor in die Stadt, um die Lage die⸗ 


ſer Gegend in naͤhern Augenſchein zu nehmen. Ich 


fand, daß man auch innerhalb der Stadt neben 
der Mauer reiten kann; denn hier geht eine Gaſſe 
an derſelben hin, die ſich aber doch bisweilen 
kruͤmmt. — Bon da ritt ich zu eben dem Thore 
wieder hinaus, und begab mich eine kleine Strecke 


von der Stadt aufs Feld, um daſſelbe zu beſehen: 
es iſt das ſchoͤnſte, das ich geſehen habe. — Fer⸗ 


ner beſah ich Balikli: dies iſt eine griechiſche Kir⸗ 
che, wo man ein Dagiafina, oder Acheter und wun⸗ 
| | derthaͤ⸗ 
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derrhätiges Waſſer findet. Dieſe Kirche iſt auch 
eines Wunderwerks wegen beruͤhmt, das dem Vor⸗ 
geben nach ſich zugetragen hat, als die Tuͤrken 
1453 die Stadt eingenommen haben. Ein Moͤnch 
nahm naͤmlich einige gebratne Fiſche und ſagte: 
„wenn die Tuͤrken die Stadt einnehmen, ſo ſollen 
dieſe gebratnen Fiſche lebendig werden.“ Kaum 
hatte er dieſe Worte ausgeſprochen, als die Fiſche 
anfiengen ſich zu regen. Man zeigt ſie noch jetzt in 
einem Waſſerbehaͤlter unter der unterirdiſchen Kir⸗ 
che. Ich trank von dem Waſſer, das ziemlich friſch 

iſt, und ſah auch unterſchiedne kleine Fiſche hin und 
her ſchwimmen, welches in einem ſo großen Baſſin 
ganz natuͤrlich zugeht; man will aber den Leicht⸗ 
glaͤubigen einbilden, daß fie. auf einer Seite gebra⸗ 
ten ſind. Wahrend des Gottesdienſtes brennen 
viele Fackeln: in ſo ſtarker Finſterniß bedarfs auch 
wirklich Licht; und bey dem allen gehen doch die 
Augen der Vernunft dieſen Leuten nicht auf. — 
Von hier nahm ich meinen Weg durch die ſchoͤnen 
Felder nach der Stadt, und ritt in alle oben ge⸗ 
dachte Thore, zuletzt aber in Egri Kapi ein, um den 
fo genannten Palaſt Konſtantins zu beſehen, der 
auf Tuͤrkiſch Tekir Sarai heißt, und etwas in die 
Stadt hinein zwiſchen den Thoren Egri Kapi und 
Ederne Kapuſi ſteht. Als ich einen Tuͤrken auf 
der Straße nach dem Wege fragte, antwortete mir 
eine Frauensperſon durch die Fenſterjalouſien in ei⸗ 
nem Hauſe, und ſagte, das Tekir Sarai ſey ganz 
nahe dabey, und zeigte mir den Weg. Es iſt ein 
altes ſteinernes Gebaͤude, mit 8 gothiſchen Saͤu⸗ 
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len und Gewölben. Jetzt werden goldne und ſilber⸗ 
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ne Galonen darin gemacht. Armenier bewohnen es. 


Vater Polykarpo lieh mir Gyn de Conſtan- 
tinopoleos Topographia Libri IV., Lugduni Bata- 
vorum, 1632, 24. 422 Seiten. Dies iſt die ge⸗ 


naueſte Beſchreibung, die man von Konſtantinopel 


haben kann. Es iſt ein ſeltnes Buch; ſogar hier iſt 
es faſt nicht zu haben. Gyllius wurde von Koͤnig 
Franz dem Erſten in Frankreich hieher geſchickt, um 
alte Handſchriften aufzuſuchen und aufzukaufen: er 
ſagt dies ſelbſt (). Zu ſeiner Zeit fanden ſich hier 
unterſchiedliche Manuſcripte, die nun nicht mehr 
vorhanden ſind. 


Den 3. Junius kleidete ich ch zum ÄRR 
auf levantiſche Art, oder wie es hier heißt, in lange 
Kleidung. Zehn Perſonen waren bey meiner Toi⸗ 
lette gegenwaͤrtig und behuͤlflich: eine ziemlich große 
Menge fuͤr einen Philoſophen. Von meinem alten 
Anzuge behielt ich nichts weiter, als Schnupftuch, 
Uhr und Tobaksdoſe. Die morgenlaͤndiſche Tracht 
iſt ſehr koſtbar, obgleich die meinige einfach iſt, ut 
decet philoſophum. Fuͤr eben das Geld haͤtte ich 
drey europaͤiſche Anzüge haben koͤnnen. — und 
warum nahm ich dieſe Veraͤnderung vor? Nur um 
in den Augen der Tuͤrken weniger als ein Barbar 
auszuſehen, und mich beſſer zu meinem vorgeſteck⸗ 
ten Ziele, der Kenntniß ihrer Gebraͤuche und Sit⸗ 2 
ten, bördvängen zu koͤnnen. . 
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Den 7. Junius bekam ich einen Beſich von Va⸗ 
ter Polykarpo. Er iſt jetzt in Begriff, nach Pe⸗ 
tersburg zu reiſen, wozu er durch Herrn Envoyee 
Stachief den Antrag bekommen hat. Er wird 
Lehrer der griechiſchen Sprache in der von der Kai⸗ 
ſerinn daſelbſt zur Erziehung junger Griechen ange⸗ 
legten Schule. Er bekommt eine jaͤhrliche Beſol⸗ 
dung von 600 Rubeln, Tiſch Wohnung, Feurung, 
Aufwartung, einen eignen Wagen und 200 Rubel 
Reiſegeld; und fuͤr dies alles hat er taͤglich nur 
drey Stunden zu arbeiten. Alle Monath findet er 
Gelegenheit, mit der Monarchinn ſelbſt zu reden; 
denn ſo oft hat ſie die loͤbliche Gewohnheit, die 
Schule zu beſuchen und fie 75 der Jugend um⸗ 
zuſehen. 


Nicht 55 PR traf ich General Cocceji, 
der ‚neuerlich von feiner Reiſe durch Griechenland 
zuruͤckgekommen war. Er ſagte, das meiſte Ver⸗ 
gnuͤgen habe Athen ihm gemacht, wo ſich noch viele 
alte Denkmaͤhler finden. Herr le Roi, ſagte er, 
habe in ſeinem Werke von Griechenland, ja fogar 
in ſeinen Kupferſtichen, viele Erdichtungen einge⸗ 
miſcht: er habe Verzierungen darin angetroffen, die 
nicht mehr vorhanden ſeyn. Darauf ſprachen wir 
von Herrn Bruce. Er hatte viel von ihm in Ita⸗ 
lien gehört, beſonders zu Bologna, wo Graf Zin- 
ny alle ſeine Zeichnungen ausgefuͤhrt hat. Er er⸗ 
zählte, Bruce habe ihn dabey gebethen, fie nach 
dem Coſtuͤm und ſehr ſchoͤn zu machen, ohne ſich an 
bie Waibel zu binden, oder das Antike, und die 
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an Ort und Stelle gemachten Riſſe und Zeichnun⸗ 
gen ſtlaviſch zu kopiren; denn Bruce habe einen ge⸗ 


al 


ſchickten Zeichenmeiſter bey ſich gehabt. Zu London 
ſagte er mir und andern gleichwohl, er habe die 


vortrefflichen Stuͤcke, welche er mir wies, ſelbſt 


gezeichnet, und huͤtete ſich ſehr, ſeinen Zeichner, 
noch mehr aber Herrn Zinny, zu Bologna zu nen⸗ 
nen. So hat General Cocceji auch von dem Bo⸗ 
taniſten zu Bologna gehoͤrt, daß er ſich nach den 
aͤgyptiſchen und andern afrikaniſchen Gewaͤchſen, 
wovon Bruce Zeichnungen bey ſich gehabt, erkun⸗ 
digen laſſen, um Saamen davon zu bekommen, 


aber zur Antwort erhalten habe, daß ſich ſolche 


Gewaͤchſe nicht finden; eben dies ſey ihm auch in 
Anſehung verſchiedner Thiere geantwortet, wovon 
er bey Herrn Bruce Abbildungen geſehen; und, 


welches noch aͤrger iſt, habe man, als man den 
Bau dieſer Thiere anatomiſch unterſucht, gefunden, 


daß ſie weder leben, noch gehen, noch Othem ho⸗ 
len, noch ſich naͤhren koͤnnen u. fi w. Welch eine 
Anzahl von Klagen gegen den armen Bruce! Ich 
koͤnnte ſelbſt noch einige hinzufuͤgen: will aber das 
Gewicht nicht vermehren. 


Mein Gegenbeſuch bey Vater Polykarpo in 


Fenar gab mir Gelegenheit, mit Herrn Nicalao 
Carazia, einem alten gelehrten Griechen, Be⸗ 
kanntſchaft zu ſtiften. Dieſer Mann iſt in der Ge⸗ 


ſchichte der griechiſchen Literatur und Gelehrſamkeit 
recht gut bewandert. Er beſitzt Fabvicii Biblio- 
theca 1 ob er gleich das Lateiniſche nicht ver⸗ 

ſteht. 


ö 
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ſteht. Die tuͤrkiſche und griechiſche Sprache ſind 
die einzigen, deren er mächtig iſt. Die klaſſiſchen 


Schriftſteller der Griechen kennt er ſehr gut. Er 
fragte mich umſtaͤndlich nach der Eudocia, und 
als ich ihn mit derjenigen Ausgabe davon, welche 
Herr de Villoiſon jetzt unter Haͤnden hat, bekannt 
machte, freuete er ſich ſehr. Er ſagte, er habe 
verſchiedne Epigrammen und heroiſche Verſe von 
dieſer Eudocia im Manuſtripte geſehen. Auch er⸗ 
zaͤhlte er, ſein vaͤterlicher Oheim ſey ums Jahr 1730 

mit einem tuͤrkiſchen Abgeſandten in Schweden ge⸗ 


weſen, und er beſitze noch ein griechiſches Gedicht, 


das ein Schwede dieſem Ambaſſadeur zu Ehren gez 
macht, welches er mir auch zu zeigen verſprach, 


mit dem Zuſatze, dies Gedicht ſey die Veranlaſſung 


geweſen, daß ſein Oheim das alte Griechiſche ſtu⸗ 


dirt habe; denn als der Geſandte es bekommen, 
habe er es Herrn Carazia gegeben, um es zu ver⸗ 


dolmetſchen, welches dieſer aber damahls nicht ge⸗ 
konnt; dies habe ihn indeſſen ſo beſchaͤmt, daß er 
ſogleich nach ſeiner Zuruͤckkunft zu Konſtantinopel 
mit allem Eifer ſich auf dieſe Sprache gelegt habe, 

ob er gleich ſchon etwas bey Jahren geweſen ſey. 


In der Geſellſchaft eben dieſes Vaters Poly⸗ 


karpo beſah ich die fo genannten Blachernen. Wir 
fuhren in einem Boote dahin, und ſtiegen bey dem 
Thore, welches den Namen Aivan Serai fuͤhrt, 
ans Land. Nahe beym Hafen, wo die Boͤoͤte lie⸗ 
gen, iſt ein Stein mit drey oder vier Stufen, auf 


welchem der Sultan, aber ſonſt niemand, Genn es 


24 iſt 
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iſt allgemein verbothen,) zu Pferde ſteigt: derglei⸗ 


chen Stiegen find hier mehrere; man nennt fie = 


Bikek Taſchi. Man ſagt, der letzte griechiſche Kat 
fer Ronſtantin der Elfte Palaͤologus fen bey dies 
fem Thore ums Leben gebracht, als er ſich bey der 
Einnahme von Konſtantinopel tapfer vertheidigt; 
Leunklavius behauptet inzwiſchen (Y, dies ſey 
beym Adrianoplerthore geſchehen. Wir betrachte⸗ 
ten den Platz, welcher vor dieſem Blacherne ge⸗ 
heißen hat. Hier iſt ehemahls eine der heiligen 
Marie gewidmete Kirche geweſen, die jetzt aber 
ganz zerſtoͤrt iſt; nunmehr ſieht man davon weiter 
nichts, als ein Stuͤck von der alten Mauer, und. 
eine Quelle im Hintergrunde eines Gewoͤlbes. Die 
Griechen halten dieſe Quelle fuͤr wunderthaͤtig: das 
Waſſer hat einen ſalzigen Geſchmack. Das Gewoͤlbe 
iſt lang und dunkel, und wird durch kleine Lichter 
erleuchtet, die diejenigen, welche hieher kommen, 
dem Aufſeher dieſer Stelle ſchenken: dieſer bezahlt 
dafuͤr, und fuͤr einen dabey belegnen Garten den 
Türken, von denen er beides zur Heuer hat, jährs 
lich zweyhundert Piaſter Miethe. 


Von hier giengen wir wieder nach dem Tekir 
Serai, oder Konſtantins Palaſte, den wir nebſt 
allen feinen Saͤaͤlen, Gewoͤlben, Kellern, Gefaͤng⸗ 
niſſen u. ſ. w. diesmahl genau unterſuchten. Wir 

fanden hier zehn korinthiſche Saͤulen, aber im go⸗ 
e Haltduack. An der een ſieht man 
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wird aber eben fo wenig Geſchmack als Stärfe 
darin gewahr. Die Fenſter ſind mit Zierrathen 
von gruͤner Fayence verſehen, welche die Tuͤrken 
Sirtſchee nennen. Des Winters bereitet man hier 


= 39 
vier bis fuͤnf Stücke in moſaiſcher Arbeit; man 


— 


Schwefel, auch Treſſen. Die Mauern dieſer Burg 
ſind ſehr dick und ſtark. Es iſt wunderbar, daß 


bey allen den heftigen Erdbeben, denen dieſes Land 
unterworfen iſt, ein ſo hohes Gebaͤude hat beſtehen 
und ſich gut erhalten koͤnnen. Das ſchoͤnſte, was 
man heutiges Tages hier erblickt, iſt die vortreff⸗ 


liche Ausſicht, die man hier hat: man ſieht den 


Kanal, das Arſenal, das Serail, die Stadt, Gas 


lata, Pera, Skutari, Chalcedonien u. ſ. w. In 


der Nachbarſchaft wohnen viele Juden. Auch iſt 
daſelbſt eine Glashuͤtte, wo Bouteillen u. d. g. ge⸗ 
macht werden. 


Hernach fuͤhrte mich Vater polykarpo zu ei⸗ 
nem andern Moͤnche, von Paros, Namens Gre⸗ 
gorios Zenos, der ein geſchickter Mann iſt, auch 


das Italieniſche verſteht, und in Italien geweſen if, 


Als einen handgreiflichen Beweis von der Un⸗ 
wiſſenheit und Barbarey der gelehrten Griechen 


will ich die einfaͤltige Meinung und das aberglaͤubi⸗ 5 


ſche Vorurtheil anführen, das die hieſigen griechi⸗ 
ſchen Theologen von den Freymaͤurern hegen. Sie 


ſehen ſie fuͤr eine Religionsſekte an, und halten fie : 


alle fuͤr ſo genannte ſtarke Geiſter oder Deiſten. 


Sie nennen ſie auch Voltairianer, und wollen fie 
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aus Davids Pfalmen wiederlegen. Der Patriarch 
und die Biſchoͤfe haben einen Hirtenbrief in dieſem 
Tone ausgefertigt, um ihre Glaubensgenoſſen in 
der Moldau und Walachey vor dieſer gefaͤhrlichen 
Partey zu warnen. 


0 Den 12. Junius beter ich nach der Inſel Chalki. 
Ich kam die Landſpitze wo das Serail ſteht, und 
Chalcedonien, jetzt Kadikoi, vorbey. Der Wind 
war gut, und nach zwey Stunden waren wir zu 
Chalki. Dies iſt die angenehmſte von den Fuͤrſten⸗ 
inſeln, deren vier an der Zahl find, Die erfte, 
welche Konſtantinopel am nächften liegt, heißt 
Proti, die zweyte Antigonia, die ein Dorf gleiches 
Namens hat; die dritte ift Chalki; die vierte Prinz 
kipos, oder die Fuͤrſteninſel. Außerdem ſind hier 
noch drey bis vier andre kleine Inſeln, welche aus 
bloßen Klippen beſtehen, und zwiſchen Antigonia 
und Chalki liegen- Dieſe letztere hat ihren Namen 
vom Kupfer: ſie heißt naͤmlich N oder XA. 
zırns; ſie iſt ſchoͤn, und hat auf der Suͤdſeite ei⸗ 
nen Hafen, Namens Tſchamlimeni, oder Tannen⸗ 
hafen, weil in der Gegend umher eine Menge Tan⸗ 

nen ſtehen. Hier ſind drey Kloͤſter, naͤmlich zu 
Sanctgeorg, Sanctmarien oder Panagia, und zur 
heiligen Dreyfaltigkeit, wo ſich griechiſche Hand⸗ 
ſchriften finden. — Am folgenden Tage des Mor⸗ 
gens hoͤrten wir in einem Kloſter die Klocken laͤu⸗ 


ten. Dies iſt etwas ſeltnes in der Levante; allein h 


auf allen griechifchen Inſeln bar die Freyheit dazu 
Statt. — An eben dieſem Dage beſuchte ich den 
alten 


* 


alten griechiſchen Patttürchen Joanikias Rates 
zias, der im Jahr 1761 Patriarch zu Konſtan⸗ 


tinopel geweſen, aber vor mehreren Jahren abge⸗ 
ſetzt ift, und ſein Alter nunmehr auf dieſer Inſel zus” 
bringt. Man giebt ihm noch jetzt den Titel Seine 


Heiligkeit. Viel Kenntniſſe beſitzt er nicht. Er 


ruͤhmte die Toleranz der Türken: waͤhrend feiner 


Regierung hat er ſieben chriſtliche Kirchen wieder 
aufgerichtet. Es iſt ſein Bruder, der mit dem tuͤr⸗ 


kiſchen Geſandten in Schweden geweſen iſt: ſein an⸗ 
drer Bruder iſt titulairer Fuͤrſt von der Walachey. 
Als ich von ihm Abſchied nahm, umarmte er mich 


und kuͤßte mich auf die Stirn. Er hatte ſeine Bru⸗ 


dertoͤchter bey ſich: ſie waren nach Gewohnheit der 


Griechinnen neugierig und nasweis. — Darauf 


machte ich Bekanntſchaft mit Herrn Emanuele 
Mako, welcher Logotheti oder Adminiſtrator der 
Guͤter und Einkuͤnfte der Patriarchalkirche iſt, und 
mit feiner Frau, einer Tochter des Titulairfuͤrſten 
von der Walachey, ehemaligen erſten Dolmetſchers 


der Pforte, und Bruders des Patriarchen Kara— 


zia. Dieſe Dame rauchte Tobak, und ſchaͤmte ſich 
uͤberhaupt nicht. — Die Ausſichten auf dieſem Ey⸗ 
lande ſind reizend. Beſonders hat das Marienkloſter 
eine bezaubernde Lage. Der Weg dahin geht durch ei⸗ 


nen Tannenwald, welcher der Gegend viel Aehnlichkeit 


mit ſchwediſchen Gegenden giebt: und nirgends ha⸗ 
be ich mein Vaterland vollkommner wiedergefun⸗ 
den, als hier und in der Schweiz. Man ſieht von 
hier Konſtantinopel. Nahe beym Kloſter iſt das 


Grab eines ee Ambaſſadeurs,! Eduard Dar: 


ton: * 


* 


z 
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ton: der Leichenſtein hat die Jahrzahl MDXCVIT; 
von der Grabſchrift nahm ich eine Kopey. — Des 
Abends beſchenkte Herr Mako mich mit Pana⸗ 
giotes Leben. Dieſer Mann war erſter Drogman 
der Pforte, und der erſte Chriſt, welcher dies Amt 
bekleidet hat. Er war ein edeldenkender und wohl⸗ 
thaͤtiger Mann. In ſeiner Jugend gab er einmahl 
eine Summe Geldes an einen unbekannten Armen: 
dies war ein in Ungnade gefallner und Landes ver⸗ 
wieſener Paſcha, der auf einem Garten in Pera uns 
bekannt und in der Stille lebte, und feinen Bedien- 
ten ausſchickte, um ſeine Schnupftuͤcher zu verkau⸗ 
fen, und fuͤr das Geld Brodt anzuſchaffen. Pana⸗ 
giotes, welcher damahls ein deutſcher Jeune de 


Langue (0) war, gab dem Bedienten eine Hand - 


voll Zechinen. Der Paſcha wurde einige Wochen 
nachher Großvizir, und ließ Panagiotes durch 
ſeinen Bedienten aufſuchen, welcher ſofort Drog⸗ 
man der Pforte wurde. Von dieſer Zeit an nimmt 
man allzeit Chriſten zu dieſer Stelle. Er liegt im 
Marienkloſter begraben: ſeine Grabſchrift habe ich 
abgeſchrieben. — Den Tag darauf feyerten die 
Griechen ihre Pfinaften und ihr Dreyeinigkeitsfeſt 
auf einmahl. — Nachmittags gieng ich ins Drey⸗ 
faltigkeitskloſter, welches eine ſchoͤne Ausſicht hat, 
und dem Dorfe Antigonia gegen uͤber liegt: matt 
fieht hier auch Konſtantinopel und Aſien. In der 
ee de ich dem ee ee 

bey. 
; (0 Siehe den u Bände Seite 30; den 4. 2 
Seite 287. | 
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bey. Auf dem Kirchhofe haͤngen zwey Klocken, 


\ 


und zwar in einem Cypreſſenbaume: die Mönche 


haben dag Amt zu laͤuten. Ich beſah auch die das 
ſigen Manuſeripte. Sie liegen in einer elenden 
Kammer, ſind mit Staub bedeckt, von Wuͤrmern, 
Motten und Maͤuſen zerfreſſen, auch von der Feuch⸗ 
tigkeit ſehr verdorben; es kam mir vor, daß ſeit 
einem Jahrhunderte niemand ſie angeruͤhrt hatte, 
ſo beſtaubt waren ſie. Dieſe Handſchriften ſind 
insgeſamt griechiſch, an der Zahl etwa zweyhun⸗ 
dert, die hier befindlichen zu Venedig gedruckten 
Buͤcher, welche die Kirchen- und Agendenbuͤcher 
ſind, mit gerechnet. Sie ſind in gar keiner Ord⸗ 
nung: eins liegt auf dem andern, und man kann 
ſie nicht ohne Unbequemlichkeit dürchſuchen; auch 
iſt gar kein Verzeichniß davon vorhanden. Unter 
andern ſah ich ich große Folianten, die des heiligen 
Chryſoſtomus Homilien und andre Kirchenvaͤter 
enthielten. Auch ſind hier die Evangelien und 
Paulus Briefe. In einem Bande, worin das 
neue Teſtament ſteht, fand ich auch die Offenbarung 
Johannes, ſchoͤn geſchrieben; Johannes Epiſteln 
aber traf ich da nicht an; auch nicht die übrigen fas 
tholiſchen Briefe. Ferner ſtieß mir eine Handſchrift 

in Oktav von Homer auf: vorn und hinten war 
5 zerriſſen; hie und da waren Scholien mit rother 
Dinte beygeſchrieben. Es iſt kein Zweifel, daß man 
hier nicht eine gute Erndte ſollte anſtellen koͤnnen, 
wenn man Zeit in dem Wuſte zu wuͤhlen, und einen 
| ARE der den Et Regchaufelke, . 
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Nach meiner Zuruͤckkunft zu Pera ſtattete 
ich abermahls einen Beſuch in Phenar ab, und ſtif⸗ 
tete mit verſchiednen griechiſchen Gelehrten Bekannt 
ſchaft, als Herrn Doctor Kaſim, der in Italien 
ſtudirt hat, und Herrn Demetrius Phalereus, 

der das Arabiſche, und Tuͤrkiſche verſteht, Latei⸗ 
niſch ſpricht, und ein kritiſcher Kenner des gelehr⸗ 
ten oder alten Griechiſchen iſt: er iſt zu Padua Do⸗ 
ctor geworden. Herr Nikolao Karazia, deſſen 
ich vorhin gedacht habe, kam auch dahin, und hat⸗ 
te die in Schweden auf den tuͤrkiſchen Abgeſandten 
gemachten Verſe bey ſich: Erich Erichſon Tune⸗ 
lius iſt der Verfaſſer davon; ſie ſind zu Stockholm 
1733 gedruckt; der Name des Ambaſſadeurs iſt 
Ejami Scherif; das ganze Gedicht beſteht nur 
aus achtundzwanzig griechiſchen Hexametern, und 
vermuthlich wuͤrde Homer wenig Vergnuͤgen dar⸗ 
an finden, wenn er wieder aufſtaͤnde und fie laͤſe; 
es iſt doch aber genug, daß fie auf Herrn Karazia 
fo viel gewirkt haben; er ſchenkte mir ein Exemplar 
davon. Er hatte auch Prideaux Ausgabe von 
den Marmora Arundeliana mitgebracht. Sonder⸗ 
bar genug, daß ein gelehrter Mann fo viele lateini⸗ 
ſche Buͤcher beſitzt, ohne darin leſen zu koͤnnen; er 
iſt der erſte Gelehrte unter allen die ich geſehen ha⸗ 
be, der das Lateiniſche nicht verſteht. Ich machte 
ihm einen Begriff von Herrn Villoiſons Apollo⸗ 
nius und Eudocia mit allem dieſem gelehrten Pas 
| riſer zukommenden Ruhme. Ich lieh ihm auch 


den griechiſchen Brief an Koͤnig Guſtaf Adolf, 


den ich ihn Machete ließ, obgleich er eine bedenk⸗ 
liche 


95 
liche Urkunde iſt, und ſchlimme Folgen fuͤr die Grie⸗ 
chen nach ſich ziehen koͤnnte, wenn er allgemein be⸗ 
kannt wuͤrde. | 5 

Den 23. Junius besucht ich zu Sbarapla. mit 
Vater Polykarpo Herrn Nikolao BRaragia, 
Drogman der Pforte, Vetter des oben gedachten 
Patriarchen. Dieſer Herr iſt mit einer tuͤrkiſchen 
Geſandtſchaft, als Dolmetſcher des Ambaſſadeurs, 
in Rusland geweſen. Er hat 7 Baͤnde von Hiſtoire 
générale de Voltaire, 2 Baͤnde von de Real Traité 
politique, und die ganze othmanſche Geſchichte von 


Sacredo, die 7 Octaobaͤnde ausmacht, ins gemei⸗ 


ne Griechiſche uͤberſetzt. Dieſer Arbeit hat er ſich 
unterzogen, um ſeiner Nation nuͤtzlich zu ſeyn. Es 

liegt aber noch alles im Manuſcripte, weil hier kei⸗ 
ne Buchdruckerey iſt, und niemand Buͤcher kaufen 
will. — Der Biſchof von Anchial, Namens Joa⸗ 
chim, kam auch dahin, um mich kennen zu lernen. 
Dieſer Praͤlat iſt des gelehrten Griechiſchen ſehr 
kundig; ehedem iſt er Profeſſor geweſen. Er iſt 
zwar einaͤugig; ſieht aber beſſer als viele, die zwey 
Augen haben. Er hat die erſten neun Buͤcher von 
Ovids Verwandlungen ins alte Griechiſche uͤber⸗ 
ſetzt: dieſe Ueberſetzung iſt auch nur noch in Hands; 
ſchrift vorhanden. — Der gelehrte aber arme Herr 
Sergios kam auch dahin. Wir machten alſo eine 
artige gelehrte Geſellſchaft aus. Faſt alle konnten 
italieniſch ſprechen; Herr Karatzia aber redete 
außerdem vollkommen gut franzoͤſiſch. Wir beſpra⸗ 
h en uns uͤber verſchiedne Brgenfkänder e 
ber 
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über den jetzigen Zuſtand der hieſigen griechifchen 
Literatur. Die griechiſche Nation liegt unter dem 
Joche der Tuͤrken, ohne Freyheit, ohne Druckers 
preſſen, arm, unter die Fuͤße getreten: und dem⸗ 
ungeachtet finden ſich aufgeklaͤrte Leute unter ihnen, 
die unterſchiedliche Sprachen reden. Was das kri⸗ 
tiſche Studium der griechiſchen Sprache betrifft, ſo 
hat man ſeit der Eroberung von Konſtantinopel 
daſſelbe nicht ſo weit getrieben, und die 5 
nicht ſo gut e als jetzt. 


gu Kuluſchiesme beſuchte ich Herrn Jakowakt. 
Von ihm erfuhr ich, daß Meletios, Biſchof zu 
Athen, eben der, welcher die Geographie geſchrie⸗ 
ben hat, auch eine ſehr umſtaͤndliche Kirchengeſchich⸗ 
te ausgearbeitet habe, welche zugleich viel zu der 
politiſchen Hiſtorie gehoͤriges enthalte, aber noch 


nicht gedruckt ſey. Allein der gelehrte Eugenio, 


Jakowakis Freund, hat das Manuſcript mit ſich 
genommen, um es zu corrigiren, und iſt Willens 
es zu Leipzig drucken zu laſſen; da er indeſſen mit 
andern Arbeiten beſchaͤftigt geweſen iſt, hat er nicht 
Zeit gehabt, Hand an das Werk zu legen; er iſt 
nachher Biſchof zu Pultawa * den en ge⸗ 
worden. p | 
Als ich ein ander mahl wieder mit Vater po⸗ i 
Iykarpo zu Phenar war, kaufte ich bey einem Buch⸗ 
händler einige in andern Ländern ſehr ſeltne Buͤcher: 
eins davon iſt zu Konſtantinopel 1764, in 8. ge⸗ 
druckt, und . e in tuͤrkiſcher e 
aber 
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aber mit griechichen Buchſtaben; das andre, ge⸗ 
druckt zu Buchareſt 1768 in 4. iſt ein Inbegriff der 
chriſtlichen Lehre in gemeiner griechiſcher und tuͤrki⸗ 
ſcher Sprache, aber auch mit griechiſcher Schrift. 
Hier ſah ich auch zum erſten mahl des Patriarchen 
zu Jeruſalem oſitheus Geſchichte, Buchareſt 1715, 
Folio, 3 Baͤnde: es kommen viele merkwuͤrdige, 
den Gelehrten in Europa wenig bekannte, Dinge 
darin vor. N | 
3 
| Von bier g. giengen wir 9508 Has Kst, und bes 
ſahen die griechiſche Kirche, welche zur heiligen 
Paraſteve heißt. Hier iſt der vorhin erwaͤhnte Do⸗ 
ſitheus begraben: er ſtarb den 7. Februar 1707, 
und war 38 Jahr Patriarch geweſen. Auch ſah ich 
das Grab desjenigen Gregorios, der Fuͤrſt oder 
Woiwode der Moldau geweſen war, und 1769 von 
den Tuͤrken enthauptet wurde. Das merkwuͤrdigſte 
hieſelbſt aber iſt ein alter Stein von pariſchem Mar⸗ 
mor draußen vor der Kirchthuͤr nahe bey der Quelle. 
Man fand ihn vor acht oder zehn Jahren beym 
Thore Jenghi Kapi, als man in der Erde grub, um 
den Grund zu einem neuen Hauſe zu legen. Er ſtellt 
einen in eine Toga⸗ gekleideten Mann mit einem 
Kinde an der Seite vor, iſt in flachem Schnitzwerk 
gearbeitet, und. mit griechiſchen Inſchriften verſe⸗ 
hen, aus denen man ſehen kann, daß es der Leichen⸗ 
fein eines Grammatikers Namens Theodorus iſt. 
Ich nahm eine vollſtaͤndige Abſchrift von dieſer In⸗ 
ſtription, die bisher gar nicht bekannt A ja 
N einmahl gelefen iſt; denn die Griechen geben 
Briefe VI. B. „„ e 
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ſich RN Mühe: nach dergleichen zu Aber Mein 
Begleiter Vater Polykarpo wurde ungeduldig, 
daß ich ſo lange dabey verweilte, ſagte, ſie ſey nicht 
leſerlich, und beklagte ſich über die brennende Sons 
nenhitze; ſed labor improbus omnia vincit. 


Dien 5. Julius beſuchte ich die panischen Väter 
de Terra Sancta, welche hier in Pera ein Hoſpi⸗ 
tium haben. Ich unterredete mich mit Vater Mi⸗ 
chele, der in Damaſkus und Jeruſalem geweſen 
war: er ſpricht und predigt arabiſch. Er zeigte 
mir eine arabiſche Sprachlehre, die im verwichnen 
Jahre zu Madrid gedruckt iſt. Der Verfaſſer iſt 
Vater Franciſco Cannes; fie beſteht aus 272 Sei⸗ 
ten ohne die Vorrede und den Inbegriff der chriſt⸗ 
lichen Lehre auf Arabiſch. Sie iſt der gemeinen 
arabiſchen Sprache wegen, die man daraus lernen 
kann, merkwuͤrdig; was aber die gelehrte arabiſche 
Sprache betrifft, iſt dieſe Grammatik nicht voll⸗ 
ſtaͤndig, beſonders in Anſehung der Conjugationen. 


Den 17. Auguſt bekam ich einen Beſuch von zwey 
Gelehrten. Sie ſagten mir, daß heute, naͤmlich den 
6. Auguſt nach dem griechiſchen Kalender der, erſte 
Tag im Jahre ſey, da es den Griechen erlaubt 
werde, friſche Trauben zu eſſen. Dies iſt eine alte 
Sitte, und die Weintrauben find auch um dieſe Zeit 
recht reif. Der Prieſter muß ſie 195 in der Kirche 
5 | Ren 


Ein 
am Ende 


roße Menge en war an biefem Tage 
Heraüts bey einer Quelle verſammelt, 
; die 
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die Metamorphoſis beit; und zwar von Cbriſtus | | 
Verklärung, welche heute von den Griechen gefeyert 
wird. Ich begab mich dahin, ſah die vielen Leute, 


die da ſpazierten, von dem geſegneten Waſſer tran⸗ 


ken, und nach einem ſehr unangenehm klingenden 


Inſtrumente tanzten. Ich ſah auch Lazen aus Tre⸗ 


biſonde, die ebenfals ihre Taͤnze nach Sackpfeifen 


tanzten. Meine eigentliche Abſicht aber war, die 


griechiſchen Inſchriften, welche in der Mauer des 
Serails zu finden find, und die ich am erſten Tage 
nach meiner Ankunft gewahr geworden, abzuſchrei⸗ 
ben. Von manchen ſind nur Bruchſtuͤcke vorhan⸗ 
den: einige aber ſind vollſtaͤndig. Sie ſtehen auf 
laͤnglichen Marmorſcheiben, die in die Mauer ein⸗ 
geſetzt ſind: eine war ganz verkehrt angebracht, d 
Unterſte oben. Sie enthalten ſaͤmtlich weiter nichts, 


— 


als daß Kaiſer Theophilus die Mauern des Se⸗ 


rails wieder hat auffuͤhren laſſen. Beym Thore 
Haſler⸗Kapi, oder demjenigen, das nach dem Gar⸗ 
ten des Serails geht, trifft man eine lange Inſchrift 
an, die ſich ziemlich gut erhalten hat, und in Einer 


Reihe laͤngs der Mauer fortgeht. Das Kreuz und 


die zwey erſten Worte ſind etwas unkenntlich ges 


macht, weil man fie mit Kalk uͤberſchmiert hat. 
Kaiſer Theophilus regierte von 829 bis 8427 alſo 
13 Jahr, und ihm hat Konſtantinopel manches 
Gute zu danken. An drey bis vier Stellen erblickte 
ich ben Namen XPICTOC AECHOTHC:: es iſt unge⸗ 


nehm, den Namen unſers Erloͤſers Jeſus Chriſtus 


in den Mauern der Hauptſtadt der re und Mu⸗ 
Fmanen zu finden. ; ; nl 
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Diorauf gieng ich weg, und durch das Thor 
Haſler Kapuſi. Die Boſtandſchi ließen mich in den 
Serailgarten ſehen, der wie ein kleiner wilder Wald 
ausſieht. Die Gebaͤude des Serails ſtehen auf 


ider Hoͤhe einer Klippe. Beym Herausgehen ſchrieb 


ich die angeführte lange Juſchrift ab. Einige Grie⸗ 
chen, welche dies ſahen, ſtellten ſich um mich her, 
und traten vor mich, damit die Tuͤrken mein Buch, 
und daß ich die Inſcription kopirte, nicht ſehen 
moͤchten. — Ich ſah auch die Kanonen, unter an⸗ 
dern diejenige, mit welcher man die Stadt Bag⸗ 
dad eingenommen hat: oben auf derſelben iſt in tuͤr⸗ 
kiſcher Sprache zu leſen, daß ſie 390 än ‚al 
(ein Kenkar haͤlt 44 Da: u une 


bien 16. Oktober beſah ich Aaghib Paschars 
Bibliothek. Dieſer Mann iſt Großvizir geweſen, 
und im Jahr 1176 der Hedsjihra, das iſt vor 
15 Jahren geſtorben. Zuerſt kommt man auf einen 
Hof, wo man zur Linken das Grabmahl dieſes Vi⸗ 
zirs ſieht, das von ſchoͤnem Marmor gemacht, und 
in tuͤrkiſchem Geſchmack mit Gitterwerk und ver⸗ 
ſchiednen Baͤumen umgeben iſt. Die Bibliothek iſt 
zum oͤffentlichen Gebrauche. Sie ſteht in einem 
abgeſonderten, mit einer Kupel bedeckten Gebäude, | 
Das Vorzimmer iſt eine Art kleiner Moſchee mit 
der Kibla, wo ich verſchiedne Tuͤrken ihr Gebeth 
verrichten ſah. In der Bibliothek ſelbſt find alle 
Waͤnde und die Kupel mit arabiſchen Inſchriften 
angefüllt, und von oben herunter haͤngen verſchiedne i 
Zierkathen, als ee u. d. Ir die ebenfals 
iu 
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mit Inſcriptionen verſehen ſind. Die Vuͤcher ſtehen 


in Schraͤnken mit Fenſter⸗ und Gitterthuͤren, mitten 


im Saale: die Schraͤnke ſind außerdem mit einem 


fchön gearbeiteten vergoldeten eiſernen Gitter, das 


ein Viereck beſchreibt, umgeben: in dieſem Gitter 


iſt eine Thuͤr / wodurch der Bibliothekar hineingeht, 


und die Buͤcher holt, die man haben will. Zwi⸗ 


ſchen dem Gitterwerke und den Schraͤnken iſt ein 


bequemer Gang, um rund umher gehen zu koͤnnen. 
Die Buͤcher ſind ſchoͤn geſchrieben und eingebunden. 
Ueberdem liegt jedes Buch in einer Lade oder einem 
Futtrale, das nach der Geſtalt deſſelben eingerichtet 
iſt: auf dieſem Gehaͤuſe ſteht der Titel des Buchs 
und der Name des Verfaſſers. Der Saal iſt auch 
viereckt, und mit einer von vier recht huͤbſchen 


— ee 


en 


Säulen von grünem Granit unterſtuͤtzten Kupel ge⸗ 


deckt, auch mit Matten, Tapeten, Polſtern und 


Baͤnken zur Bequemlichkeit derer, die da ſtudiren 
wollen, auf eine geſchmuͤckte Weiſe verſehen. Ich 
fand da viele Leute, die nach Landesſitte auf dem 


Boden ſaßen, und laſen, und abſchrieben, und 


excerpirten, wie in einer europaͤiſchen Bibliothek: 


ihre Art, das Papier auf dem Kniee oder in der 


Hand zu halten, iſt aber ſonderbar. Im ganzen 


Zimmer findet fich kein Diſch: ich hatte viel Mühe, 


ſo wie die andern eine kleine Weile zu ſitzen; meine 


Kniee waren nicht daran gewoͤhnt; ich mußte 


endlich die Beine und Fuͤße rauf die Polſter aus⸗ 


ſtrecken, obgleich dies wieder den Wohlſtand 


ſtreitet. Der Bibliothekar gab die Anzahl der 


hier befindlichen Handſchriften auf 2000 an. Die 
N g 
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zu Konſtantinopel gedruckten Buͤcher werden in die⸗ 
ſer Sammlung ebenfals angetroffen. Ich lief den 
Katalog durch: dieſer iſt ein bloßes Verzeichniß der 
Buͤcher, auf laͤnglichem Papier geſchrieben, und nach 
den Wiſſenſchaften eingetheilt. Der größte Theil 
der Bücher bezieht ſich auf den Koran und enthält 
Erklaͤrungen deſſelben; einige ſind auch juriſtiſch; 
viele hiſtoriſch; unterſchiedne ſind ſogar mathemati⸗ 
ſchen Inhalts. Kurz dieſe Bibliothek iſt recht ſchoͤn 
und man wird da wohl bedient. Des Freytags iſt 
fie offen. Sie iſt die erſte tuͤrkiſche und muſulman⸗ 


ſche Buͤcherſammlung, die ich geſehen habe; und 


ſie erregte in mir vortheilhaftere Vorſtellungen von 
den Kenntniſſen der Tuͤrken, als ich bis dahin hatte. 
Man ſagte mir, ſie ſey nicht die einzige oͤffentliche, 
ſondern es gebe noch verſchiedne andre, unter an⸗ 
dern eine bey Muhammeds Moſchee. Herr 
Muradſcha, der mich dahin begleitete, war mit 
dieſer Bibliothek, die er vorher nicht gekannt hatte, 
wohl zufrieden. Es war luſtig zu ſehen, wenn die 
Tuͤrken ankamen, und laſen und ſchrieben. Jetzt 
waͤhrend des Ramazan halten ſie alle die Faſten, 
welches ſie truͤbe und uͤbel aufgeraͤumt macht. Ei⸗ 
ner von ihnen war damit beſchaͤftigt, einen Com⸗ 
mentar oder Tafſir über den Koran abzuſchreiben: 
ein ſehr dickes und ſchweres Buch; er wußte ohne 
Zweifel, daß es ihm die Mühe belohne; fuͤr meinen 
Theil bedauerte ich ihn ſehr. Im Zimmer war auch 
eine Pendeluhr, welche auf tuͤrkiſche Art dene, | 
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Den 23. October gieng ich mit meinem türkis 


ſchen Lehrmeiſter Emin Efendi des Abends wieder 
nach Konſtantinopel, um die Gebräuche der Tuͤr⸗ 


ken im Ramazan zu ſehen. So bald die Sonne 


untergegangen war, brach mein Türf die Faſten das 
durch ab, daß er, zuerſt aus ſeiner eignen, und dar⸗ 
auf aus meiner Doſe Schnupftoback nahm. Dar⸗ 
nach kaufte er ein warmes Brodt, und damit gien⸗ 


gen wir zu einem tuͤrkiſchen oder vielmehr tatari⸗ 


1 


ſchen Garkoche. Bey dieſem fanden wir kaum et⸗ 
was zu eſſen; denn es war ſchon alles verzehrt, 
obgleich die Sonne eben erſt untergegangen war. 
Vorher waren wir ſchon in zwey Garkuͤchen vergeb⸗ 
lich geweſen. Endlich bekamen wir bey jenem doch 


; noch eine Portion Dolma und eine Reisſuppe, die 


nicht uͤbel war: auf beide Gerichte goß er Citron⸗ 


ſaft. Emin Efendi aß das Dolma mit der Hand 
und die Suppe mit einem hoͤlzernen Köffels zum 


Theil trank er fie auch. An Servietten oder Tuͤ⸗ 
chern fehlte es ganz. Die beiden kupfernen Scha⸗ 
len oder Naͤpfe wurden auf eine runde zinnerne 
Platte geſetzt, welche die Stelle des Tiſches ver⸗ 


trat, und auf einem Sofa lag, wo das Tuch war, 


auf dem man ſaß. Als Emin Efendi abgegeſſen 
hatte, kam ein Bedienter, und gab ihm Waſſer und 
Seife, das er ihm vorhielt: von dem Waſſer goß 


er ihm auch etwas auf die Haͤnde; jener wuſch ſich 
Haͤnde, Geſicht und Bart uͤber einem Becken. Die 
ganze Mahlzeit koſtete nicht mehr als 2 Para; das 


{ Brodt hatte 1 gekoſtet: mein Tuͤrk aß ſich alſo fuͤr 


8 0 fatt, nachdem er einen ganzen Tag gefaſtet 
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hatte, und ließ bey dem allen noch etwas uͤbrig, 
das er nicht vermochte aufzueſſen. Darauf giengen 
wir zuſammen nach einem Kaffeehauſe, nahe bey 
Sanctſophia, wo ich ihn mit Kaffee und einer Pfei⸗ 
fe Dobak tractirte. — Von da verfuͤgten wir uns 
in die eben genannte Sophienmoſchee. Weil ich 
dies ſchoͤne Gebaͤude noch nie inwendig geſehen hat⸗ 
te, wagte ichs jetzt mit Emin Efendi hineinzuge⸗ 
hen. Es war mit Lampen praͤchtig erleuchtet. Ich 
zog wie die uͤbrigen meine Babuſchen oder Pantof⸗ 
feln aus, und trug ſie in der Hand. Ich ſah die 
acht Thore und die beiden Vorhoͤfe oder Vorhaͤuſer, 
und gieng durch den ganzen Tempel. Die Tuͤrken 
beteten und laſen jeder in ſeinem Winkel; beynahe 
wie die Leute in unfern Kirchen thun, ehe der Got- 
tesdienſt anfängt, Außerdem ſieht man daſelbſt 
eine Art Zelte, die von Leinwand gemacht ſind, und 
längs den Mauern und Pfeilern ſtehen, wo man 
in der Stille ſeine Andacht verrichten kann, ohne 
von jemand geſehen zu werden: man nennt dieſe 
Zelte Itikiaf; ſie ſtehen aber nur waͤhrend der 
letzten zehn Tage des Ramazan. Ferner ſah ich 
die Thuͤr, durch welche der Sultan in die Moſchee 
geht, und die Prieche, auf welcher er ſitzt: ſie iſt 
vergoldet. Nicht weit davon zeigte man mir das 
Mihrab, welches die Kibla anzeigt; und zur Neché 
ten von der Prieche des Sultans iſt. Auch ſah ich 
die großen prophyrnen Saͤulen. Nachdem ich alles 
wohl beobachtet hatte, maß ich die Länge des Tems : 
pels zwiſchen dem Orta Kapu und dem Huͤnkiar 
5 3 ſie betrug en als ich aber wieder 
zuruͤck 
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zuruͤck gieng, brachte ich nur 122 heraus, weil ich 
in der Eile groͤßre Schritte genommen hatte. Dar⸗ 
auf maß ich auch die Breite: dieſe machte 94 mei⸗ 
ner Schritte aus. Dies Gebäude iſt alſo bey wei⸗ 
tem nicht ſo groß als die Peterskirche zu Rom. Der 
ganze Boden iſt von Marmor, ſieht aber wie lauter 
Matten und Tapeten aus, und iſt ſehr nett. Frau⸗ 
ensperſonen ſah ich nicht in der Moſchee; denn es 
iſt ihnen nicht erlaubt, hineinzugehen: es giebt des 
ren zwar, die hineingehen; allein dieſe ſieht man 
fuͤr leichtfertige Weibsbilder an: eine ſah ich im 
Vorhauſe ihr Gebeth und ihr Kniebeugen verrich⸗ 
ten. — Beym Hinausgehen ſah ich auf dem Hofe 
die Mekteb oder Sophienſchule, wo die Kinder den 
Koran leſen lernen: ſie leſen ihn aber und ſagen 
ihn her, ohne ihn zu verſtehen; denn wenn ſie vier 
Jahr alt ſind, kommen ſie dahin, und beſuchen ſie nicht 


länger, als vier bis ſechs Jahr: dies gilt von bei 


derley Geſchlechte. In dieſen Schulen wird man 
ein Hafes, oder lernt den Koran auswendig, ohne 
daß man ihn verſteht. Emin Efendi war auf 
dieſe Art durch Huͤlfe ſeines guten Gedaͤchtniſſes ein 
Hafes geworden: er hat den Koran in fuͤnftehalb 
Stunden auswendig herſagen koͤnnen; geſtand mir 
aber, er habe nicht ein einziges Wort davon ver⸗ 
ſtanden. Hernach hat er in ihrer Meddreſee die 
Sprachen gelernt, wo er mit dem Schahidi, den 
er auch von Wort zu Wort dem Gedaͤchtniſſe einge⸗ 
praͤgt, den Anfang gemacht hat: in die Meddreſee 
iſt er im zehnten Jahre ſeines Alters gekommen. 
Dies iff ungefehr die Art und Methode des Studis 

| G 5 rens 


| 5 M 


2 


16 4 
rens bey den Tuͤrken; und da die erſte Erziehung 

in die Sitten einer Nation ſo großen Einfluß hat, 
kann man aus dem, was ich von jener jetzt ange⸗ 


führt habe, auf dieſe ſchließen. — Wir giengen 


wieder nach der Moſchee Soleimanie, wo die The⸗ 
riaki ſich aufhalten. Unterwegens trafen wir einen 
andern Für ken, Derwiſch Mahmud Effendi, 
Emin Effendb's Freund und ehemaligen Schuͤler: 


er spricht arabiſch, liebt die Wiſſenſchaften, will 


auch die lateiniſche Sprache lernen, und freuete ſich 
daruͤber, daß ein ungefehrer Zufall ihm meine Be⸗ 
kanntſchaft verſchafft habe; ich fand bey ihm ein 
freyes und ungezwungnes Weſen: er nahm mich 
ſogleich wie einen alten Bekannten; von Vorurthei⸗ 
len war er ziemlich frey. Der Weg war lang, und 
wir kamen verſchiedne Moſcheen vorbey, auch die⸗ 
jenige Säule, welche im Dürfifchen, Dikeli Taſch 
heißt, und von den Franken la Golem brulee ges 
Want wird: fie hat wie die Säulen zu Rom ins - 
wendig eine Treppe. Emin Effendi ſagte, er ſey 
nicht weit von dieſer Stelle gebohren. — Meine 
Begleiter fuͤhrten mich nach einem Platze nicht weit 
von der Soleimanie, wo ich die Erleuchtungen der 
Thuͤrme oder Minarete genau ſehen konnte. Man 
hatte an Reifen, welche Figuren, wie die Boͤoͤte des 
> Sultans formirten, Lampen aufgehaͤngt. Dieſe 
Illuminationen werden Mahuͤe, das heißt monds 

artige Figuren, genannt: (dieſe Bedeutung des 
Worts ſucht man bey Meninſti vergeblich.) — 
Hierauf giengen wir in die Moſchee Soleimanie 
ag wo feen beschafft war, fein Gebeth 
zu 
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zu verrichten Sie war mit bach faſt angefülk. 
Es war ein praͤchtiger Anblick, in dieſem ges 
raͤumigen und ſo ſchoͤn erleuchteten Tempel ſo viele 
Turbante zu ſehn, die weiß wie Schnee waren, dicht 
bey einander in die Hoͤhe ſtanden, und bald fi ch be⸗ 
wegten, bald niederſanken, bald ſich wieder empor 
richteten. Wir giengen in die eine Thuͤr ein, und 
zur andern wieder hinaus, unſre Pantoffeln in der 
Hand haltend. Mich bemerkte niemand: man wuͤr⸗ 
de ein großes Aergerniß genommen haben, wenn 
man einen Unreinen oder Unglaͤubigen im Tempel 
mitten unter den Rechtglaͤubigen gewahr geworden 
waͤre; beſonders da es ſeit einiger Zeit allen und 
jeden Franken verbothen iſt, in die Soleimanie zu 
gehen, ſelbſt wenn keine Muſelmanen darin find. 
Vorher konnte man hineingehen, ſo wie man noch 
jetzt in die andern kaiſerlichen Tempel gehen darf, 
wenn man dem Moſcheerwaͤrter Bakſchi oder ein 
Trinkgeld bezahlt. In die Sanctſophie aber, naͤm⸗ 
lich unten in die Moſchee kann man nicht ohne einen 
Ferman von der Pforte kommen, und es wird bes 
hauptet, daß kein andrer als der venetianſche Am⸗ 
baſſadeur ſolches als ein altes Recht verlangen koͤn⸗ 
ne. Auf die Prieche hingegen unter der Kupel er⸗ 
laubt man fuͤr Geld jedem der will hinauf zu gehen: 
von da kann man unten das ganze Gebaͤude uͤber⸗ 
ſehen. Man ſagt auch, es dürfe kein Europaͤer 
auswendig auf das bleyerne Dach gehen, ſeitdem 


vor ungefehr achtzig Jahren ein Venediger, der im 


Gefolge des Geſandten geweſen, ſich daſelbſt unan⸗ 
ſtaͤndig aufgeführt habe: von dieſer Zeit an iſt es 
den Venetianern Wia geweſen, hinaufzuſteigen, 
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und man verſtattet es auch nicht gern andern Franz 
ken: doch Geld richtet hier, wie an andern Orten, 
alles aus. Ich habe gleichwohl in dieſer Nacht 

viel Merkwuͤrdiges und Seltſames geſehen, ohne 
einen Stuͤber zu bezahlen: und zwar Dinge, die 


man ſonſt faſt unmoͤglich ſehen kann. — Darauf ; 


giengen wir nach den Buden der Theriaki zurück, 
und ſetzten uns in einer, wo ich meine Geſellſchaften 
mit Kaffee, Tobak und Sorbet bewirthete. Wein 


und abgezogne Waſſer findet man in Konſtantino- 


pel nicht zu kauf, wenigſtens nicht oͤffentlich, inſon⸗ 
derheit waͤhrend des Ramazan: man hat mir ge⸗ 
ſagt, die Strafe eines Muſulmans, wenn er im 
Ramazan Wein trinkt, beſtehe darin, daß man ihm 
geſchmolznes Bley in den Mund gieße. Ich hielt mich 
hier bis nach 10 Uhr Abends auf. — Als wir uns zu⸗ 
ruͤck begaben, fanden wir die Thore verſchloſſen; 
man öffnete ſie uns fuͤr einen Para; dieſe Thore 
beſtehen eigentlich nur aus einer Art Schlagbaͤume, 
wodurch die perſchiednen Quartiere der Stadt von 


einander abgeſondert werden; auf Tuͤrkiſch heißen 


fie Parmak Kapi:, man macht fie des Nachts zu, 
um die Polizey bejfer beobachten: zu koͤnnen, und es 
ſteht eine Wache dabey. — Nunmehr nahm unſer 5 
Tuͤrk Derwiſch Mahmud Effendi Abſchied von 
uns, und wir kamen vor dem alten Serail vorbey, 
wo ich viele Keſſel neben der Mauer in Haufen lie⸗ 
gen ſah; fie gehören den! Janitſcharen, und wer ſie 
anruͤhrt, muß, wie man fag zaſchlechterdings ſo⸗ 
gleich ein Janitſchar werden. — Hernach giengen 
wir zu einem von den grade Stabsorenun nämlich 
dem 


N 
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dem Baktſche Kapi, hinaus, und nahmen ein Boot 
nach Topchane: fuͤr das Boot mußten wir, weil 
es Nacht war, viel bezahlen; die Ruderleute behaup⸗ 
teten, es ſey gewoͤhnlich, des Nachts einen Piaſter 
zu bezahlen, ob man gleich am Tage fuͤr die Ueber⸗ 
e nicht mehr als zwey bis dreh Para giebt. 


Den 2. November war ber Beiram der Sitz 
a Am Abend dieſes Tages waren die Moſcheen 
nicht, wie gleichwohl viele, ſogar in gedruckten Be⸗ 
ſchreibungen, behaupten, erleuchtet. Davon daß ) 
es nicht geſchieht, gaben die Türken zur Urſache an, 
weil man dadurch den Beſram vol N uns 
Ken wollen | | 

Den 6. e ne ich mi ae Sanct 
| Wewer, weil die Griechen heute das Feſt des Hei⸗ 
ligen dieſes Namens feyerten. Es war daſelbſt 
eine große Menge Volks verſammelt. Man las 
eine feyerliche Meſſe und bethete oͤffentlich fuͤr den 
Patriarchen Sophronius. Darauf wurde an die 
Armen ein Kurban, oder Brodt und Fleiſch, um⸗ 
ſonſt ausgetheilt. Es war wunderbar zu ſehen, 
wie die Leute liefen und ſich um die Stuͤcke ſchla⸗ 
genz es war ein Laͤrmen, wie um einen Kroͤnungs⸗ 
ochſen. Beym Gottesdienſte der Griechen wird 
viel gebettelt, weil die unter tuͤrkiſcher Herrſchaft 
ſtehenden griechiſchen Kirchen keine andre Einfünfte | 
haben, und doch får die Religionsfreyheit den Tuͤr⸗ 
ken, ihren Herren viel bezahlen, auch ihre Geiſtli⸗ 
r beſolden, die ie Kirche und ihre Gebäude unter⸗ 


halten 5 
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halten muͤſſen u. dgl. Die meiften von denen, die 
etwas bezahlen, ſind griechiſche Handwerker. Bey 
dem allen ſind die hieſigen griechiſchen Kirchen den⸗ 
noch ziemlich reich, ob fie gleich ihre Reichthuͤmer 
nicht ſehen laſſen dürfen, Heute war gleichwohl in 
der Demetriuskirche eine große Menge ſilberner 


Lichtkronen aufgehaͤngt; auch Becken von eben die⸗ 


ſem Metalle ſowohl in als außerhalb der Kirche aus⸗ 
geſtellt, in welchen man Almoſen ſammelte. Von 


dieſen Kirchenbettlern wird man allenthalben ange⸗ 


griffen: ſie bedienen ſich aller Mittel, einige Para 


zu bekommen; man zeigt Reliquien von Heiligen, 
verkauft Lichte, beſprengt die Leute mit Roſenwaſſer, 
ſchreyet, bittet u. ſ. w. Gewoͤhnlich ſind es die 
Prieſter, welche dies Handwerk treiben. Außer⸗ 


dem iſt die tuͤrkiſche Wache da, welche die armen 


griechiſchen Unterthanen zwingt, fie zu bezahlen: 
dieſe Leute verſperren ihnen den Weg mit Stoͤcken; 
dies iſt eine Erpreſſung, die ſich nicht auf Geſetze, 
ſondern bloß auf Herkommen gruͤndet. Kurz, die 


4 


armen Griechen werden auf alle Art ausgeſogen. 


Sie find aber auch fo nasweis, daß fie unertraͤg⸗ 


lich ſeyn wuͤrden, wenn der tuͤrkiſche Pruͤgel ſie nicht 
einigermaßen in Ordnung hielte. Die Griechen be⸗ 


dienen ſich auch allzu oft des Kirchenbannes, 


E Oogio us, bisweilen für ziemlich kleine Verge⸗ 


hungen. Denn da ſie den weltlichen Arm nicht ge⸗ 
brauchen koͤnnen, muͤſſen ſie auf dieſe Art die Un⸗ 


gehorſamen bezaͤhmen. Die Kirchen werden von 


den Prieſtern gepachtet ar 1 jährlich etwas 
gewiſſes bezahlen. "N Den 
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om 9. Noveriiber gleng ich nach Galata hinab, 
und hoͤrte bey den Jeſuiten Vater Albi in tuͤrkiſchen 
Sprache predigen; er handelte die Frage ab, wie 
ein Chriſt nach Jeſu Beyſpiel ſeine Feinde lieben 
muͤſſe. Man miſcht ſehr viele armeniſche Ausdrucke 
ins Tuͤrkiſche, naͤmlich fo oft die Rede von dogma⸗ 
tiſchen Materien und den Geheimniſſen der Religion 
if, welche ſich im Tuͤrkiſchen nicht, wohl aber im 
Armeniſchen, ausdruͤcken laſſen. Die chriſtliche 
Lehre iſt in Armenien febr alt, daher giebt man die 
Woͤrter Dreyeinigkeit, Glaubensbekenntniß, Sa⸗ 
krament, Meſſe 5 eee, u. d. 3 ars 
ö meniſch. | x 
0 * 95 05 m | N 
NÄS Am 71 N verfuͤgte ich mich nach Kon⸗ 
ſtantinopel, um die feyerliche Einſetzung des Fuͤr⸗ 
ſten von der Moldau anzuſehen. Ich gieng nach 
dem Palaſte des Großvizirs, und fand daſelbſt den 
Fauͤrſten mit feinem ganzen Gefolge zu Pferde unter 
den beiden Ahornbaͤumen, wo er nebſt den ſaͤmts 
lichen europaͤiſchen Geſandten warten mußte, bis der 
Vizir herauskam, und mit feinem ganzen Hofſtaate 
voran zog. Der Fuͤrſt ritt auf einem Pferde, das 
auf tuͤrkiſche Art gut zugeritten war; er hatte einen 
Pelz mit großen goldnen Franzen an, und darun⸗ 
ter eine Kleidung von weißem ſeidnen Zeuge, und 
auf dem Kopfe eine Muͤtze von Marderfellen. In 
ſeiner Begleitung waren ſeine drey Soͤhne zu Pferde; 
es ruͤhrte mich ſie zu ſehen: heute erhoͤhet das Gluͤck 
fie, morgen ſtuͤrzt es fie vielleicht wieder; ſeinem 
| > Fuͤrſt e der den Kopf verlohr, 
x nt 
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war es ſo ergangen; quoties voluit fortuna jocari- | 


Der Fuͤrſt kannte mich wieder; denn waͤhrend der 


Zeit, da er Drogman der Pforte war, hatten wir 
einander oft geſehen. Er ſprach eine ganze Weile 


mit mir; er aͤußerte, es ſey ein großes Gluͤck, reiſen 


und die Welt ſehen zu koͤnnen. Ich fragte ihn, ob 
er heute die beiden Roßſchweife empfangen werde: 


er antwortete, heute werde er den Kopfſchmuck be⸗ 


kommen, welcher den Fuͤrſten der Moldau und Was 


lachey gewoͤhnlich gegeben werde; die beiden Roß⸗ 


ſchweife aber werde er naͤchſten Donnerstag erhal⸗ 


ten; doch ſey er Willens, ſie nicht ſelbſt entgegen | 


zu nehmen, fondern feine Soͤhne hinzuſchicken. 
Dies verurfacht auch einigen Unterſchied im Ceri⸗ 
moniele, welches um 4 Uhr nach tuͤrkiſcher Rech⸗ 
nung anfaͤngt. Darauf redete der Fuͤrſt mit den Tuͤr⸗ 
ken, mit den Kiatib des Dſchauſch Baſchi und den Emini; 
er erzaͤhlte ihnen, daß ich ein ſchwediſcher Reiſender 


ſey, der die Abſicht habe, nach Arabiſtan zu reiſen 


u. ſ. w. Nunmehr kam der Drogman der Pforte 
Herr Karadſchia an, und vereinigte ſich mit dem 


Gefolge des Fuͤrſten. Man mußte nach Gewohn⸗ 


heit auf die Befehle aus dem Serail lange warten. 


Endlich langte ein Tſchauſch in vollem Galop an, j 


und kuͤndigte dem Vizir an, ſich nach dem Divan 


zu verfuͤgen. Dieſer kam mit ſeinem Feyerturbante 
mit der goldnen Binde, ſtieg zu Pferde, und wurde 


von einem anſehnlichen Gefolge begleitet. Als der 


Großoizir mit ſeiner ganzen Begleitung voruͤber 


war, ritt auch der Fuͤrſt mit ſeiner Suite nach dem 


Serail. 0 dem erſten. Hofe ſtegen alle Chriften 
ab; 


+“ 
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ab; der Vizir und ein RER aber ritten bis it in 
das Thor des an ern Hofes, weiter aber auch nicht. 
Der Fuͤrſt der Moldau blieb im ztweyten Thore zu 
Fuß ſtehen, bis der Befehl kam, daß er hereintre⸗ 
ten moͤge: mittlerweile wurde ihm Kaffee gereicht, 
Die Janitſcharen kamen haufenweise gelaufen, um 
ihren Reis und Brodt hinzunehmen, das gewoͤhn⸗ 
lichermaßen auf dem Graſe Unter „fie ausgeheilt 
wurde. Bis hieher war das Ceremoniel. demjeni⸗ 
gen voͤllig gleich, das bey der Audienz eines euro⸗ 
paͤiſchen Miniſters Statt hat. Als aber der Fuͤrſt 
ſich über den andern Hof in das Serail begab, gieng 
er bis an die Thuͤr des Divans, > und machte eine 
tiefe Verbeugung vor dem Großvizir, welcher da 
ſaß; gieng aber nicht hinein, wie die Geſandten 
thun, ſondern begab ſich weiter vorwaͤrts in benjes 
nigen Saal oder Kioſt, welcher zwiſchen dem Divan 
und der zu dem Sultan fuͤhrenden Thuͤr iſt: in die⸗ 
ſem Zimmer ſetzte er ſich nebſt ſeiner ganzen Beglei⸗ 
tung! Ich gieng allenthalben mit, um alle um⸗ 
fände genau zu beobachten; und nun beſah ich die⸗ 
ſen zweyten Serailhof, der ſo heilig iſt, mit aller 
Bequemlichkeit. Der Saal, in welchem wir wa⸗ 
ren, hat eine Art abgeſchauerter Erhoͤhung, die 
wie eine Kanzel ausſteht; man ſagte mir, der Mufti 
komme am Beiramsfeſte dahin; die Namen Gottes 
und Mahomeds ſind daſelbſt mit großen kufiſchen 
Buchſtaben zu leſen Auf dem gedachten. innern 
Hofe ſtehen viele reihenweiſe gepflanzte Cypreſſen, 
auch Ahornbaͤume u. d. g. Im Serail iſt eine 
ſtarke Anzahl Gebaͤude und viele Leute. Auf der 

Briefe VI. B. 2 einen 


28. 2 
einen Fe ‚find bje 80 Küchen, 1 viele und ſtets 
raue hend e Schorſteine haben. Laͤngs der Mauer 
nach vorn 1 fe de Ordnung aufge⸗ 
ſtellt: ich 9) ae rer waren wohl uͤber tauſend. 
Aus den Kid trug man eine große Menge Schuͤſ⸗ 
ſeln herein für alle, welche im Serail waren: fuͤr 
den Großbizir nebſt den beiden Kadis⸗Aſ ker im Di⸗ 
van, den Tſschauſch Baſchi nahe bey der Thuͤr des 
Sultans, den Kapidſchi Agaſt nahe beym Saale, 
worin wir waren, und alle Dſchauſch⸗ und Kapi⸗ 
dſchi: dieſe letztern aßen auf dem Boden, den andern 
aber gab man die Schuͤſſeln auf hoͤlzernen Tiſchen 
ohne Tifchjeug, und den Tſchauſchen auf langen 
Brettern; auf dieſe Bretter oder Tiſche werden die 
hoͤlzernen Loͤffel gelegt; und man iſſet hier mit we⸗ 
niger Reinlichkeit und Ordnung, als in Schweden 
bey der Mahlzeit geſchieht, die den Maͤhern gege⸗ 
ben wird. Auch dem Fuͤrſten der Moldau, ſeinen 
beiden Soͤhnen, und dem Drogman der Pforte im 
Saale brachte man Eſſen, und zwar auf einem ziem⸗ 
lich ſaubern Tiſche. Darauf kam ein Tſchauſch Bas; 
ſchi mit dem Hatti Scherif oder Befehle des ul⸗ 
tans: er trug das Papier aus Ehrerbiethung hoch 
in der rechten Hand nahe am rechten Ohre; in der 
linken Hand hatte er den Befehls haberſtab, womit 
er auf den Boden ſtieß; er gieng uͤber den Hof zum 
Groß ojzir in den Divan. Der Fuͤrſt von der Mol⸗ 
dau gieng aus dem Saale hinab, und ſetzte ſich un- 
ten auf die Bank. Nun kam ein Tſchauſch Baſchl 
und ein Tſchar⸗Baſchi mit dem für. ihn beſtimmten 
a a welchen ſie ihm aufſetzten, e | 
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er feine warderfelne Mütze abgenommen hatte. Dieſer 


Kopfſchmuck beſteht in einer Muͤtze in Geſtalt eines 


auf und nieder gekehrten Kelchs, die ſtark mit Gold, 


oben mit rothem Sammet, und uͤberdem mit einem 


großen weißen Federbuſche, dergleichen die Tſchar⸗ 
Baſchi tragen, beſetzt iſt; oben und an den Seiten 


des rothen Sammets waren Aigretten, die wie De⸗ 


manten glaͤnzten, aber, wie es mir vorkam, von 
polirtem Silber gemacht waren. Der Name die⸗ 


ſes Schmucks iſt Kuka: der Angabe nach ein wala⸗ 


chiſches Wort; die tuͤrkiſchen Schriftſteller bedie⸗ 


nen ſich des Ausdrucks Uffufta, Dieſer Gebrauch, 


den Fuͤrſten der Walachey und Moldau eine ſolche 
Uſkafia zu geben, ruͤhrt von der Zeit her, da der 


letztere die Verraͤtherey begieng, ſich der Bothmaͤßig⸗ 


keit des Koͤnigs von Ungern zu entziehen, und im 


Jahr 1497, oder 902 der Hedsjira, den Tuͤrken zu 


uͤberlaſſen: die ganze Belohnung für dieſe Treuloſig⸗ 
keit beſtand darin, daß er die Freyheit bekam, bey 


feiner feyerlichen Einſetzung eine Uſkufia zu tragen. 
Die Kuka, welche der jetzige neue Fuͤrſt empfieng, 
war nicht ach feinem Kopfe gemacht: er war ges 
noͤthigt / ſie zum oͤftern mit der Hand niederzudrů⸗ 
cken. Darauf gab man ihm einen Kaftan; eben 
ſo ſeinen Soͤhnen, und dem uͤbrigen Gefolge, wie 
auch dem Drogman der Pforte. Einen Pelz, der⸗ 
gleichen die europaͤiſchen Miniſter zu bekommen pfle⸗ 


gen, erhielt er nicht. Sein Vater, ein ſehr wuͤr⸗ 


diger Greis, war mit unter feinen Begleitern. Dar⸗ 


nach giengen zuerſt die beiden Kadis Aſkiere, hier⸗ 


auf der Groß vizir, zum Sultan hinein. Als dieſe 
Birk 1 2 2 Herren 
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Herren vorbey giengen, buͤckte ſich der Fuͤrſt von 
Moldau mehrmals ſehr tief, ſo daß er mit der 
Stirn beynahe die Erde beruͤhrte. Der Tſchauſch 
Baſchi machte vor ihm auch eine tiefe Verbeugung, 
und legte die Hand beynahe auf den Fußboden, 
darauf an den Mund und zuletzt an die Stirn; die 
uͤbrigen Tuͤrken, als die Janitſcharen, Kapidſchi 
u. a. neigten ſich nur ſehr ſtark mit dem Leibe. End⸗ 
lich wurde der Fuͤrſt zum Sultan hinein gefuͤhrt. 
Nur fuͤnf Perſonen bekamen die Erlaubniß mit hin⸗ 
ein zu gehen, naͤmlich ſein Vater, ſeine drey Soͤh⸗ 
ne und noch ein fuͤnfter; der Drogman der Pforte 
gieng auch hinein: die fremden Miniſter dagegen 
koͤnnen neun, ja elf bis zwoͤlf Perſonen mit hinein 
nehmen. Man ſagte mir, der Fuͤrſt werfe ſich 
ganz und gar vor ſeinem hoͤchſten Oberherrn auf die 
Erde nieder, wenn er hinein tritt. Unterdeſſen 
ſpazierte ich draußen auf dem Hofe umher: dieſen 
fand ich ſchoͤn und laͤndlich; er verrieth eher ein 
Landhaus, als ein Schloß in der Reſidenz. Ich 
bemerkte, daß zu beiden Seiten des Thors, wodurch 
man zum Sultan geht, der verſchlungne Name oder 
Tugra deſſelben, Abdul Hamid, auf gleiche Art 
wie auf den Muͤnzen, ſteht; unten am Thorwege 
aber ſieht man an beiden Seiten den geſchlungnen 
Namen ſeines Vorgaͤngers Muſtafa, der da noch 
mit goldnen Buchſtaben zu leſen iſt. Hierauf ſah 
ich den Groß vizir mit ſeinem Gefolge, und darnach 
den Fuͤrſten, wieder abziehen. j 
Von hier begab ich mich nach der Sophien⸗ ! 
auen und gieng auch n nachdem ich meine 
Pan⸗ 
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Wantoffan in die Hand geben barten Ich be⸗ 
ah genau die erſtaunlichen Saͤulen von Porphyr⸗ 
fie uͤbertreffehlalle Beſchreibung. Ferner ſah ich 
eine Saͤule voß demjenigen ‚Stein, den die Italiener 
werde antiebuüennen, oder“ richtiger von Setpen⸗ 
tinſtein: es iſt UNS ein Irthum / wenn Grelot | 
daß alle Saͤulen von Granit finds Mit de ul gieße 
ten Aufmerkſamkeit beſchaute ich die ganze Kupel, 
die ſonderbar und kuͤhn iſt: ſie iſt platt und von 
weitem Umfange; ich habe nie eine ähnliche! geſehen; ; 
der Bogen muß fehr ſchwer auszuführen ageweſen 
ſeyn, weil er ſo ungemein flach iſt; oben in der Ku⸗ 
pel findet man noch vergoldete moſaiſche Arbeit. 
Nünmehr bemerkte ich, wie ſehr genau der- Plan 
und Riß iſt, welchen Grelot davon gegeben⸗ hat: 
dieſer Schriftſteller ſagt, daß die Kupel 18 Tolſen 


im Durchmeſſer, und nicht mehr als 3 in der Tiefe 


hat; fie wird durch 24 kleine niedrige Fenſter erhel⸗ 
let. Der großen porphyrnen Säulen ſind 8 und 
der von Granit 32; folglich ſind unten in dieſem 
Tempel uͤberall 40 Saͤulen, 20 an jeder Seite. 
Dieſe untern Säulen unterſtuͤtzen 60 andre, die im 
Gynaikion oder oben in der Gallerie ſind. Mithin 
ſind der ſaͤmtlichen Saͤulen in der Moſchee ſelbſt 
nicht mehr als 100; außer noch 4 von mittelmaͤßi⸗ 
ger Groͤße, und s kleine uͤber den Thuͤren. Sie 
ſind ohne Ausnahme ziemlich gut gedrehet, aber 
die Knaͤufe entſprechen dem nicht. Die Ordnung, 
zu der ſie gehören). iſt eine griechiſchgothiſche. Ver⸗ 
ſchiedne Tüͤrkinnen beſahen bey dieſer Gelegenheit in 
Geſellſchaft eines e uͤrken ET den Tempel, 115 
ee ihr zebeth. Als 
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Als ich bon Konſtantinopel zuruͤckgieng, traf ich 


bey einem von meinen Bekannten in Galata einen 


Derwiſch aus Adrianopel, welcher die Mathematik 
verſtand, und ein. Werkzeug gemacht hatte, ver⸗ 


mittelſt deſſen er die Meereslaͤnge finden zu können 


glaubte; er wußte von Logarithmen, Sinus, Tan⸗ 
gent u. dgl. zu reden: eine metkwitdiet Arsch 
05 in bieder Lande et. m 
jo 2, December beſuchte Dr in er den Erz⸗ 
biſchof von Kaſtoria, Gennadio, einen ſehr gelehr⸗ 
ten Praͤlaten. Er zeigte mir eine Erklaͤrung der 
Offenbarung Johannes in griechiſcher Sprache, 


die er neulich gekauft hatte. Der Verfaſſer iſt An⸗ 


drea, Erzbiſchof zu Caͤſarea in; Kappadocien. 
Theodor Peltau hat ſie ins Lateiniſche überſetzt, 
herausgegeben und mit Anmerkungen von Friedrich 
Sylburg verſehen: dieſe Ueberſetzung iſt 1596 in 
Folio gedruckt, und beſteht aus 141 Seiten. Dies 
Buch iſt ſelten. Ich bemerkte, daß Peltau ſein 
Original nicht gut uͤberſetzt hat, wenn er vom rå? 
miſchen Stule ſpricht, zum Exempel, wenn er ſagt, 


daß es verſchiedne Auslegungen der Zahl des Thiers 


666 gebe, und daß unter andern das Wort 
Adrewog dieſe Zahl ausmache. Der gedachte Praͤ⸗ 

lat ſprach gut Latein: eine Eee die u än 

Lande . en 9 ein Wen 


n 90059 ih „Nuit 916 


Den 8. Januar 1750 vind ich nach dem — 
fikanerkloſter in Galata, wo ich Vater Raphael 


| Setowoniſty beſuchte. OM Mann Ip aus Prag 
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tere, und TG aus einem pelniſthen Ge⸗ 
ſchlechte her; er iſt lange zu Ninive geweſen, und 


Fennt das daſtge Land ſehr gut. Wir ſprachen von 


den Aſſidi oder Jeſidi, welche Anbeter des Teufels 
ſind, den ſie in ihrer Sprache, welche die kurdiſche 


ift, Gutter nennen, welches einen kleinen Gott ‚de ; 


deutet; denn Gott heißt, bey ihnen Gott, wie | 
Deutſchen und Khüda im Perfi iſchen: ihre Sprache, 
welche ſonſt eine ganz eigne iſt, hat viel Perſi ſches 
und Arabiſchet 8. Die ſind Manichaͤer, und 
nehmen zwey a beſen an. Sie wohnen am 
Fuße des Gebirges Kaukaſus im Dorfe Kaderk, 
welches acht Stunden Weges nordwaͤrts von Mo⸗ 
ſul liegt. Ihr oberſter Nee beißt Scholibek. 
as aber die Kurden in Kuͤrdiſtan oder dem alten 

Da, welche dle kürdiſche Sprache reden, ande 

1 HA find. fie Mufulmanen. Die drey Domi⸗ 
niickſer, die ſich d e zu Moſul aufgehalten, 
haben eine Geſchichte von Kurdiſtan mit geographi⸗ 
chen Karten in italienischer Sprache geſchrieben, 


e ſie vor eigſgen Monathen, nach Rom geſchickt 


haben, um fer da drucken zu aſſen. Ihre Nach⸗ 


richten haben fie beſonders vom Paſcha in Amedien 
bekommen, welcher Baram heißt, und die Stadt vit 


Zaku am Fluſſe 306 vier Tagreiſen von Ninive nach 
Weſten angele egt hat, von den Kalifen zu Bagdad 
herſtammt, 1 nd viele alte Manuſcripte auf Perga⸗ 
men, die ſieben⸗ bis achthundert Jahr alt find und 


aus perfifch geſch riebnen Rollen beſtehen, beſitzt. 


Jene wife aber auch zu ihrem eignen Ge⸗ 
* ein Kubi talieniſches Wörterbuch verfer⸗ 
5 4 tigt, 
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tigt, das aber 155 in der Hondſchrift legt um 
das Kurdiſche z zu ſchreiben, haben ſie die arabiſchen 
Buchſt aben genommen, wie die Tuͤrken auch gethan 
haben. Vater Raphael ſagte, daß die Miffionas 
rien in den dortigen Gegenden fuͤr Aerzte gelten: 
er hat, Diefe Riff: nfchaft auch in Italien etwas ſtu⸗ 
dirt. Et el zahlte, das Chaldäiſche rede man noch 
in dre, großen Dörfern, in Diarbekir Å nämlich To⸗ 
foikt, Tiari und Heniamfi, die eine Art t l 
iim Thale des, Gebirges Sanfofnå ausmachen, 
zu Kriegszeiten, dem Paſcha ſechs tausend Mun f lie⸗ 
fern; der Dialekt, welchen dieſe Leute ſprechen, fey 
von ihrer gottesdienſtlichen Sprache und Liturgie 
PB unterſchleden, daß ſie dieſe nicht verſtehen koͤn⸗ 
en; auch bein Shriſchen weiche er ſehr ab, ob⸗ 
gleich dieſe beiden Sprachen n,im. Grunde einerley 
15 und die Kenntniß der ‚einen die Erlernur der 
andern ſehr erleichtre; er verhalt cht wie das ge⸗ 
meine Griechiſche au dem del ene 1 


Den 20. April ließ der polnische Snternuncing 
fr Boscamp. mir ſagen, ich möchte ihm Geſell⸗ 
ſchaft Jeiften die Sanctſophie zu beſehen, wozu er 
die Eilaabniß o oder einen Firman von der Pforte be⸗ 
kommen habe, Bey dieſer vortrefflichen Gelegen⸗ 
heit konnte ich zu dem, was ich von dieſem merk⸗ 
würdigen Gebaͤude porhin bemerkt hatte, einige Zu⸗ 
fäße machen, die ich denn auch hier mittheilen will. 
Wir giengen e eine Treppe ohne Stiegen hinauf, wo 
die vormahligen griechiſchen Kaiſer der Erzählung 
nach hinauf geritten ſind. uebrigens iſt dieſe Trepye 
eigents 


eigentlich får, die Frauensperſonen eingerichtet ges 
weſen, dte daſelbſt ehedem nach dem Gynaikidion 
oder der Gal erie hinauf gegangen ſind. Sie hat 
mit der Treppe iu der Peterskirche zu Rom Aehn⸗ 
lichkeit; dieſe letztere iſt aber doch groͤßer und in 
aller Beziehung meiſterhafter gemacht. Von dieſer 
Gallerie beſahen wir den Tempel aus allen moͤg⸗ 
lichen Standorten und von allen Seiten. Oben in 
der Kupel ſieht man noch viel moſaiſche Arbeit, und 
der Moſcheenwaͤrter verkauft davon an die Lieb⸗ 
haber. Zu Grelots Beſchreibung der Sanet⸗ 
ſophie, welche ſonſt die genaueſte iſt, die wir hahen, 
laͤßt ſich doch noch verſchiednes hilizufuͤgen; auch iſt 
ſie hie und da Berichtigungen faͤhig, zum Beyſpiel, 
daß in den großen Saͤulen weite Rahmen eingefuͤgt 
ſind, innerhalb deren die Namen Mahomeds und 
der erſten Khalifen, naͤmlich Muhammed, Abu⸗ 
bekr, Omar, Osman, Ali Saſſan und Suſeip, 
mit arabiſchen Buchſtaben, mit einem hinzugeſetzten 
Spruche oder Stoßgebethe fuͤr einen jeden, geſchrie⸗ 
ben ſind. Eben dieſe Namen ſtehen auch in andern 
Einfaſſungen nahe beym Mihrab oder der Kible, 
aber mit kleinen Buchſtaben. Das Mihrab iſt un⸗ 
ten in der Moſchee auf dem Boden, und nahe da⸗ 
bey iſt das Member, wo nur der Kiatib des Frey⸗ 
tags um Mitternacht hinaufgeht. Dicht dabey iſt 
die große und hohe Kanzel, von wo die Muezzin 
das Gebeth ausrufen, wenn ſie es vorher von den 
Minareten oder Thuͤrmen abgerufen haben. Weit 
davon mitten im Gebaͤude ſteht die kleine Kanzel 
för den nr welcher ein Scheik ift, und zwey⸗ 
0 8 mahl 
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mahl des Tages predigt. Das Member, welches 
man auch eine Kanzel nennen koͤnnte, iſt nicht fuͤr 
den Mufti: denn der Mufti hat in dieſer Moſchee 
nichts zu thun; ſondern ein Kiatib iſt es, der dieſe 
Kanzel beſteigt, um das Khutbe, oder die oͤffentli⸗ 
liche Fuͤrbitte fuͤr den Sultan alle Freytage des Mit⸗ 
tags und an den hohen Feſten zu verrichten. Als 
wir von der Gallerie ab alles genau unterſucht hats 
ten, giengen wir in den Tempel ſelbſt hinunter: hie⸗ 
zu aber hatten wir ſehr viel Muͤhe die Erlaubniß zt 

Rae auch verminderte man die Anzahl unfret 

Geſellſchaft anſehnlich: nicht mehr als ſechſen ver⸗ 
ſtattete man hineinzugehen, und zufälliger Weiſe 
war ich unter dieſen Gluͤcklichen. Wir mußten die 
Schuh ausziehen und mit bloßen Struͤmpfen ge⸗ 
hen; die vortreffliche Fußdecke, welche uͤber den 
ganzen Boden gelegt war, ſchuͤtzte die Fuͤße vor der 
Kälte von den Steinen! Wir giengen unter die 
Prieche des Sultans) und kamen darauf nahe beym 
Mihrab vorbey, wo zwey dicke Korane liegen und 
zwey große Wachslichte zu den Seiten ſtehen: dicht 


dabeh iſt in den chriſtlichen Zeiten der Altar gewe⸗ 
ſen. Wir ſahen die Saͤulen von Porphyr, Verdd 


antifo, Granit und gewöhnlichen" Marmor: dies 
find die Steinarten alle, die man in dieſem beruͤhm⸗ 


ten Jempel findet; was Serpentin betrifft, deſſen 


Grelot Seite 194 gedenkt, bin ich ſolchen nicht ge⸗ 
wahr geworden; vermuthlich hat er Verdo antifo 


fuͤr Serpentin genommen, zumahl da er jene Gat⸗ 


tung nicht einmahl nennt, obgleich hier ſo viele klei⸗ 
ne und große Saͤulen davon, ſowohl in der Galle⸗ 
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1 ai, als unten im Tempel, ſind. Wir giengen fer⸗ 


vor der Thuͤr zur Kitabchane oder Bibliothek 


j vorbey, die Sultan Mahmud in dieſer Moſchee 
angelegt hat, und worin unter andern ſeltnen Buͤ⸗ 


chern ſich ein von Khalif Osman mit kufiſchen 


| Buchſtaben geſchriebner Koran finden ſoll; es war 


= 


aber unmoͤglich die Erlaubniß hineinzugehen zu be⸗ 


kommen: ja der Mihmandar, oder derjenige tuͤrkik 


ſche Officier, der den polniſchen Geſandten bis an 
die Grenze begleiten ſoll, gieng in ſeinem aberglaͤu⸗ 
Aigen Eifer fö weit, daß er nicht zugeben wollte, 

daß ich ſtillſtand und die Thuͤr beſah, ob ſie gleich 
mit einem Vorhaͤngſchloſſe verſchloſſen war. Wir 


giengen den ganzen Tempel rund, und darnach hin⸗ 


5 in den Vorhof oder die Halle, die vor Alters 
zarthex hieß, und von den Tuͤrken, Taglimchane ‚ge 


nannt wird. Hier ſieht man uͤber einer Thuͤr einen 


Sarg von gelbem Marmor, wovon die Tuͤrken ſa⸗ 
gen, daß eine Prinzeſſinn oder Tochter eines grie⸗ 
chiſchen Kaiſers darin „liege 6 und zwar deswegen 
hier, um vor einer Schlange ſicher zu ſeyn, von 
der ſie allzeit gefuͤrchtet habe, lebendig oder todt ge⸗ 


freſſen zu werden Zuletzt theilte Herr Boscamp 


I * 


Bakſchi oder Trinkgeld unter diejenigen aus, welche 
uns die Moſchee gezeigt hatten; und wir ee 
uns nach pero Wack. ai 1055 


if 


„Den 22. April fuhr ich Sn Ehafcedonien üben, 


228 beſah die daſige griechiſche Kirche, wovon man 


behauptet, daß die vierte oͤkumeniſche Kirchenver⸗ 


| fammiung darin; sehen vr 37 Ueberbleibſel aus 
n dem 


9 


N 


N == 


dem’ Alterthume findet man da nicht, ausgenommen 
eine marmorne Säule, Außer dieſer find hier br 
Zeiten noch drey andre Saͤulen geweſen, welche die 
Tuͤrken weggenommen, und in die Moſcheen zu Kon⸗ 
ſtantinopel geſetzt haben. Jene vierte aber, geben 
die griechiſchen Moͤnche vor, ſeyn die Tuͤrken des 
gemachten Verſuchs ungeachtet, nicht im Stande 
geweſen, von der Stelle zu bringen, denn die hei⸗ 
lige Euphemie, welcher dieſe Kirche heilig iſt, habe 
durch ein Wunderwerk ſie daran gehindert; die 
Kerle, welche die Pfeiler wegnehmen wollen, ſeyn 
umgefallen u. ſ. w. Die Mönche behaupten auch, 
es ſey ein Hagiaſma oder eine heilige Quelle inwen⸗ 
dig in der Saͤule verborgen, welche am Feſttage 
diefer Heiligen durchſchwitze , und dieſer Schweiß 
befi ige eine geſundmachende Kraft, wenn man ihn 
auf Baumwolle wiſche, und fo Menſchen, die lahme 
Glieder haben, auflege. Die Kirche hat eine Ku⸗ 
pel; die durch acht Fenſter Licht bekommt. Man 
zeigt auch ein Eiſen oder Spieß, an dem die heilige 
Euphemie den Martyrertod ausgeſtanden hat; 
ihre Leidensgeſchichte iſt auf einem großen Gemaͤhlde 
zu ſehen. Die hiefigen Mönche waren ubrigens få. 
unwiſſend, daß ſie glaubten, es ſeyn nur erſt vier⸗ 
hundert Jahr, daß dieſe Heilige gelebt habe, und 
das Concilium gehalten ſey. Die Kirche an ſich 
ſelbſt iſt nicht alt, und es ſcheint, daß die Verſamm⸗ 
lung hier nicht gehalten iſt: nicht ſowohl des kleinen 
Umfangs der Kirche wegen, indem kaum drey⸗ bis 
vierhundert Perſonen darin wuͤrden Platz haben 
kame ſondern deswegen, weil. das Gebaͤude / ja 
nicht 


nimmer | 125 


nicht einmahl der Grund, ganz und gar nicht antik 
iſt. Einer dieſer Geiſtlichen mußte auch am Ende 
geſtehen, das Concilium ſey eine kleine Meile von 
hier bey Heider⸗Paſcha gehalten, wo auf der Stelle, 
da die alte Kathedralkirche von Epaleevogien getan 
den hat, ein Hagiaſina iſt. 
Den 5. Junius erzaͤhlte mir mein türkicher gehen, 
meiſter die Neuigkeit, daß er geftern feine beiden 
Soͤhne habe beſchneiden laſſen, naͤmlich bey der Ge⸗ 
legenheit, da der Topſchi Baſchi an ſeinem Sohne 
dieſe Cerimonie vornehmen laſſen. Dieſer hohe 
Beamte hatte an dieſem Tage vierhundert armen 
Knaben freye Beſchneidung und neue Kleider gege⸗ 
ben; unter dieſer Anzahl waren vierzig ruſſiſche 
Matroſen geweſen, die Muſulmanen geworden. 
Auch hatte er fünf Tage hindurch große Schmaͤuſe 
gegeben. — Die Beſchneidung wird, ſo wie die 
Hochzeiten, entweder an einem Montage oder Don⸗ 
nerstage verrichtet: nicht weil dies ve ie 
nur ANN iſt. 


Den 18. Junius ſah ich einen fonderbaren Auß⸗ 5 
zug, der meine Fenſter vorbey k Man trug 
einen armeniſchen Geiſtlichen im kihnphe auf ei⸗ 
nem Lehnſtule, mit einer Fackel in der Hand, und 
mit einem ſchoͤnen ſeidnen Meßgewande angethan: 

zwoͤlf armeniſche Geiſtliche giengen voran und ſan⸗ 
gen. Man erzaͤhlte mir, dieſer Prieſter habe vor 
einiger Zeit die katholiſche Religion angenommen, 
a aher jetzt zur armeniſchen Kirche zuruͤck gekehrt; 
| | ; und 


— 


und e frage man ihn fiegreich und im feher⸗ | 


lichen Zuge durch diejenigen Straßen, wo Roͤmiſch⸗ 
katholiſche wohnen, um ſie von ihrem Irthume zu 


überzeugen. Er ſchien ein Mann von funfzig bis 
ſechszig Jahren zu ſeyn. Da die Papiſten heute 


das Fronleichnamsfeſt begiengen, mußte es ihnen 
nothwendig ſehr N ſeyn, dies ee zu 
ſehen. N 


Den Im. Gb machte ich eine Reis ch 
dem Dorfe Belgrad, wo ich Gelegenheit hatte, 
einer griechischen Bauernhochzeit beyzuwohnen. 
Dies Dorf wird hauptſaͤchlich von Griechen be⸗ 


wohnt. Die Braut war noch in ihrer Aeltern 


Hause. Auf dem Kopfe hatte fie eine Krone oder 
Stephani, die von Flittergold und Golddrat, der 
tuͤrkiſch Tel, und griechiſch Tira heißt, gemacht war: 


das Geſicht war mit einem Flor bedeckt. Sie war 
von Frauensperſonen umgeben. Das ganze Zim⸗ 


mer war mit Geſchenken angefüllt, die fie von ih⸗ 
rem kuͤnftigen Manne bekommen hatte, naͤmlich einer 
großen Menge geſtickter Schnupftuͤcher, Beutel, 
weiblicher Kleidungsſtuͤcke, Madrazzen, kupferner 
Keſſel, andrer Kuͤchengeraͤthe u. ſ. w. Am Hoch⸗ 
zeittage darf die Braut nicht reden. Als ich herein 


En 


trat, ſtand fie auf, kuͤßte mir die Hand und rieb 


ſie gegen ihrer Stirn. Meiner Seits verſaͤumte 
ich denn auch nicht, auf eine klingende Art meine 


Höflichkeit zu bezeugen. Der Mann war noch nicht 
da; denn ſie ſollten nach der Kirche gehen, um ſich 


bat W zu laſſen. Die Trauung ſollte nach 2 uhr 


des 
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des Nachmittags vor fich gehen. Mittlerweile 
wurde ein rother Stiefel umher getragen, worin 
man Geld fuͤr den Braͤutigam legte, der hernach 
dieſen Stiefel mit dem Gelde darin anziehen, und 
auf dieſe Art tanzen mußte. Nach Mittage gien⸗ 
gen wir nach dem andern Dorfe, wo die Trauung 
geſchah. Bey unfrer Ankunft kam das Brautpaar 
eben aus der Kirche, wo es kopulirt war. Wir far 
hen den Braͤutigam auf der Straße mit ſeinen ro⸗ 
then Stiefeln tanzen; die ſaͤmtlichen Mannsperſo⸗ 
nen tanzten mit ihm verſchiedne griechiſche Taͤnze. 
Die Braut aber folgte mit ſachten Schritten nach, 
und wurde von zwey ihrer Bruͤder, (deren Stelle 
auch andre Anverwandte vertreten koͤnnen,) unter 
den Armen gefuͤhrt, und von vielen Frauensperſo⸗ 
nen, ihren Angehoͤrigen und Freundinnen, beglei⸗ 
tet. Auf dieſe Weiſe dauerte der Zug bis zum 
Hauſe des Braͤutigams, wo man hinein gieng. Vor 
dem Zuge wurden unter Muſik und Tanz rothe 
Fahnen und zwey Kraͤnze, nebſt dem Damakchane 
in einem Korbe getragen: Damakchane iſt der Na⸗ 
me eines Anzuges von praͤchtigem Zeuge, den die 
Braut hernach anlegt. () > { 


e IRSUERER LIE 
(Y Hier ſchließt ſich der Auszug aus dem tuͤrkiſchen 
Reiſetagbuche. Weitlaͤuftiger hat er nicht 
werden koͤnnen, theils um des willen, weil der 

—ſſelige Bjoͤrnſtaͤhl dieſe Reiſe bereits in den 

mehreren umſtaͤndlichen Briefen, STR 19 5 
auen Fern | uvlts 


t 
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Keie in (öringen 


5 den 7 Maͤrz 1779 reiſete ich von Volo ab, und 
trennte mich, väugleich, nach einem zaͤrtlichen 
; Abfchiede von meinen zuruͤckbleibenden Landsleuten, 
von dem ſchwediſchen Schiffe, auf dem ich dahin 


100 gefahren war. Von meinem Janitſchar Ahmed 


Baſcha begleitet machte ich mich auf den Weg. 
Glücklicher Weiſe hatte ich in dieſem Janitſchar eis 
nen hurtigen und treuen Geſellſchafter getroffen. 
Manchmahl hat er mich in der That aus großen 
Gefahren gerettet. Er iſt ein Tuͤrke von verſchied⸗ 
nen guten Eigenſchaften, ob er gleich ſonſt darin ſei⸗ 
nen Landsleuten gleicht, daß er eben kein zuverlaͤl⸗ 
ſiger Ailiprifer iſt. Nek . 
Gegen Abend kamen wir zu Veleſtine, einem 
drey Stunden Weges von Volo liegenden tuͤrkiſchen⸗ 
Dorfe, an. Ich nahm die Herberge in einem tuͤr⸗ 
kiſchen Wirthshauſe oder Chan, und kam daſelbſt 
mit verſchiednen Türken in Geſellſchaft. Die ſon⸗ 
derbaren Grundſaͤtze dieſer Leute, die mir ee 
| Ne, Wet neu 


i Publicum ſchon in einem beſondern Bande 
mitgetheilt ſind, beſchrieben hat; theils auch 
aus der Urſache, weil er waͤhrend ſeines Auf⸗ 
enthalts zu Konſtantinopel aus dieſer Haupt⸗ 
ſtadt des Orients nicht weiter, als bloß zu den 
ganz nahe bey derſelben belegenen Oertern ge⸗ 
kommen iſt. Nun Mr in der ae die 
griechiſche Reiſe. 


* 


Anm. d. . 


77 


* 4 


— m 


neu waren, ie daß ich eine Abend ganz 


vergnuͤgt zubrachte. Das Schickſal miſchen fie in 
alle ihre Verrichtungen und Handlungen; zum Be⸗ 


weiſe dient die Frage, die der Chandſchi oder Kruͤ⸗ 


ger mir aufwarf: wenn das Schickſal es ſo follte 
haben wollen, denket ihr denn nach Jeni⸗Scheher 
oder Lariſſa zu reiſen? — die Leute in dieſem Dorfe 
ſagten, die Venetianer haͤtten hier vor Zeiten eine 
Tuchmanufaktur gehabt, und dieſer Ort Kufſchuk 
Venedig, oder Kleinvenedig geheißen, weil die Ve⸗ 
netianer, als ſie Volo beſeſſen, ſich bier 1 
e . Hätten, i nn 


Am folgenden Tage betten wir die Reiſe ai 
Win nordwaͤrts fort. Die Gegend um Veleſtine 
iſt ſehr bergig; weiterhin aber wurde das Auge 
durch beſtellte Saatfelder und ſchoͤne Auen ergoͤßt. 


Wenn wir in ein Dorf kamen, verſteckten ſich die 


Leute in die Haͤuſer, aus Furcht, wir mochten Al⸗ 
baneſen ſeyn, welche bey den dermaligen unruhigen 
Zeitlaͤuften allenthalben im Lande umherſtreifen und. 
verheeren und pluͤndern. — Nicht weit vom grie⸗ 
chiſchen Dorfe Maimular ſah ich zerſchlagne Stuͤ⸗ 
cken von antiken Saͤulen mit Krinnen oder Kanne⸗ 
luͤren. Ich glaube gewiß, daß hier auch alte grie⸗ 
chiſche Inſchriften zu finden ſehn müßten, wenn 
en ni) ch Zeit und Muͤhe haben wollte 1 4 | 


1 


Es war beynahe Abend, als wir M earifa an⸗ 


| en Die Türken nennen dieſe Stadt Scheher 


oder Jeni⸗Scheher. Sie liegt zehn bis zwoͤlf Stun⸗ 
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den von Volo. Ich hielt mich daſelbſt bis zum ar. 
Maͤrz auf. Der Fluß Peneus, welcher vom Pin⸗ 
dus ſeinen Urſprung herleitet, fließt nahe bey der 
Stadt auf der Nordweſtſeite vorbey: durch ſein 
gelbliches Waſſer gleicht er der Tiber ſehr; die Tuͤr⸗ 
fen haben ihm den Namen Kioͤſtem, die Griechen 
aber Salambria, gegeben. In der Stadt Lariſſa 
iſt keine griechifche Kirche, ſeitdem die letzte, welche 
da war, vor ungefehr acht Jahren zerſtoͤrt iſt. Die 
Griechen muͤſſen ihren Gottesdienſt in einem eine 
Strecke von der Stadt liegenden Dorfe verrichten, 
wo ſie eine Kirche haben. Die Tuͤrken haben hier 


eine anſehnliche Anzahl Tempel; denn es ſind hier | 


vierundzwanzig große Dſchami. Demungeachtet 
werden die Tuͤrken in dieſer Stadt fuͤr ſehr ſchlimm 


gehalten. Hier iſt auch eine juͤdiſche Synagoge, 


welche ziemlich groß iſt. Ich wohnte ihrem ganzen 


\ 


Gottesdienſte bey: mich deuchte, er waͤhrte hier 


laͤnger, als anderswo gebraͤuchlich iſt; ſie laſen und 
betheten viel. Ihre Buͤcher ſind zu Venedig, Am⸗ 
ſterdam und Salonichi gedruckt. Der Rabbine 
zeigte mir ſeine Bibliothek: ſie beſtand aus einem 
ganzen mit Buͤchern, die in guter Ordnung aufge⸗ 
ſtellt waren, angefuͤllten Schranke. Die Juden 
waren jetzt damit beſchaͤftigt, ſich zu ihrer Oſter⸗ 
feyer zu ruͤſten. Lariſſa wird uͤbrigens ſchlecht res 


giert: es iſt nur ein Mollah da, welcher der vor⸗ 


nehmſte 2 der Stadt iſt: folglich hat ſie eine 
geiſtliche Regierung. Zwiſchen den Vornehmern | 


‚in der Stadt herrſcht Uneinigkeit und Misgunſt; 


daher werden Nerbrechen nicht geſtraft, 2 f 
; „die 
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die Arnauten Hländern. BR et hier kein 
Baſcha ſeinen Aufenthalt hat, der ſie in Ordnung 
halten koͤnnte. Jetzt war es ſehr unruhig in der 
Stadt: die grüne Fahne oder Beirak war auf der 
Gaſſe nach der Gegend hin, wo die Janitſchar⸗Oba 
oder Hauptwache war, aufgeſtellt, und die Trom⸗ 
meln wurden beſtaͤndig geruͤhrt; dies iſt ein Zei⸗ 
chen, daß hier zu Lande Krieg erklaͤrt iſt, oder daß 
die Truppen auf Befehl des Sultans ſich verſam⸗ 
meln ſollen. Vor ungefehr zehn Tagen hatte man 
zu Volo auf gleiche Art angefangen, den Beirak 
auszuhaͤngen. So macht man es uͤberall; und får 
einen Chriſten iſt es ſehr gefaͤhrlich, über die Straße 
zu gehen, wo die Fahne ſteht. Nicht weniger mit 
Gefahren verbunden iſt es auch, in ſo unruhigen 
Zeiten Reiſen in dieſem Lande anzuſtellen; denn man 
wird ‚für einen Spion gehalten: dies iſt ſowohl mir 


als einem italieniſchen Arzte Doctor Roſſi, mit dem 


ich hier in Geſellſchaft kam, begegnet. Mit ihm 
zugleich begab ich mich auch von dieſem graͤßlichen 


und unruhigen Orte nach der Stadt Tirnava, wel⸗ 


che drey Stunden Weges von Lariſſa liegt. 

Von der Handlung zu Volo muß ich noch etwas 
nachholen: ich richtete auch auf ſie meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und bekam folgende Nachricht davon. Man 
fuͤhrt von Volo und aus der umliegenden Gegend 
30 bis 35,000 Okka Seide aus, wovon die Okka 
mit 10 bis 11 Piaſtern, und bisweilen noch theurer, 
bezahlt wird. Dieſe Seide geht nach Holland, 

5 Ran Genua und Livorno, und wird bloß zu 
a ; 2 groben 
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groben Zeugen gebraucht. Nur ſehr wenig davon 
wird nach Frankreich gebracht; denn zu feinen 
Stoffen taugt dieſe Seide nicht. Den Zoll bezahlt 
der Kaͤufer: die Franken entrichten 3, die Tuͤrken 
4, und die Griechen, Armenier und Juden oder 
Raja 5 von Hundert. Außerdem wird noch eine 
Abgabe erlegt, die Mizanharir heißt, und hier 6 
Para fuͤr die Okka betraͤgt. Zu Smyrna werden 
10 Para Zoll bezahlt, worunter alle uͤbrigen Abga⸗ 
ben begriffen ſind, und welches ein feſtgeſetzter Ta⸗ 
rif if, Von Volo geht auch viel baumwollnes 
Garn nach . Venedig u. ſ. w. 


Die Abreise von Lariſſa nach isidiksa geſchah 
in Geſellſchaft des oben gedachten Herrn Roſſi den 
21. Maͤrz. Wir kamen uͤber den Peneus. Das 
Land iſt eben, und gut beackert; auch erblickt man 
allenthalben große Heerden Vieh. Zur Rechten 
ſahen wir den Berg Kiſſavo, oder den beruͤhmten 


«> Offa der Alten, und etwas weiter nach Norden den 


Elimbos oder ehemaligen Olympus: beide waren 
mit Schnee bedeckt. Zwiſchen dieſen beiden Ber⸗ 
gen fließt der Peneus ins Meer. Von weitem ſa⸗ 
hen wir, (wenigſtens behaupteten die Janitſcharen, 


daß es dies ſey,) Baba, welches da liegt iſt, wo 


vormahls das merkwuͤrdige Thal Tempe in Theffas 
lien geweſen if. — Im Thore zu Tirnava ſtießen 

uns einige kleine Verdrießlichkeiten auf, welche die 

Albaneſen oder Arnauten, die hier die Thorſchreiber 

und Viſitirer find, uns verurſachten: durch Trink 

gelder aber aberwanden wir aue ae ie fi pi | 
| ut 


uns in den Weg legten. Die Stadt it ziemlich 


groß. — Ich beſuchte den griechiſchen Metropoli⸗ 


ten von Lariſſa, welcher hier wohnt. Sein Name 
iſt Meletius: er iſt ein junger, artiger und ziem⸗ 


lich gelehrter Mann; ſein Geburtsort iſt Fenar, 


das Quartier der Griechen zu Konſtantinopel. Er 
verſprach mir ein Empfehlungsſchreiben nach Trik⸗ 
kala, oder den griechiſchen Kloͤſtern, indem alle die⸗ 


fe Oerter in geiſtlichen Dingen von ihm abhangen. — 


In der That ſind ſechszehn Kirchen, und uͤberdem 
noch zwey draußen bey den Kloͤſtern. Die Kathe⸗ 


dral oder Domkirche iſt die groͤßte: vor dieſem iſt 
die Domkirche nebſt dem Sitze des Metropoliten zu 
Lariſſa geweſen; die Tuͤrken aber haben die daſige 


Kirche zerſtoͤhrt. Die Tuͤrken beſitzen zu ihrem Got⸗ 


{ 


tesdienſte hier ſechs Oſchami oder große Moſcheen, 
wovon jede einen Minaret oder Thurm hat, und 
außerdem noch einige kleine Moſcheen. — Hier 


ſind viele Faͤrbereyen; die Farben aber ſind nicht 
ächt und währen: nicht lange: es find Griechen, 


welche darin arbeiten. Ueberhaupt ſind die meiſten 
Einwohner Griechen, und man kann ſicher vier 


Griechen gegen einen Türken rechnen. — Eines 
verdrießlichen Vorfalls muß ich doch erwaͤhnen, der 


uns hier begegnete und unangenehme Folgen für 


uns haͤtte haben koͤngen. Der italieniſche Doctor 
machte ſich einmahl die Luſt, auf dem Hofe des 
Hauſes, wo wir uns aufhielten, eine Piſtole abzu⸗ 
ſchießen. Sogleich rief ein griechiſcher Knabe, der 


auf den Hof kam, die angekommnen Fremden haͤt⸗ 


ten Eon todt ſchießen wollen, und er ſey verwundet. 
33 | DM 
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Durch meinen hurtigen und getreuen Janitſchar 
wurde die Ruhe indeſſen ſogleich wiederhergeſtellt. 
Dies Begegniß beſchleunigte gleichfalls unſre Abreiſe. 


Wir verließen alſo Tirngva den 24. März des 
Nachmittags, und reiſeten nach Zarko, nachdem 
ich vom daſigen Praͤlaten die oben erwaͤhnten Brie⸗ 
fe an die Geiſtlichkeit dieſes Stifts bekommen hatte. 
Auf dieſer Reiſe waren wir einer neuen und weit 
bedeutendern Gefahr ausgeſetzt, der wir aber durch 
Beyſtand der Vorſehung gluͤcklich entkamen. Eine 
Strecke von Tirnava fließen wir auf etwa zwoͤlf 
Albaneſen, die zu beiden Seiten des Weges ſaßen, 
und uns unfehlbar angefallen waͤren, wenn nicht 

der Janitſchar eine neue Probe ſeiner Geſchicklich⸗ 
keit und ſeines Eifers abgelegt haͤtte. Er gruͤßte 
ſie freundlich mit den Worten: Selam Aleikum; 
worauf ſie antworteten: Vealeikum Selam; ja ei⸗ 
ner von ihnen ſtand aus Achtung auf, als er den 
Janitſchar gruͤßte. Ich gruͤßte ihn ebenfals auf 
die Art, daß ich die Hand auf die Bruſt legte. Sol⸗ 
chergeſtalt hatte dieſer Umſtand weiter nichts Unan⸗ 
genehmes fuͤr uns. Dieſe Albaneſer waren Tſchor⸗ 
ba, oder von der Partey der Aufrühriſchen. 


Bey unſrer Ankunft zu Zarko beſuchte ich ben 
daſigen Biſchof Ananias, einen gelehrten Mann, 
der aber ſchon alt, und an der linken Hand vom 
Schlage geruͤhrt iſt. Er wohnt zwar hier zu Zarko, 
fuͤhrt aber nicht den Namen dieſes Orts; denn die 
ſaͤmtlichen Rn. Titel 105 Så als dieſe a 
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2 0 Zarko iſt e ein großes bin nd ler! in einem N 
Thale zwiſchen hohen und ſteilen Bergen. Die Ges 
gend umher iſt vortrefflich. Im Dorfe ſind ſechs 


griechiſche Kirchen, aber keine Dſchami. Es wird | 


von einem Subaſchi regiert welcher ein Arnaut 
iſt, und gegen uns ſehr hoͤflich war, und ſagte, er 
ſey uns dem Befehle des bes pt np alle a 
von Veyhülfe ene Eh | 
Den 26. Mätz delten wir von och a5. Un⸗ 
ſere Fuhrleute waren Wlachi oder Bauern aus der 
Walachey. Sie reden die walachiſche Sprache 
aber mit Italieniſchem vermiſcht. Man nennt ſie 
hier weiße Walachen, um ſie von den ſo genannten 
ſchwarzen Walachen, oder denen, welche in der Wa⸗ 
lachey wohnen, zu unterſcheiden; wenigſtens gaben 
ſie dies ſelbſt als den Grund jener Benennung an. 
Im Dorfe Zarko wohnen ſie nur des Winters; des 5 
Sommers aber halten ſie ſich in den Gebirgen auf: 
vermuthlich ſind ſie Schaͤfer, die da ihre Heerden 
haben. Man ſägt, dieſe Leute ſeyn Ueberbleibſel 
einer roͤmiſchen Kolonie; dies verdiente in der That 
eine nähere Unterſuchung. — Den Fluß Peneus 
hatten wir allzeit zur linken Hand. An verſchiednen | 
Oertern ſahen wir Stoͤrche, tuͤrkiſch Leilek, in großer 
Menge, die auf dem Graſe umhergiengen und gar 
nicht ſcheu waren. Dieſe Voͤgel werden von de 
Tuͤrken als heilig angeſehen, und ſie gehoͤren zu den 
vier Arten, welche zu toͤdten ſie fuͤr Suͤnde halten. 
Dies geſchieht abbr nicht deswegen, weil ſie die 
Aceh die ſi er ar PM ſehr Häufig fins 
den, 


\ 
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| den, freſſen und vertilgen. Suͤbner behauptet dies 
zwar in ſeiner Geographie von Griechenland: allein 
ſo weiſe und vernuͤnftige Anſtalten kann man den 


Tuͤrken nicht beylegen. Es komint vielmehr daher, 
daß ſie zu gewiſſen Thieren eine beſondre Liebe he⸗ 
gen, und allzeit verſchiedne von ihnen ſchonen. 
Von den Stoͤrchen behaupten einige, daß ſie waͤh⸗ 
rend der Zeit, da ſie im Winter abweſend ſind, nach 
Mekka ziehen, und alfo Hadſchi oder heilige Pils 
grune ſeyn, die verdienſtliche Werke ausgeuͤbt ha⸗ 
ben. Daß aber dieſe Wallfahrt der Stoͤrche unge⸗ 
gründet ſey / erfuhr ich hernach von einem Muſul⸗ 
man, der neulich von einer „ähnlichen Reiſe nach 
Mekka zuruͤckgekommen war, und verſicherte, da⸗ 
ſelbſt keinen einzigen von dieſen Voͤgeln geſehen zu 
haben. Die beſte Erklaͤrung der Wanderung der 
Voͤgel iſt unſtreitig die, welche Herr von Kinnee 
in ſeiner Diſſertation de Migrationibus Avium giebt. 
Wahrſcheinlich iſt dieſe Gattung Voͤgel der Pelica- 
nus der Alten: die jetzigen Griechen nennen ſie in 
ihrer Sprache Pelargos. Weiterhin werde ich zur 


Erlaͤuterung dieſer Materie noch eins und anders 
hinzufuͤgen koͤnnen. — Zwiſchen Zarko und Trikkala, 


wohin wir jetzt reiſeten, begegnete uns weiter nichts 
Merkwuͤrdiges, als daß wir eine alte zerſtoͤrte grie⸗ 
chiſche Kirche ſahen, bey welcher ein Stein war, 
worauf einige alte griechiſche Duchfaben, Ae 
he aber unlefer ich waren. 


Wir kamen endlich zu Sriffale. an. Dicht vor 


ber Stadt trafen wir SN die uns die unange⸗ 
K nehme 


— 
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nehme Nachricht gaben, daß an eben dieſem Tage 

des Morgens fuͤnfhundert aufruͤhriſche Arnauten in 
die Stadt geruͤckt, und fuͤnfhundert andre jetzt im 
Anzuge wären und jede Stunde erwartet wuͤrden. 
Den Italiener machte dies ſo beſtuͤrzt, daß er um⸗ 
kehren wollte; ich ſprach ihm aber Muth ein, und 
ſonach fuhren wir zuſammen in die Stadt. Hier 
begegneten uns allenthalben auf den Straßen Grie⸗ 
chen, die damit beſchaͤftigt waren, in türfifche Haͤu⸗ 
ſer zu fluͤchten, um vor der drohenden Gefahr in 
mehrerer Sicherheit zu ſeyn. Denn noch waren 
die Arnauten nicht angelangt, ſondern hielten ſich 
noch vier Stunden weit davon auf, beſonders im 
Dorfe Karlabakka, das unterhalb des Kloſters Me⸗ 
teora liegt: gerade der Ort, wohin meine Reiſe ge⸗ 
richtet war. Die Einwohner zu Trikkala verwuns 
derten ſich uͤber unſre Dreiſtigkeit und Ankunft, und 

ſagten unter ſich: ſeht, dieſe kommen, da alle an⸗ 
dre fliehen. In der Stadt war auch alles in der 
größten Unruhe. Kein Khan oder Wirthshaus 
war offen; alle Buden waren zugeſchloſſen. Selbſt 
in dem von den Tuͤrken bewohnten Theile, wo man 
doch mehr. Sicherheit vermuthen konnte, waren alle 
Thuͤren zu. Endlich uͤberließ uns noch ein biedrer 
Tuͤrk, Mehemet Aga, eine kleine Kammer in 


feinem Haufe. — Die Stadt Trikkala iſt groß. Sie 0 


hat ſechs Dſchami mit Minareten, und zehn Mo⸗ 
ſcheen: uͤberdem aber ſieben griechiſche Kirchen. 
Der Tuͤrken find hier mehr ais der Griechen. Im 
Stifte Trikkala, die Stadt mit gerechnet, ſind 
12,000 Perſonen, welche den Karadſch oder ges 
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wöhilichen Schatz bezahlen. Obgleich aber die 


Griechen hier nicht fo zahlreich als die Türken find, 


regieren fie doch das Land durch ihr Geld: fie ſetzen 


dadurch ſogar die tuͤrkiſchen Aga oder Landshaupt⸗ 


leute an und ab. Der ſchlaue Grieche verſteht all⸗ 


zeit die Kunſt, Parteyen zu ſtiften und ſich Anhang 


zu verſchaffen, beſonders wenn er Geld hat. Die 
Griechen duͤrfen indeſſen keine Waffen gebrauchen: 
ein kleines Meſſer iſt das einzige Gewehr, womit 
fie auf die Straße zu gehen Erlaubniß haben. Zus 
den wohnen hier auch; ihrer ſind aber ſo wenige, 


und dieſe wenigen ſo arm, daß ſie nicht einmahl 


einen Rabbinen haben. Franken aber ſind hier faſt 
gar nicht wohnhaft. Ich traf nur einen, naͤmlich 
einen franzoͤſiſchen Arzt oder Apotheker, der aus 
Provence gebuͤrtig war, und Mazon hieß: dieſer 
Mann hat ſich hier gegen drey Jahr aufgehalten; 


er hat ſich hier niedergelaſſen, ungeachtet ihm der 


Ort gar nicht gefällt; er beſitzt ſchoͤne Kenntniffe, 


und erzeigte mir manchfaltige Hoͤflichkeit. Außer⸗ 


dem war hier ein griechiſcher Arzt aus Morea, Na⸗ 
mens Barozzi, den man gewiſſermaßen fuͤr einen 
halben Franken anſehen kann, weil er zu Venedig 
ſtudirt hat. Trikkala iſt uͤbrigens ein ungeſunder Ort, 
ſowohl in Anſehung der Luft, als des Waſſers und der 
Nahrungsmittel. Die meiſten Einwohner ſind daher 


genothigt, des Sommers aufs kand zu ziehen, wenn 


fie Krankheiten entgehen wollen. — Mein erſter 
Beſuch war beym Erzbiſchofe von Trikkala. Dieſer 


Praͤlat hatte ſich des allgemeinen Schreckens we⸗ 


gen zwar FOR eingeſchloſſen: nahm mich aber doch, 
| und 


und zwar mit aller Höflichkeit, an. Unſre Unter⸗ 
redung lenkte ſich natuͤrlicher Weiſe ſofort auf ge⸗ 
lehrte Sachen. Es kam Seiner Hochwuͤrden ziem⸗ 
lich wunderbar vor, daß man ſo weit weg im Nor⸗ 
den Griechiſch verſteht. Er beſaß uͤbrigens nicht 
nur eine Bibliothek, ſondern auch Kenntniſſe. So 
ſehr es ihn befremdete, mich griechiſch ſprechen zu 
hoͤren, eben ſo unerwartet war es mir, einen Geiſt⸗ 
lichen in Griechenland von Iſaak Nefton, (fo: 
nannte er Newton,) von Wolf, von Boerhave 
u. a. reden zu hoͤren. Ich lehrte ihn zu dieſen 
großen Namen noch Tinnee hinzuſetzen. Darauf 
theilte ich ihm den an Koͤnig Guſtaf Adolf ge⸗ 
ſchriebnen griechiſchen Brief mit, welchen ich in der 
Bibliothek zu Manheim abgeſchrieben hatte: der 
griechiſche Praͤlat las ihn mit beſonderm Vergnuͤ⸗ 
gen, und wuͤnſchte auch eine Abſchrift davon zu neh⸗ 
men. Der Name dieſes gelehrten Mannes iſt Am⸗ 
broſios Trikkio, wie er ſich ſelbſt ſchreibt: denn 
Trikki oder Teuun iſt der alte Name von Trikkala. 
Von literariſchen Gegenſtaͤnden kamen wir auf den 
gegenwaͤrtigen ungluͤcklichen Zuſtand dieſes Landes. 
Die Arnauten laſſen ſich jetzt von dieſer Stadt zwan⸗ 
zig Beutel, oder zebntauſend Piaſter bezahlen. Da⸗ 
bey iſt man gezwungen, alle halbe Jahr den Der⸗ 
wenden, das iſt denjenigen welche dazu beſtellt ſind, 
fuͤr die Sicherheit der Landſtraßen zu ſorgen, zehn 
Beutel zu entrichten; verſchiedner andrer beſtaͤndi⸗ 
ger Erpreſſungen nicht zu gedenken. Die Arnauten 
ſind diesmahl von dem neulich vom Sultan abge⸗ 
betten Paſcha zu a oder Hadſchi Ali 
| za 
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Paſcha ins Land herein gezogen: er ſelbſt iſt nach 
Ferſale geſluͤchtet, wohin fie jetzt auch ihren Weg 
nehmen, um ſich mit ihm zu vereinigen. Das 
Haupt der Aufruͤhrer iſt Ali Bey, ein Freund des 
abgeſetzten Paſcha. Der Muſelim oder Statthal⸗ 
ter zu Trikkala hat nebſt den vornehmſten Griechen 
die Flucht ergriffen, und, wie man glaubt, ſich in 
den griechiſchen Kloͤſtern auf den Bergen verſteckt. — 
Am Tage nach meiner Ankunft in Trikkala ruͤckten 
auch Nachmittags um 1, oder nach der tuͤrkiſchen 
Rechnung um 7 Uhr, die Arnauten ein. Ihrer was 
ren ungefehr dreyhundert an der Zahl: alle zu Pfer⸗ 
de. Es gieng doch alles in guter Ordnung zu, und 
dieſe Gaͤſte begaben ſich in die ihnen angewieſenen 
Quartiere. Dieſer ordentliche Einzug ſchien zu er⸗ 
kennen zu geben, daß die Anfuͤhrer gegen die Stadt 
nichts Boͤſes im Sinne hatten. Indeſſen hielt ſich 
doch jeder Einwohner in ſeinem Hauſe ganz ſtill: 
ich auch zwey Tage lang. Endlich zogen die Ar⸗ 
nauten den 31. Maͤrz ab. Dieſer Auszug geſchah 
mit fliegenden Fahnen, die weiß und gruͤn, und mit 
Ali's Schwerdte oder dem Dſalfikar bezeichnet wa⸗ 
ren. Sie marſchirten in verſchiednen Abtheilun⸗ 
gen, ſowohl Neuteren als Fußvolk. Alle waren 
nach der Sitte ihres Landes gekleidet; der Hand⸗ 
griff an ihren Saͤbeln war ſilbern; an den uͤbrigen 
Gewehren war auch viel Silber nebſt andern Zier⸗ 


rathen. Zuletzt kam Ali Bey, ihr Oberhaupt, ein 


junger, aber maͤchtiger Mann, der unter den Ar⸗ 
nauten viel gilt, und große Reichthuͤmer beſitzt. 
9 der Abreiſe dieſer Gaͤſte wurde Ruhe und 

Verkehr 
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Verkehr in der Stadt allmaͤhlig wieder hergeſtellt. 
Die Anzahl der diesmahl hier geweſenen Arnauten 
ſchaͤtzte man überall auf 500 Mann; noch mehr 
aber hatten ſich in den benachbarten Doͤrfern auf⸗ 
gehalten, ſo daß ſie zuſammen ein Heer von 2000 
bis 3000 Koͤpfen ausmachten. Dabey wurde be⸗ 


hauptet, fie hätten jetzt 6Juk an Geld von der 


Stadt erpreßt: jeder Juk wird zu 12 Beutel gerech⸗ 
net; alſo betruͤge die ganze Summe 72 Beutel oder 
32,000 Piaſter. — Hernach ſtattete ich noch uns 
terſchiedliche Beſuche beym Erzbiſchofe ab. Oft 
ſprach ich mit ihm von der griechiſchen Religion, 
und bezahlte die Nachrichten, welche er mir davon 
gab, mit Beſchreibungen der Gebraͤuche unſrer Kir⸗ 
che, welche dieſer Praͤlat wenig oder gar nicht kann⸗ 
te. Auch ließen wir uns uͤber den rechten Ver⸗ 
ſtand verſchiedner Stellen des neuen Teſtaments 
ein. Unter den Angıdes, die Johannes in der 
Wuͤſte gegeſſen, ſind ſeiner Meinung nach nicht 
Heuſchrecken „ſondern Knoſpen von Heuſchrecken 
gemeint: eine Erklaͤrung, die ſchon von mehrern 
griechiſchen Kirchenvaͤtern, beſonders Iſidor von 
Peluſium, der als ein gebohrner Aegypter morgen⸗ 
laͤndiſche Dinge am beſten habe kennen muͤſſen, ge⸗ 
geben ſey. Dieſer letztere Grund laͤßt ſich wirklich 
hoͤren, und giebt jener Auslegung ein gewiſſes Ge⸗ 
wicht. Diejenigen, welche Heuſchrecken verſtehen, 
haben auch ſtarke Gruͤnde vor ſich; denn fetzt iſt 
nicht der geringſte Zweifel uͤbrig, daß die Araber 
Heuſchrecken eſſen; unſer Haſſelqwiſt und vers 
| 9 9 andre Reiſebeſchreiber verſichern es. Auch 
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zu Konfantinopel trifft man verſchiedne Leute au, 
die es mit eignen Augen geſehen haben, und Glau⸗ 
ben verdienen. Doch eine weitlaͤuftige Eroͤrterung 


* 


dieſes fo bekannten Gegenſtandes würde hier ſeht 


uͤberfluͤſſig 7) = > sa 


1 


Meine Abreiſe von Trikkala geſchah den 2. April. 


ad, hatte niemand als meinen Janitſchar bey mir. 


Die Felder ſtanden vortrefflich, und dieſer weiden⸗ 
de Anblick verminderte die Unannehmlichkeiten und 
Beſchwerden der Reiſe ſehr. Wir kamen uͤber den 
Peneus: dieſer Fluß iſt hier ſehr ſchmal und ſeicht, 


weil er nicht weit von feinein Urſprunge, dem Ber⸗ 


ge Pindus entfernt iſt. Nach einem Ritte von un⸗ 


gefehr viertehalb Stunden trafen wir in dem grie⸗ 


chiſchen Dorfe Stagi ein, welches die Tuͤrken Ko⸗ 


labak nennen, und wo zehn chriſtliche Kirchen, aber 


keine Moſchee, ſind. Ich legte ſogleich meinen 


Beſuch im Haufe des Biſchofs ab, zu welchem 


man mit vieler Muͤhe hinauf klettern muß. Solche 
unbequeme Anſtalten muͤſſen die Chriſten hier zu 


Lande zu ihrer Bequemlichkeit, oder, welches der 


Grund aller Bequemlichkeiten des Lebens iſt, zu ih- 


rer Sicherheit treffen. Den Biſchof fand ich nicht 
zu Hauſe: er war genoͤthigt geweſen „eine noch 
ſichrere Freyſtadt vor den Streifereyen der Arnau⸗ 


ten oben bey den Moͤnchen im Kloſter Hagio „ 
Stephanos zu ſuchen. Ich wurde aber doch der 


Abweſenheit dieſes Praͤlaten ungeachtet angenom⸗ 


men und beherberget, und zwar vom daſigen Schul⸗ 


vert Henze. DER dieſem Manne bemerkte ich 
weniger 
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weniger Unwiſſenheit, als ich vermuthet hatte: er 
verſtand das gelehrte Griechiſche ſo ziemlich. Von 
Geburt war er ein Walache aus Grevenna. Er 
zeigte mir die Kathedralkirche, in welcher ſich ver⸗ 
ſchiedne alte und neue griechiſche Inſchriften finden. 


Am folgenden Tage begab ich mich zu Fuß nach 
dem Kloſter Hagios⸗Stephanos. Da das Dorf 
Stagi unmittelbar unter den ſteilſten und hoͤchſten 
Felſen liegt, muß man mit unſaͤglicher Mühe und 
Gefahr von einer Klippe auf die andre klettern. 
Dieſe Felſen find ſenkrecht abſchoͤſſig und von entſetz⸗ 
licher Hoͤhe: einige beſtehen aus nichts anders, als 
einem großen runden Steine, der auf der Spitze 
eines andern Steins wie auf einem Pfeiler ruhet. 
Von dieſen ſteilen und zerſtuͤckten Felſen gilt, was 
Livius im 6. Kapitel ſeines 44. Buchs vom Olym⸗ 
pus und Oſſa ſagt: Rupes utrimque ita abſeiſſæ ſunt, 
ut defpiei vix fine vertigine quadam ſimul oeulorum 
animique poſſit. Unſtreitig muß irgend ein Erdbe⸗ 
ben fie auf dieſe Art in Stücken geſchlagen haben. — 
Im Vorbeygehen ſah ich das Kloſter Hagia Triada, 
welches auf einer ſenkrecht abgerißnen Klippe liegt. 
Wer dieſe Wohnung der Andacht beſuchen will, 
wird in einem an einem Taue befeſtigten Netze hin⸗ 
auf gewunden. Man kann auch auf einer lothrecht 
hangenden Leiter hinaufſteigen: auf dieſen Weg 
aber muß ſich niemand begeben, als wer dergleichen 
gewohnt iſt, weil man ſonſt Gefahr laͤuft, nach 
Wallhall zu reiſen; außerdem wird dieſe Leiter in 
unruhigen Zeiten, wie die gegenwaͤrtigen, aufgezo⸗ 
EN SR La gen, 
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gen, ſo daß kein Feind zu dieſen hohen Behauſun⸗ N 
gen kommen kann. — Nach einem muͤhſeligen Klet⸗ 
tern von einer Stunde kam ich endlich zum Kloſter 
Hagios⸗Stephanos hinauf. Es ſteht auf einem 
einzelnen Felſen, der vom Fuße an vierhundert 
Orygien oder Klafter in der Hoͤhe hat. Man geht 
uͤber eine Zugbruͤcke hinein, welche die Moͤnche in 
gefaͤhrlichen Zeitlaͤuften aus Vorſichtigkeit alle 
Naͤchte nach dem Kloſter zu aufziehen. Der Ein⸗ 
gang in dieſe geiſtliche Feſtung wurde mir nicht eher 
verſtattet, als bis ich durch meinen Brief vom Mes 
tropoliten zu Lariſſa bewieſen hatte, daß ich in freund⸗ 
ſchaftlicher Abſicht kam: ſo beurkundet wurde ich 
von den Moͤnchen eingelaſſen und wohl bewirthet. ; 
— Sch traf hier eine ganze Geſellſchaft Leute unten 
aus dem Lande, die, um den Unruhen auszuwei⸗ 
chen, hieher ihre Zuflucht genommen hatten, ſogar 
Frauensperſonen. Dies iſt naͤmlich das einzige 
Kloſter in der hieſigen Gegend, wohin Frauens⸗ 
perſonen kommen duͤrfen: von den uͤbrigen Kloͤſtern, 
Meteoron und Varlaam, find fie gaͤnzlich ausge⸗ 
ſchloſſen, und es iſt in keinem einzigen Falle erlaubt, 
ſie da aufzunehmen. So ſtrenge gegen ſich ſelbſt 
und das ſchoͤne Geſchlecht ſind dieſe griechiſchen 
Moͤnche; oder vielmehr ſo ſtrenge ſind ihre Ordens⸗ | 
regeln. Auf dem Berge Athos, dem Hauptſitze 
der griechiſchen Ordensgeiſtlichen, findet eben dieſe 
Einrichtung Statt; ja man nimmt es, dem was 
ich davon geleſen und erzaͤhlen gehoͤrt habe zufolge, 
da ſo aͤußerſt genau, daß man nicht einmahl ein 
N oder irgend ein anders Thier weiblichen Ge⸗ 
Hole 
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ſchlechts duldet. — Die Mönche im Kloſter Hagios⸗ 
Stephanos ſind, ſo wie in allen andern, insgeſamt 
vom Orden des heiligen Baſilius. Es iſt bekannt, 
daß die Griechen von nicht mehtern, als nur von 
dieſem einem Orden wiſſen. — Die Bekanntſchaft 
mit dem wuͤrdigen Vater, Biſchofe von Stagi, 
welchen ich hier traf, war mir eine Quelle ſehr vieles 
Vergnuͤgens; in ſeiner Geſellſchaft brachte ich die 
Zeit auf eine angenehme Weiſe zu. Er ließ mir die 
ſaͤmtlichen Manuſcripte des Kloſters zeigen, unter 
denen ich jedoch keine von beſonderm Werthe fand: 
‚fie enthielten faſt nichts anders als Kirchenvaͤter. 
Vor dieſem ſoll, wie der Biſchof behauptete, hier 
ein ganz anſehnlicher Vorrath guter Handſchriften | 
geweſen ſeyn; man hat aber einmahl von Rom aus 
Mönche nach dieſem und den übrigen Kloͤſtern ges 

ſchickt, welche die einigermaßen wichtigen Manus 
ſcripte theils gekauft, theils entwandt haben. Er 
ſagte, er habe in Doſitheus Kirchengeſchichte 
geleſen, daß ein gewiſſer Athanaſius aus Cypern 
‚von Rom nach dem Berge Athos, Meteoron, und 
den andern griechiſchen Kloͤſtern gekommen ſey, wo 
er ſich für einen rechtglaͤubigen griechiſchen Ordens⸗ 
bruder ausgegeben, und allenthalben fö viele Hands 
ſchriften, als er habhaft werden koͤnnen, gekauft, 
und nach keinem andern Maßſtabe als dem Gewichte 
bezahlt habe: dies ſoll vor ungefehr zweyhundert ] 
Jahren geſchehen ſeyn. Der Biſchof hatte auch im 
4. Theile, Seite 166, des zu Rom 17732 in Folio 
herausgegebnen Ephraim Jyrus bemerkt, daß 
detſelbe nach einem Manuſcripte aus dem griechi⸗ 
A Briefe VI. B. K ſchen 
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ſchen Kloſter Meteoron abgedruckt worden: dieſe 


Beobachtung ſcheint Doſitheus Angabe voͤllig zu 
beſtaͤtigen. Man ſieht alſo, daß wir Kinder des 
Nordens uns nicht als die einzigen anſehen duͤrfen, 
die von den geiſtlichen Roͤmern auf ſolche Art ge⸗ 
plündert fi ſind; wir koͤnnen uns wenigſtens mit dem 
gewöhnlichen, Droſte der Ungluͤcklichen aufrichten, 
daß es andern nicht beſſer als uns ergangen iſt. 
Außerdem hat auch eine Feuersbrunſt vor etwa 


zweyhundert Jahren eine beträchtliche Sammlung 


Manuſcripte zernichtet. Und noch ein juͤngeres Un⸗ 
gluͤck, welches den literariſchen Vorrath dieſer Kloͤ⸗ 
ſter betroffen hat, beſteht darin, daß der Fuͤrſt von 


der Moldau, Nikolaus Ghika, vor einigen Jahren 


jemand nach den hieſigen Kloͤſtern geſchickt hat, der 


den Auftrag gehabt, die merkwuͤrdigſten hier bes 


findlichen Handſchriften zu leihen, mit dem Zuſatze, 
der Fuͤrſt ſey Willens, ſie auf ſeine Koſten drucken 
zu laſſen, und werde ſie hernach ſogleich wieder an 
Ort und Stelle liefern: es iſt aber weder das eine 
noch das andre geſchehen. Dies ſind die Wieder⸗ 

waͤrtigkeiten, welche die Wiſſenſchaften in dieſen 

Gegenden haben erfahren muͤſſen. Es gieng mir 
nahe, daß ich mich in der Hoffnung, hier Samm⸗ 


lungen bedeutender Manuſcripte zu finden, betro⸗ 


gen ſah. Großentheils aber wurde dieſer Verluſt 
durch die ſonderbare Lage dieſer Oerter, welche ge⸗ 
wiß in Augenſchein genommen zu werden verdient, 


* 


gelindert oder erſetzt. Denn ſchwerlich findet ſich 


irgend ein Platz auf dem Erdboden, der dieſem 


gleich, und dieſe RR We mit ne den 


ſo 
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ſo genannten Wunderwerken der Welt gerechnet 
werden. Doch ich muß wohl eine ausfuͤhrliche Be⸗ 
ſchreibung davon mittheilen. — Ich fange mit 
Hagios⸗ Stephanos an. Die geiſtliche Geſellſchaft, 
welche hier außer der Gemeinſchaft mit der uͤbrigen 
Welt lebt, hat dabey doch får die Bequemlichkeiten 
des Lebens aufs beſte zu ſorgen gewußt. Es fehlt 
daher auf dieſem eingeſchraͤnkten Platze nicht an Mas 
gazinen, Stallraum u. dgl., der noͤthigen Wohn⸗ 
zimmer nicht zu gedenken. Auch hat man ver⸗ 
ſchiedne Arten Baͤume, als Lorbeer, Pflaumen, 
Kirſchen u. dgl. hingepflanzt; und ſogar Spazier⸗ 
gaͤnge, ſo klein ſie auch ſind, hat man angelegt. 
Nach unten hinab ſieht man nicht ohne Entſetzen. 
Außerhalb der Zugbrücke iſt in den Felſen ſelbſt eine 
Inſchrift eingehauen, aus welcher man ſchließt, daß 
ein Jeremias im Jahr der Welt 6001 oder nach 
Chr iſti Geburt; 493 dies Kloſter geſtiftet hat; folg⸗ 
lich würde es ein Alter von mehr als zwölf hundert 
Jahren haben: allein die Buchſtaben fehen ſo aus, 
d man aus ihrem Anblicke urtheilen muß, daß 
ſie nicht ſo alt ſeyn koͤnnen. Anfaͤnglich iſt dies Or⸗ 
| e für Perſonen vom weiblichen Geſchlechte; 
weſche ein Vergnuͤgen daran finden, in einer an⸗ 
daͤchtigen Stille zu leben, angelegt, hernach aber 
| zerſtoͤrt und von denſelben verlaſſen worden, bis 
Moͤnche es aufs Neue bewohnt haben. Man ſieht 
hier noch ein abgebranntes Haus, das aus vier 
| Zimmern beſtanden hat. Die Kloſterbibliothek, 
. welche hauptſaͤchlich mich heraufgelockt hatte, beſah 
I we vor allen ft Sie enthält aber nichts von 
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beſonderm Werthe, es waͤre denn ein Manuſcript 
mit folgendem Titel: Erin roAn Feeisxovoa rg 
Yewenuiara Aa weg arg, dieſen Brief hat 
ein Arzt, Namens Johannes Zacarid, an 
Joſeph Bryennius geſchrieben; er beſteht aus 
506 Blaͤttern in Duodez, und iſt mit ſehr kleinen 
Buchſtaben und ungemein eng geſchrieben; die 
Rede iſt darin vom Eſſen und Trinken, wie man 
effen muͤſſe, fo daß man nicht melancholiſch werde, 
welche Speiſen und Getraͤnke die geſundeſten ſeyn, 
u. ſ. w.; ein artiges Buch, das herausgegeben zu 


werden verdiente. Auch unterſuchte ich eine Han? 


ſchrift, welche einen Theil des neuen Teſtaments 
enthält: fie iſt in Folioformat und auf Pergamen 
geſchrieben; ſie hat dem oben angeführten Biſchofe 
von Stagi gehoͤrt. Ich ſchlug ſogleich die bekannte 
Stelle von den dien Zeugen nach, fand ſie aber 
nicht, wie ſie denn in keinem einzigen griechiſchen 
Codex unter denen, die ich geſehen habe, anzutref⸗ 
fen iſt. Ich zeigte dies dem Biſchofe, der i in große 
Verwundrung daruͤber gerieth, und das mit Recht; 
denn er hatte es vorhin nicht bemerkt, auch nie 
davon etwas gehoͤrt oder geleſen. Hieraus laͤßt ſich 


> 


7 


einigermaßen abnehmen, wie tiefe Einſicht in die 


Kritik die jetzigen Griechen haben, wenn die gelehr⸗ 
teſten ihrer Biſchoͤfe in Anſehung ſolcher Dinge, die 
Än ganz Europa allgemein bekannt ſind, in Unwiſſen⸗ 
heit tappen. Der Biſchof war neugierig zu ſehen, 
ob Theophylaktus aus Bulgarien in ſeinen grie⸗ 
chiſchen Commentarien uͤber das neue Teſtament von 
.. ah etwas geſagt babe: er ließ ihn ſogleich 
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holen; wir ſuchten nach, fanden aber nicht die ge⸗ 
ringſte Spur einer ſolchen Stelle. Wenn alſo, ſagte 
der Praͤlat darauf, Theophylaktus ſie zu ſeiner 
Zeit in keinem Codex gefunden, da er doch gewiß 
eine Menge, und zwar die aͤlteſten und beſten, Hand⸗ 
ſchriften unterſucht hat, ſo kann man mit Zuverſicht 
behaupten, daß fie nicht aͤcht iſt. Noch mehr bes 
fremdete es ihn, als ich verſicherte, daß fein inzi⸗ 
ger Kirchenvater ihrer erwaͤhne, daß es bloß die 
abendlaͤndiſche Kirche und die Buchdruckerey ſey, 
durch deren Zuthun ſie ſich in die orientalische Kirche, 
die vor der Erfindung der Buchdruckerkunſt nichts 
davon gewußt, eingeſchlichen habe. — Da ich hier 
oben nichts weiter fand, das noch Aufmerkſamkeit 
verdient haͤtte, nahm ich von dieſem Felſen Ab⸗ 
ſchied, und begab mich wieder auf die Erde. 4 


Darauf gieng ich nach dem andern Kloſter, 
Hagia Triada, welches ungefehr eine Viertheilſtunde 
Weges von jenem erſten liegt, und noch ſonderba⸗ 
rer als jenes angelegt und gebauet iſt. Ein neues 
Grauen und Entſetzen uͤberfiel mich, als ich die Lage 
und Beſchaffenheit deſſelben fah, beſonders als ich 
die Hoͤhe und die Stricke, womit man ſich in einem 
Netze dreyßig Klafter hoch und zwar in ſenkrechter 
Richtung von der Grundflaͤche des Felſen bis an 
ſeine Spitze hinaufziehen laſſen muß. Mein Janit⸗ 
ſchar, der ſonſt eben nicht zu den furchtſamſten Tuͤr⸗ 
ken gehoͤrte, verlohr ſogleich Muth und Luſt, dieſe 
Wallfahrt anzutreten. Um einen etwanigen Be⸗ 
sind davon ju bekommen, wie es mit der Hinauf⸗ 
5 . | kunft 


\ N | "u * 
z i 


150 — 


kunft zugehe, ließ ich vorher meine Sachen auf > 
winden, und zwar in den beiden tuͤrkiſchen Seiſane 
oder Mantelſaͤcken, womit ich mich zum Behufe 

meiner griechiſchen Reiſe verſehen hatte. Als ich 
gewahr wurde, daß alles binnen vier Minuten gluͤck⸗ 
lich ablief, wurde ich in meinem Vorhaben, den 
Weg auch zu machen, beſtaͤrkt; beſonders beſtimm⸗ 
te die Kuͤrze der Zeit, welche zu dieſer Fahrt durch 
die Luft erfordert wurde, meinen Endſchluß voͤllig: 
für eine Bangigkeit von nur vier Minuten, dachte 
ich, habe ich das Vergnuͤgen, oben zu ſeyn, und 
mich uͤber die Anweſenheit an einem ſo ſonderbaren 
und in ſeiner Art vermuthlich einzigen Orte zu 
freuen u. ſ. w. Unterdeſſen ließ man im Netze zwey 
Perſonen herunter, um die waͤhrend der Herabfahrt 
ein anders Seil ſich ſchnuͤrte, und die daher beys 
nahe auf eine ſchreckliche Weiſe kopfuͤber herunter⸗ 

geſtuͤrzt und ums Leben gekommen waͤren; man 
war alſo genoͤthigt, ſie von neuem hinaufzuwinden, 
und die Stricke und Haken auseinander und wieder 
in Ordnung zu bringen: nach dieſem Umſchweife 
wurden ſie gluͤcklich und unbeſchaͤdigt auf die Erde 
befoͤrdert. Aber auch der Gedanke an dieſe Gefahr 
ſchreckte mich nicht ab; ſondern ich ſetzte mich ins 
Netz hinein. Der Moͤnch, welcher mir aus dem 
erſten Kloſter zum Begleiter mitgegeben war, ſagte 
mir, ich ſollte mir die Augen verbinden laffen, Ich 
that es, und ließ mich in das Netz einwickeln, wel⸗ 
ches man mir uͤberm Kopfe mit einem ſehr großen 
eiſernen Haken zumachte; an dieſem Haken haͤngt 
man und laͤßt ſich ſo hinaufwinden. Ich ſtellte mei⸗ 


. Ya 


ne Seele in meine Hand, und beſchaͤftigte mich mit för 
desgedanken; dachte aber dabey mit jenem Welt⸗ 
weiſen: omnia mea mecum porto, und langte ends 
lich gluͤcklich in dieſer uͤberirdiſchen Behauſung an. 
Nach meiner Ankunft unterſuchte ich die Winde und 
das Seil, womit man in die Hoͤhe gebracht wird: 
es iſt eine einfache Maſchine, die von zwey, vier, 
oder mehr Perſonen umgedrehet oder getrieben wird. 
Außerdem iſt auch eine hoͤlzerne Leiter da, die eini⸗ 
ge Schritte weit von der Stelle, wo die Winde iſt, 
am Felſen haͤngt, und auf der man ebenfals hin⸗ 
aufſteigen kann; man muß aber ein guter Seiltaͤn⸗ 
zer ſeyn, wenn man es wagen will, denn einige 
Stufen haͤngen wirklich außerhalb der Perpendiku⸗ 
laͤrlinie. Den Janitſchar konnten keine Bewegungs⸗ 
gruͤnde reizen, meinem Beyſpiele zu folgen; ſondern 
zer rief ohne Unterlaß: Iſtaghfar Ullah, und bes 
ſchloß unten meine Zuruͤckkunft von dieſem Luftklo⸗ 
ſter abzuwarten. Dies alles geſchah den 6. April. 
— Im Kloſter wurde ich vom Prior, den die Grie⸗ 
chen Pater Igumenos nennen, mit moͤglichſter 
Gaſtfreyheit aufgenommen. Zur Herberge räumte 
er mir eine kleine Zelle ein, die mit Habſeligkeiten 
derjenigen Fluͤchtlinge angefuͤllt war, welche der 
gegenwaͤrtigen Unſicherheit im Lande wegen von 
Trikkala ihre Zuflucht zu dieſen unzugaͤnglichen Woh⸗ 
nungen genommen hatten. — Hier oben wehet der 
Wind beſtaͤndig, und zwar ſtark. Die Ausſicht aus 
meinem Gemache war unvergleichlich. Ich ſah die 
z drey andern auf den Klippen liegenden Kloͤſter, naͤm⸗ 
sid aden Wee und Roſan, die nordwaͤrts 
IGEN K 4 von 


4 


153 4 = 3 * * N 2 * 2 U 


von Hagia Triada liegen; Hagios⸗Stephanos aber 
liegt oſtwaͤrts, und iſt nicht zu ſehen, weil andre 
Berge davor liegen, die es bedecken. — Ich be⸗ 
ſah die Kirche: ſte iſt ziemlich groß. Darauf ſpa⸗ 
ierte ich auf dem Felſen umher: er iſt geraͤumiger 
als der, auf welchem Hagios⸗Stephanos ſteht. 
Hier ſind auch drey Ciſternen. Die Anzahl der 
Moͤnche betraͤgt acht, den Prior oder Igumenos 
mit gerechnet. Nahe bey der Kirche in der Mauer 
außerhalb des Korrodors iſt eine griechiſche Inſchriſt 
mit ſchlechten Buchſtaben zu leſen, folgenden In⸗ 
halts: „Im Jahr 6984 von der Hand Nikode⸗ 
„mos, welcher ein armer und in Lumpen gekleide⸗ 
„ter Mann war,“ (griechiſch gans, von an 
Lumpen, und svdus anziehen; dieſer Name iſt ein 
gewoͤhnlicher Beyname der Moͤnche. Das Kloſter 
iſt alſo im Jahr der Welt 6984, das iſt 1476 der 
chriſtlichen Aere, gebauet, mithin 303 Jahr alt. — 
Am folgenden Tage unterſuchte ich die hieſigen 
Handſchriften, welche in der Kirche, an die Seite 
geworfen, ohne Aufſicht und Ordnung, liegen. Es 
finden ſich darunter verſchiedne Homilien von Kir⸗ 
chenvaͤtern, als dem heiligen Baſilius, Gregor 
von Nazianzum u. a. Ich traf auch Vita Alexandrs | 
Magni im gemeinen Griechiſchen, an: ein moder⸗ 
nes Manuſcript. — Darnach gieng ich umher, 
und beſah die hangenden Stiegen, nebſt den großen 
eiſernen Ketten, womit dieſelben, wenn man will, 


aufgezogen werden. — Nachmittags ſahen wir 


von unſrer Höhe, wie Kurd Paſcha mit ſeinen 
Albaneſen unten im Dorfe Stagi ankam. Er hatte 
m | Troms 
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Trommeln und Beirake oder Fahnen bey ſch. Er 
kommt als Befehlshaber hieher; denn der Sultan 
hat ihm zum Derwend, (dies iſt eigentlich ein Be⸗ 
amter, der ‚für die Sicherheit der Landſtraßen zu 
ſorgen hat,) fürg jetzt laufende Jahr beſtellt. 10 85 / 
‚fürchtet ſich ſehr vor ihm, denn er iſt grauſam. 
iſt ſchon einmahl, vor einem Jahre, Derwend 55 
weſen. Er iſt Paſcha von zwey Roßſchweifen: von 
dieſer Art giebt es außer ihm keinen in Albanien. 
Wir konnten von unſern Felſengipfeln in vollkomm⸗ 
ner Ruhe der Ankunft und dem Einzuge diefer. wil⸗ 
den und unbaͤndigen Leute zuſehen. — Den 8. April 
wohnte ich als Zuſchauer in der griechiſchen Kirche 
dem Hagion Deipnon bey, das die Griechen an die⸗ 
ſem Tage, der ihr Gruͤndonnerstag war, begien⸗ 
gen. — Nach Mittage nahm ich von dieſem Klo⸗ \ 
ſter Abſchied, und ließ mich im Netze wieder hin⸗ 
unter. Mich ſchaudert noch jetzt beym Andenken 
an dieſe Luftreiſe: in zwey Minuten war ich glide 
Rs auf der Fre 


Hierauf 5 808 ih zu Fuß durch ein Thal, 5 
das recht angenehm war, und die Geſtalt eines Am⸗ 
phitheaters hatte. Ich gieng die Kloͤſter Roſan 
und Varlaam vorbey, und begab mich nach Meteo⸗ 
ron, welches die vornehmſte unter allen dieſen Klo⸗ 

ſterwohnungen iſt, und eine Stunde weit von Ha⸗ 
gia Triada liegt. Um auf dieſen Felſen zu kommen, 
bedient man ſich ebenfals eines zwiefachen Mittels, 
entweder des Netzes oder der Leiter. Ich ſchickte 
meine EIER HS und folgte felbft nach. Es 
nen, K 5 dauerte 
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dauerte nicht vier Minuten, ehe ich oben war. Die 
Hoͤhe betraͤgt hier nicht mehr, als 26 Faden, folg⸗ 
lich weniger als zu Triada, wo ſie 30 Klafter aus⸗ 
macht. Zu Meteoron iſt die Haͤlfte der Hoͤhe ein 
lothrechtſtehender Thurm, der auf den Felſen ge- 
bauet iſt; zu Hagia Triada aber beſteht die ganze 
Hoͤhe in einer ſteilen Klippe. Wenn man oben auf 
Meteoron iſt, hat man das Kloſter Varlaam nach 
Weſten, und zwar ganz nahe, auf einem fuͤrchter⸗ 
lich hohen einzelnen Felſen; das Kloſter Hagio⸗ 
Nikolo liegt alsden ſuͤdwaͤrts auf einer andern ein⸗ 
zeln ſtehenden Klippe gerade unterwaͤrts; und bey 
Hagio⸗Nikolo ſieht man die Ruinen des Kloſters 
Hagio Prodromo. Diesmahl hatte mein Janit⸗ 
ſchar Muth gefaßt, und ließ ſich nach mir auch auf? 
winden. — Der Igumenos oder Prior des Klo⸗ 
ſters, Vater Parthenios, empfing mich mit vieler 
Hoͤflichkeit, und umarmte mich. Ich gab ihm die 
Empfehlungsſchreiben, welche ich vom Metropoli⸗ 
ten zu Lariſſa, und vom Biſchofe zu Trikkala be⸗ 
kommen hatte. — Zuerſt gieng er mit mir nach der 
Kirche, um mir dieſelbe zu zeigen. Sie iſt (hön 
und fehr groß, in Betracht deffen, daß fie auf eis 
nem fo fteilen Felſen liegt. Auswendig ſteht auf 
zwey Steinen geſchrieben, daß dieſer Tempel im 
Jahr 7053, welches in das Jahr 1545 nach Chriſtt 
Geburt faͤllt, angelegt iſt. Hier iſt ein großes Ges 
maͤhlde, das die Jungfrau Maria (die Griechen 
nennen ſie Panagia) und das Kind Jeſus vorſtellt: 
es iſt mit Gold beſetzt, und ein Geſchenk des Kai⸗ 
bers Andronikus Pardolspus. — Gegen Abend 
erhielt 


/ 


erhielt ich einen Beſuch von Herrn Euſtathius 


Noſimachus, einem beruͤhmten Arzte aus Trikkala, 


der in Neapel ſtudirt hat, vor zwanzig Jahren von 


da weggereiſet iſt, und das Italieniſche gut redet. 
Es war mir ein ausnehmendes Vergnuͤgen, von 
dem herrlichen Neapel und dem glücklichen Italien 
ſprechen zu koͤnnen. Herr Euſtathius hat ſich 
auch um der jetzigen albaneſiſchen Unruhen willen 
hieher begeben. Er beſitzt gute Kenntniſſe, hat 


Linnee, Saller, Boerhave, van Swieten, 


Pringle, Mead u. a. geleſen, und verſteht das 


gelehrte Griechiſche gründlich. — In dem hieſigen 
Kloſter ſind funfzehn Hieromonachi, und eben ſo 
viele Idiotaͤ oder Laien. — Am folgenden Tage ſpa⸗ 
zierte ich auf dieſer Klippe umher. Sie iſt überall. 


gruͤn. Ich ſah gegen zwanzig Schafe auf dieſem 


Berge weiden. Auch findet man hier Baͤume von 
allen Arten. — Der Prior unterrichtete mich von 
der Geſchichte des Kloſters. Er ſagte, es ſey vor 
ungefehr 400 Jahren von einem Joaſaph, Koͤnig 


zu Trikkala aus dem Geſchlechte der Palaͤologen, 


geſtiftet: das Jahr der Gruͤndung ſey 6889 oder 
1371 nach chriſtlicher Zeitrechnung, es ſey alſo 4⁰⁸ 
Jahr alt; Herzog Johannes Palaͤologus ſey ein 


Moͤnch geworden, und habe damahls den Namen 


hä 


Joaſaph angenommen; feine Schweſter Maria 
Palaͤologina habe das Kloſter im Jahr der Welt 


6894 den 9. May dotirt. — Am heutigen Tage 
giengen die Mönche in die Kirche, weil es die ſo 


genannte Paraſteve oder Anaſtauroſis war. — Der 
Meier gab mir das Leben Anaſtaſius, der dies 
| Kloſter 


- 


, 


Kloſter erneuert hat, zu leſen. Es iſt merkwuͤrdig, 


daß ſeit der Stiftung deſſelben keine Frauensperſon 


hieher gekommen iſt: dies iſt ein weſentliches Stuͤck 


der hieſigen Einrichtung und Ordensregeln; eben ſo 
ziſt es mit dem Kloſter Varlaam oder Barlaam be⸗ 
zſchaffen. Ich lief Anaſtaſius Leben durch: er iſt 


ein Moͤnch vom Berge Athos geweſen, und hat 


dieſen Fels zuerſt als ein Stylit bewohnt. — Die 
dem Kloſter gehoͤrigen Handſchriften liegen auf zwey 
Kammern uͤber der Kirche, wovon die eine ſo dun⸗ 
kel iſt, das man ohne Licht nicht das Geringſte fes 


hen kann. Man hat dies Zimmer mit Fleiß fo fin⸗ 


ſter gemacht, weil daſelbſt zugleich der Schmuck 
der Prieſter, das Silber und die Schaͤtze der Kirche 
verwahrt werden. Die Manuſcripte ſind in der 
moͤglichſten Unordnung, und mit Staub dick belegt. 
Vor einiger Zeit hat endlich ein Moͤnch ſich die 
ruͤhmliche Mühe: gegeben, die Umſchlaͤge oder Bände 
der Handſchriften und die Buͤcherbretter mit Titeln 


und Aufſchriften zu verſehen. Die Anzahl der Ma⸗ 


nuſcripte iſt groß; die meiſten find indeſſen Kirchen 


agenden, Chorale, Legenden der Heiligen u. d. g. 


Ich nahm Ion nero Feer αν ¾eαε Aoyoı , heraus, 
um es auf meiner Stube genauer zu unterſuchen, 
und fand in eben dieſem Bande ein Stuͤck von Ze⸗ 
ſiodus und Sophokles mit Scholien am Rande 


und Erklaͤrungen zwiſchen den Zeilen mit rother 


Dinte; dieſer Codex iſt neu und auf Papier geſchrie⸗ 
ben. Hier ſind auch einige gedruckte Buͤcher vor⸗ 
handen, als die griechiſche Bibel von Aldus Tas 
nutius, in Folio, Venedig, 1518; die 95 
Ale oh di o⸗ 


7 
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Johannes von den drey Sende traf ich auch in 
dieſer Ausgabe nicht an. Suidas und die ſchoͤnen 
Editionen der griechiſchen Dichter von Aldus fehl⸗ 
ten hier doch auch nicht. Joſephus ſah ich ſehr 
genau durch; er iſt auf Pergamen in Folioformat, 
und wenigſtens bierhundert Jahr alt; es war merk⸗ 
wuͤrdig, daß ich ganz am Ende auf der letzten Seite 


die Stelle, wo er von Jeſu redet, antraf, und 


zwar ganz und gar von eben der Hand geſchrieben, 
die den Reſt des Manuſcripts, welcher, wie hier 
angemerkt iſt, aus Joſephus übrigen Werken ge⸗ 
nommen worden, geſchrieben hat. Am folgenden 
Tage fuhr ich fort, Joſephus zu unterſuchen. Er 
heißt in dieſein Codex beſtaͤndig 1545 og und bis⸗ 
weilen PAavıog la eg. Das Buch hat keinen 
andern Titel als 100 ro Tee, N S Aoy ot Oe. 

Man hat es mit andern Handſchriften verglichen 
und Varianten am Rande angezeichnet. Es iſt, 
wie jedesmahl auf der achten Seite bemerkt worden, 


in achtunddreißig Quaternen eingetheilt, und mit. 


Genauigkeit geſchrieben, und verdient gewiß mit 
den gedruckten Ausgaben naͤher verglichen zu wer⸗ 
den. Am Schluſſe hat eine ſpaͤtere Hand hinzuge⸗ 
fe 1 Le Tergadın Tesaxovra ve. Jetzt will 

nur eine Stelle daraus, und zwar um der Chro⸗ 
nologie willen, anfuͤhren, naͤmlich was Joſephus 


am Ende des ſechsten Buchs ſagt: “ Jeruſalem 


% « de im zweyten Jahre von Veſpaſians „ye. | 


"va, das heißt da er oberſter Feldherr der daſigen 
nue war, am chen Tage des Monaths Gor⸗ 


5488 } såll CRIaFRE vo 
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„piakos (0, eingenommen. Dieſe Stadt war 
a vorher ſchon zweymahl erobert; jetzt aber war es 
0 „das zweyte mahl, daß ſie zerſtoͤrt wurde; denn 
Sochaͤus, Koͤnig in Aegypten, und nach ihm 
u Antiochus, hernach Pompaͤus, und unter ihm 
Soſſius nebſt Herodes, nahmen ſie ein, zer⸗ 
ſtoͤrten ſie aber nicht. Vor ihnen aber war ſie 
vom Koͤnige in Babylon im 1468. Jahre und 
dem 6. Monathe nach ihrer Erbauung erobert 
worden. Der erſte, welcher die Stadt anlegte, 
a war einer von den Dynaſten der Kananaͤer, der 
in der Landesſprache G dinzuos hieß: denn 
er war ein ſolcher. Vorhin hieß ſie Solyma; er 
V aber nannte, fie Hieroſolyma, weil fi ie Gott ge⸗ 
„heiligt wurde, und er daſelbſt ein isgov anlegen 
ließ . König David trieb die Kananaͤer hin⸗ 
“aus; und 475 Jahr und 6 Monathe nach ihm 
wurde die Stadt vom Könige der Babylonier ver⸗ 
heert. Von David aber, welcher der erſte Jude 
geweſen iſt, der regiert hat, bis zu ihrer Zerſtoͤ⸗ 
rung unter Titus find 1179 Jahr; zählt man hin⸗ 
„wiederum von ihrer allererſten Gründung bis zu 
„ihrer letzten Zerſtoͤrung, ſo hat man 2177 Jahr. „ 
Aus biefen Angaben fann man das Uebrige von Jo⸗ 

ſephus 


Dies wird am Rande durch: September, | 


„ erflact. 
In; Anm. d. Verf. 


| 80 8 Dieſe etyologiſhe Ableitung zeigt, daß Jo⸗ 
ſephus im Hebraͤiſchen nicht ſehr ſtark ge⸗ 
weſen if, Anm. d. Verf. 


ſephus Chronologie berechnen + Dett. TI, April 
war der Oſtertag der Griechen. Die Moͤnche gien⸗ 
gen um Mitternacht in die Kirche, und blieben ih⸗ 
rer Gewohnheit nach mehrere Stunden da. Bey 
der Zuruͤckkunft aus der Kirche brachen ſie die vier⸗ 
zigtaͤgigen Faſten, das heißt fie aßen Fleiſch u. ſ. w. 
In dieſen Kloͤſtern haben die Moͤnche die Erlaubniß 
Fleiſch zu eſſen; auf dem Berge Athos aber geht es 
ſtrenger zu: da bekommen ſie es nie zu koſten. Ge⸗ 
gen Abend gieng ich mit den Ordensbruͤdern in die 
Kirche, um ihrer Art die Oſtern zu feyern beyzu⸗ 
wohnen: ſie war praͤchtig genug, dauerte aber des 
wiederholten Geſanges wegen lange. Das Evan⸗ 
gelium wurde geleſen, und von zwoͤlf Perſonen, ei⸗ 
nem nach dem andern, wiederholt, und waͤhrend 
des Leſens wurde zur Freudenbezeugung mit einer 
kleinen Klocke gelaͤutet. Endlich nahmen ſie das 
Evangelienbuch, oder ein Kreuz, oder Reliquien 
von Heiligen in die Hand, kuͤßten dieſe Dinge, und 
wiederholten unter einander die Worte: Nec rog 
avec rn. Die vierzig Tage von Oſtern bis Chriſti 
Himmelfahrt gruͤßen die Griechen einander nicht 
anders als mit den Worten: Ngo ver 
; worauf der andre antwortet: A aussen. — 
Beym Hinausgehen aus der Kirche bath ich mir 
aus, die Manuſcripte der Evangelien durchſehen zu 
duͤrfen. Ich fand indeſſen keine Verſchiedenheit der 
Lesarten von Belang. Vor jedem Evangelium ſteht 
aber eine beſondre Vorrede: von Johannes wird 
6 geſagt: er bekam fein Evangelium auf einem Berge 
| 255 11815 on Gott ſelbſt unter Donner und 

| g Blitz, 


. — 


Blitz, för wie Moſe das Gesetz empfteng; das 
Volk hoͤrte auch eine ſchreckliche Stimme die Worte 


Lausrufen: im Anfange war das Wort, und das 


Wort war bey Gott, und Gott war das Wort; 
nachdem Johannes dies Evangelium den Leuten 
„auf Patmos übergeben hatte, kehrte er von da 
nach Epheſus zuruͤck.,, Es wird daſelbſt auch des 
Briefes erwaͤhnt, den Dionyſius aus Athen an 
Johannes auf Patmos geſchrieben hat, und ein 


Auszug daraus mitgetheilt. — Am folgenden Tage 


kamen viel Leute herauf, um die Oſtern zu feyern 


und ſich zu vergnuͤgen. Der Sultan hat den Grie⸗ 


chen die Freyheit verſtattet, ſich an den drey erſten 
Tagen des Oſterfeſtes luftig zu machen: alsdenn 
gebrauchen ſie Gewehr, ſchießen, tanzen, ſingen 
u. dgl. — Der Prior begab ſich heute hinunter 
nach dem Dorfe Stagt, um dem Biſchofe ein Ges 
ſchenk mit einem Schafe zu machen. Dies iſt ein 
altes Herkommen, das alle Kloͤſter beobachten. — 


Den 13. April begleitete der Vater Skevophylag 


oder Bibliothekar mich in die Bibliothek, wo ich ein 
Verzeichniß der Handſchriften verfertigte, und 
zwoͤl Manuſcripte der vier Evangeliſten mit in mein 
Zimmer nahm / aus denen ich einige verſchiedne 
Lesarten anmerfte, und womit ich mich. auch, noch 
den ganzen folgenden Tag beſchaͤftigte. — Gegen 
Abend gieng ich auf dem Felſen ſpazieren, um friſche 


Luft zu ſchoͤpfen, wovon es hier auf dieſer unge⸗ 


woͤhnlichen Hoͤhe einen guten Vorrath giebt. Das 
ſchoͤne Thal mit dem Weinberge unten gab einen 
or die, e reizenden Aublick, obgleich man 

7 uicht 
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nicht anders als Schauder und Entſetzen füßlen kann, 


wenn man von dieſem ſteilen Abhange auf die Erde 
niederſieht. Die Ausſicht hier oben iſt eine der 


ſchoͤnſten, fo wie fie eine der allerſeltenſten iſt. Man 


ſieht den Peneus oder Salambria in ſehr weiter 


| Entfernung vom Gipfel des Pindus zwiſchen den 
gruͤnen Feldern und Bergen hinfließen: er theilt 
das ſchoͤne Thal auf der Suͤdſeite in zwey Theile, 
und fließt langſam hindurch; dies macht das Be⸗ 
zZaubernde dieſer Gegend vollkommen. Außerdem 
ſieht man hier noch einen andern kleinen Fluß, der 


durch das Dorf Ruxon laͤuft, und ſich mit dem 5 


Peneus vereinigt: dies Dorf zeigt ſich unten am 
Abhange mit feinem‘ umherliegenden Garten⸗ und 


Ackerlande. Nicht weit davon iſt noch ein anders 


Dorf, Namens Kaſtraki, das man aber nicht ſehen 
kann, weil es zwiſchen den Felſen von Stägi und 
Meteora liegt; die Einwohner dieſes Dorfs ſind 
ihrer Behendigkeit und Geſchmeidigkeit, die ſteilſten 


Klippen hinaufzuklettern, wegen berühmt: man 
nennt fie. v, und fie haben hier gewiß Ge⸗ 
legenheit genug, ihre Kunſt geltend zu machen. 


Oſtwaͤrts von Meteoron ſieht man auf einem andern 


Feelſen das Kloſter Barlaam: es liegt nicht weiter 


als einen Flintenſchuß davon, und man kann von 
beiden Kloͤſtern mit einander ſprechen. — In ei⸗ 
ner von den Handfehriften der Evangeliften ſtieß ich 
zufaͤlliger Weiſe auf eine beſtimmte Nachricht von 


der rechten Zeit, da dies Kloſter abgebrannt iſt. 


Ich las naͤmlich wie folget: “ Diefe Feuersbrunſt 


trug ſich den 26. October im Jahr der Welt 7144 


enge! VL B.) 9 Loder 


„ : 


„oder 1633 nach Chriſti Geburt zu. | Das Feuer 


wperſchonte ſchlechterdings nichts. Schon vorher 


im Jahr der Welt 7124 oder der chriſtlichen Zeitz | 
rechnung 1616 war dag Kloſter fogar am Char⸗ 


4 freytage vom tuͤrkiſchen Paſcha zu Janika, Arslan 
Bey, geplündert worden. Er hatte die Mönche 


J. durch das Vorgeben betrogen, als wollte er mit 
feiner Geſellſchaft oben ſpazieren gehen und das 
„Kloſter beſehen; kaum aber war er hinauf gewun⸗ 


den, ſo fieng er und ſeine Soldaten an auf die 
Vaͤter zu ſchießen, tödtete ihrer vier, und pluͤn⸗ 
derte darauf alles aus. Man ſagt, diefer Arslan 


Bey habe fein Grabmahl zu Janika, welches ſeht 


prächtig ſeyn und ihm achtzehn Beutel gekoſtet has 


ben ſoll.,, — Die folgenden Tage beſchaͤftigte ich 


mich mit Durchſuchung der Manuſcripte. Doctor 


Euſtathius brachte mir Handſchriften der Evanges 


liſten in Duodez, die in einer Lade, worin die Res 
quien verwahrt werden, auf behalten lagen, weil 
das eine darunter von eben dem Heiligen, der das 
Kloſter geſtiftet hat, geſchrieben iſt: die Buchſtaben 
ſind ſehr fein, aber ſchoͤn und gleichfoͤrmig, als 


wenn ſie gedruckt wären. Aus dieſen beiden Mas 
nuſcripten ſchrieb ich verſchiedne Varianten ab. Ich | 


erzählte hernach dieſen griechiſchen Ordensgeiſtlichen 


von meines Freundes, des gelehrten Herrn de Vil⸗ 


Joiſon, großen Arbeitſamkeit und tiefen Einſicht in die | 


griechiſche Literatur. — An einigen der naͤchſten 
Tage ſchrieb ich einen merkwuͤrdigen Codex ab, der 
eine Erzählung eines Juden zu Konſtantinopel zu 
Kaiſer Jufiniane Zeit. enthaͤlt, Re jus Sal } 
us 


Be 
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Aus zum Prieſter beym Demel ja Yotifalenn ges 
macht, und fein Name in das Verzeichniß der Prie⸗ 
ſter eingetragen worden ſey, welches man aus dem 
Tempel, als er abgebrannt, gerettet, und nach Tis 
berias gebracht habe, wo es ſehr lange verwahrt 

worden und noch jetzt (zu Juſtinians Zeiten) vor⸗ 
handen ſey. Dieſe Erzaͤhlung iſt ſehr fonderbar,, 


und macht unter meinen Sammlungen ein wichti⸗ 


ges Stuͤck aus. Doctor Euſtathius half mir bey 
der Collationirung dieſes merkwuͤrdigen Manuſcripts. 
Er fand es eben ſo auffallend als ich, und wir ver⸗ 


wunderten uns beide daruͤber, daß man bey nie⸗ 


mand von dieſem Geheimniſſe, das die Juden fo 
forgfaͤltig verborgen gehalten, ein Wort antrifft. 
Auch der Prior ſah dieſe Anekdote fuͤr ſehr neu und 


intereſſant an. Weder er noch ſonſt ſemand von den 


Vaͤtern hatten von dieſer Schrift je etwas gehört, 
ob ſie gleich in ihren eignen Bücherfanmilung ihnen 
gerade vor den Haͤnden gelegen hat: aber ſie ſind 
faul, wollen nicht leſen, und verſtehen das alte Grie⸗ 
chiſche nicht. Niemahls wird man einen ſtaͤrkern 
Beweis gegen die Juden finden koͤnnen, als dieſen, 
der aus. dem Munde eines Juden ſelbſt gefloſſen iſt, 
eines Juden, der oben drein einer der Oberhaͤupter 
Einer Nation in Konſtantinopel zu Juſtinians Zei⸗ 
ten war. Der Herr Doctor war mir auch bebülfs 
lich, eine andre griechiſche Abhandlung, welche die 
Namen aller Theile des menſchlichen Körpers ent⸗ 
hält, zu collationiren: ſie iſt anonymiſch, und 
fn — Den 23. Avel veifete, der gelehrte und lies 
L 2 benswür, 
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beuswüͤrdige Doctor feuftatbiris von dieſen Hoͤhen 
wieder zur Erde hinunter. Der Abſchied von die⸗ 
ſem Freunde koſtete mir viel. — Den Tag darauf 
ſchrieb ich die ſonderbare Vorrede zum Evangelium 
Johannes ab, welche in einem ſchoͤnen Coder der 
vier Evangeliften ſteht, und wovon ich oben ſchon 
geredet habe. — Nach geendigter Arbeit gieng ich 
aus, ſpazierte auf den gruͤnen Ebnen des Felſen 
umher, und beſah durch ein Fernglas das unter 
dieſem Berge liegende anmuthige Thal. Darauf 
gieng ich in den Garten, und ſetzte mich hin, um 
das gegen uͤber belegene Kloſter Barlaam, wohin 
ich des morgenden Tages gedachte, in Augenſchein 
zu nehmen. Zwiſchen dieſen beiden Kloͤſtern iſt 
eine große Kluft befeſtigt: eins der tiefſten Thaͤler 
ſcheidet die beiden Felſen, worauf ſie ſtehen, ob⸗ 
wohl fie ſonſt dicht bey einander ſind. Nahe bey 
Barlaam ſieht man eine andre jaͤhe Klippe, und 
auf derſelben ein zerſtoͤrtes Kloſter: man nennt es 
. nbuAorega , welches eine verdorbne Ausſprache von 
Örbsdorsea iſt. Auf dieſem Felſen wohnten Prinz 
Joaſaphs Schweſtern, nachdem ſie Nonnen oder 
Styliten geworden waren. Das gedachte Kloſter 
iſt nach dem Tode dieſer fuͤrſtlichen Ordensſchweſtern 
zerſtoͤrt worden; denn die Türfen hatten die dem⸗ 
ſelben angeſchlagnen Güter und Weinberge ihm ge⸗ 
nommen. Wie man dieſe Luftſchloͤſſer hat bauen 
konnen, iſt faſt unbegreiflich. — Den 25. April 
machte ich den letzten Spaziergang auf dieſer Klippe, 
und zwar des Morgens ganz fruͤh. Es war ein 
herrlicher Anblick, die Sonne aufgehen zu ſehen. 
Ae 
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ka, die ſuͤdoſtwaͤrts von Meteoron liegen: ſie hatte 


dieſe Berge ſchon zehn Minuten, lang beſtrahlt, ehe 


ich fi ſie von der Spitze der Klippe, wo ich fand, 
ſehen konnte. Hieraus kann man ſchließen, wie 
hoch das Gebirge Arafa iſt: es iſt auch beſtaͤndig mit 
Schnee bedeckt; ſeine Entfernung von hier betraͤgt 
ſieben bis acht Stunden Weges. Ich verrichtete, 
und zwar oben auf dieſem Felſen , meine gewoͤhn⸗ 
liche Andacht, und bethete für den Koͤnig, das Va⸗ 


— u 


| Aber ehe ich ſie erblickte, befehien; fö e mit ihren | 
Strahlen. fchombie: hohen Berge Klinovo und Koſſa⸗ 


> 


terland, die Kirche und meine Freunde. Her⸗ i 


nach unterredete ich mich mit dem alten Vater Da⸗ 


maftenos, der Superior Veteran iſt Er bezeugte 
mir ſein herzliches Mitleiden, daß ich ſo in der Welt 


herumirren muͤßte, und nun waͤhrend einer zwoͤlf⸗ 
jaͤhrigen ununterbrochnen Reiſe und Wanderſchaft 
von einem Orte zum andern ſo viel Ungemach aus⸗ 


geſtanden hätte ver. wiederholte mehrmahls das Wort 


hanzevog;ndaß heißt: armer Mann! — Um der 
Topographie willen ſchrieb ich die Namen der Berge 
um Meteoron auf. Der Berg Pindus, der unge⸗ 
fehr zwoͤlf Stunden weit von hier liegt, iſt zu Me⸗ 


teoron nicht zu ſehen. Man ſieht aber weſtwaͤrts 


von dieſem Orte von weitem einen andern Berg, der 
Krevenna heißt, und mit Schnee bedeckt iſt. Vier 
Stunden Weges davon iſt der Pindus, welcher jetzt 
Meſovo genannt wird, und wo der anmuthige Pe⸗ 
neus entſpringt. Dieſer Fluß laͤuft von da unter 


ſunftem Gemurmel durch das unter Meteoron lie ⸗ 


gende Thal: zu der 3 ed er nur 
ud | einen 
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einen kleinen Bach; des Herbſts au, wenn es an⸗ 
haltend regnet, ast er ſehr breit, wiewohl eben ui 
tlef; allein weiterhin, zum Exempel bey Lariſſa, 
nimmt er eine gkoͤßere Breite an: der Boden beſteht 
aus Sand. Der kleine Bach, welcher von Nors 
den herkommt, und vor dem Dorfe Noxot vorbey 
fließt / heißt Avraniſſa. Mo ſovo iſt die verkehrte 
Ausſprache von Meſowuno, das iſt ein in der Mitte 
liegender Bergs denn der Pindus iſt auf allen Sei⸗ 
ten mit Bergen umgeben. — (Hierauf nahm ich lbs 
ſchied von dieſem Orte, und ließ mich auf die ge⸗ 
woͤhnliche Art hinunterwinden. Nunmehr war ich 
ſchon ſo gewohnt hinabzuſehen daß ich mir die Au⸗ 
gen nicht zubinden ließ, und keinen Schauder em⸗ 
Ppfeind. Meine Niederreiſe gieng geſchwind und 
glücklich von Statten, doch nicht ohne Furcht: denn 
dieſe befaͤllt auch den Unerſchrockenſten, wenn er 
ohne irgend eine Stuͤtze, auf der man ruhen koͤnnte, 
ſo hoch in der Luft haͤngt. Die Kloſterbediente ſah 
ich neben mir her auf der Leiter hinunter gehen: 
dieſe Leiter iſt nicht voͤllig fo ſenkrecht, und dabey 
uͤberhaupt N «lg bif en en Triada und 
SEHR N 1. 4 NSS S ach . 2 
Darauf gleng- ich zu Fuß Mn lan sche | 
ni dicht bey Meteoron liegt, wiewohl man um 
den Berg herum gehen muß. In weniger als einer 
halben Stunde kam ich dahin. Als wir dem Berge 
nahe waren, zog man nach hieſigem Gebrauche die 
Stiegen auf; als aber der Janitſchar mit den oben 
0 geben ee bieng: t man ſie 1 5 
{ aus, 
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äng, ließ das Netz för mich nieder und wand meine 
Sachen in vier Minuten hinauf. Hier betraͤgt die 
Hoͤhe 33 Klafter: die Durchfahrt durch die Luft iſt 
hier alſo hoͤher, als zu allen übrigen Kloͤſtern: 
Meteoron hat zwar an ſich eine hoͤhere Lage als 
Barlaam, aber der Weg durch die Luft iſt nicht ſo 
weit; denn der Fels, worauf Meteoron ſtehr, ru⸗ 
het auf einem andern Berge, von da man hinauf⸗ 
gezogen wird, wogegen der Grund, auf welchem 
der Fels des Kloſters Barlaam ſteht, eine ſehr nie⸗ 
drige Anhöhe iſt, die gleichſam ein Thal bildet. Ich 
ſetzte mich ins Netz hinein, und man gebrauchte 
etwa fuͤnf Minuten, um mich aufzuwinden. Waͤh⸗ 
rend deſſen, daß ich in der Luft ſchwebte, ſah ich 
den Bedienten, der mich von Meteoron begleitet 
hatte, die perpendicular hangende Leiter neben dem 
Netze, in welchem ich ſaß, hinauf klettern: er ſprach 
mit mir, und ich antwortete ihm; es war graͤßlich 
anzuſehen, wie dieſer Menſch an der Leiter hieng. 
— Vom Prior des Kloſters, Vater Anatolios, 
der zugleich Skevophylax oͤder Bibliothekar ff; 
wurde ich mit aller Höflichkeit aufgenommen. — 
Der Kirchen find hier zwey. Die Mönche machen 
keine groͤßre Zahl als neun bis zehn aus; und die 
ganze Anzahl der auf dieſem Felſen lebenden Men⸗ 
ſchen betraͤgt nicht mehr als vierundzwanzig Perſo⸗ 
nen, die ſaͤmtlichen Kloſterbedienten mit gerechnet. 
Weiber ſind hieher uͤberall nicht gekommen, ſeitdem 
das Kloſter angelegt iſt. Der Prior gieng mit mir 
nach der einen Kirche: dieſe iſt nicht ſo groß, als 
; die gl AARON aber weit Ren fie hat zwey 
n 24 kleine 
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wird, befindlich iſt. Der Name wird Bag -C, 
geſchrieben, und Warlaam ausgeſprochen. — Dar⸗ 


— 


kleine Kupeln, und iſt fe b hell; luwendig ſieht man 
allenthalben Gemaͤhlde f die nach dem Geſchmacke 


die es Landes ſind, ohne Perſpectiv und ohne Ver⸗ 


theilung von Schatten und Licht. — Das Kloſter 
iſt im Jahr der Welt 7044, welches dem Jahr 


Chriſti 1536 entſpricht, angelegt. Dies erhellet 


aus der Inſchrift eines Steins, der neben der 
Winde, vermittelſt welcher man herauf gewunden 3 


auf beſuchte ich einen Metropoliten oder Erzbifchof, 
der hier als ein Landesverwieſener lebt. Er wurde 
von der Pforte vor drey Jahren hieher verbannt; 
und daran waren die Raͤnke verſchiedner maͤchtiger 
Griechen Schuld. Sein Name iſt Geraſimos. 
Er iſt der griechiſchen, tuͤrkiſchen und ruſſiſchen 
Sprache maͤchtig. Seine Beſchaͤftigung beſteht 
darin, daß er Buͤcher abſchreibt, und hernach ein⸗ 
bindet u. d. m., und zwar bloß um die Zeit zu ver⸗ 
treiben, die ihm auf einer kahlen Klippe, wo keine 
andre Geſellſchaft, als von unwiſſenden Moͤnchen 
zu haben iſt, nicht anders als lange waͤhren kann. 
Beſonders verdrießlich iſt ein ſolches Leben einem 
Manne, der Metropolit geweſen iſt, die Welt ge⸗ 
ſehen, und viel Vermoͤgen beſeſſen hat. Er hat 


dem Erzbisthum Rhaſka in Moͤſien oder Servien 


vorgeſtanden: die Tuͤrken nennen dieſe Stadt Jenk 
Bazar; er hat daſelbſt als Metropolit ſechszehn 
Jahr reſidirt, und eine jaͤhrliche Einnahme von 10 
bis 12 Beuteln gehabt. Sein Geburtsort iſt Pera 


11 bey moi Er zeigte mir feinen Metro⸗ 


polit⸗ 


484665 


politfirman oder Berat, das iſt ſeine Erzbiſchofsbe⸗ N 


ſtallung: fie war ſchoͤn geſchrieben und reich ver⸗ 6 


guldet; ſie hatte aber auch eine anſehnliche S Summe, 
naͤmlich 64 Beutel, gekoſtet, wovon 60 in die Kir⸗ 
chenkaſſe gefloſſen, und 4 an die Pforte fuͤr den Be⸗ 
rat bezahlt waren. Ich ſah auch denjenigen Fir⸗ 
man, in welchem er zur Landesverweiſung verur⸗ 
theilt war: dieſe Lettre de Cachet hatte er fuͤr wohl⸗ 
feilern Preis bekommen; ſie hatte ihm keinen Stuͤ⸗ 
ber gekoſtet. — Hernach gieng ich ſpazieren, um 
dieſen Ort naͤher zu beſehen. Auf dieſem kleinen 
und engen Felſen find. mehr grüne Stellen, als auf 
dem großen und geräumigen. Meteoron. Die Ar⸗ 
beitſamkeit hat ſich hier wirkſamer bewieſen, und 
dieſer kleine Platz iſt beſſer benutzt, als die Plaͤtze 
bey den uͤbrigen Kloͤſtern. Man ſaͤet und pflanzt 
ſo viel Gartengewaͤchſe, als man zum Gebrauche 
bedarf. Auch hat man verſchiedne Arten Baͤume, 
beſonders Lorbeerbaͤume, deren man um des Palm⸗ 
ſonntags willen nicht entbehren kann, gepflanzt; 
ſogar ſieht man hier, nicht aber bey einem einzigen 
von den andern Kloͤſtern, einen ſchoͤnen Quitten⸗ 
baum, der gerade jetzt in der ſchoͤnſten Bluͤthe ſtand; 
imgleichen einen Maulbeerbaum. Wären die Moͤn⸗ 
che, welche Meteoron bewohnen, eben fo aͤmſig, fo 
> vården fie ſich weit mehr Bequemlichkeiten verſchaf⸗ 
fen koͤnnen; denn an Platz fehlt es ihnen nicht, wenn 
ſie ihn ſich nur zu Nutze machen wollten. u Das 
Kloſter Meteoron liegt ganz nahe bey Barlaam auf 
der Weſtſeite, und das Kloſter Roſan liegt unters 
wie und war auch dicht baden Nach Süden. 
| L 5 | Hagia 
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HV Trfada aber ſieht man nur von weitem. Von 
Meteoron und Barlaam aus kann man, wie ich im 
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| Vorhergehenden bemerkt habe, mit einander ſpre⸗ i 
chen.“ Der Fels Phyllotera iſt noch nåher; denn 


er liegt gerade zwiſchen den eben gedachten Oertern: 
dies a die hoͤchſte Klippe von allen: fie ift etwas 
‚Höher! als Meteoron; man fi eht einige unbewohnte 
Haͤuſer auf derſelben. Die drey Felſen Meteoron, 

Phyllotera und Barlaam machen eben ſo viele Berg⸗ 
ſaͤulen aus: jeder aber liegt für fi ich, von den äns 
dern abgeſondert. Man hat hier eine ſehr ſonder⸗ 


bare Perſpectiv. Pſyllotera liegt etwas ſuͤdweſt⸗ 


waͤrts von Barlaam. — Das Waſſer hier oben iſt 


; vorttefflich; denn man verſaͤumt nicht, die Ciſterne 


rein zu halten. — Den 26. April beſuchte ich den 
würdigen Praͤlaten aus Servien, und that an ihn 
allethand Fragen, dies Land und die benachbarten 
Provinzen betreffend. — Darauf gieng ich nach 


dem Zimmer, wo die Buͤcherſammlung auf bewahrt ; 
wird. Ueber dieſe hat ein Mönch die Aufſicht, den 
achtzig Jahr alt iſt. Dieſer Mann lachte laut auf, 


als ich ſagte, ich wollte dieſen beſtaͤubten Plunder 
näher unterſuchen. Es geht hier unter den untvifs 
denden Moͤnchen genau wie in einem Tollhauſe her, 

wo der Kluge uͤber den Narren lacht, dieſer ihn 


mit gleicher Muͤnze wieder bezahlt, und bisweilen 4 
beide Recht haben. Die Buͤcher ſind hier gleich⸗ 


wohl in beßrer Ordnung, als auf Meteoron, ob⸗ 


ſchon die Anzahl kleiner iſt. Unter andern find hier 


die griechiſchen Kirchenvaͤter, in Folio gedruckt. 
De fad auch die e Ausgabe von Euſtathius 


\ 


über 


I 


MA 
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über Zomer, die zu Venedig it in 3 Follobaͤnden 
herausgekommen iſt; wiewohl dies Werk nicht der 
Kloſterbibliothek, ſondern dem Biſchofe zu Stagi 


gehört, der um der jetzigen albaneſiſchen Unruhen 


willen ſeine Buͤcher hieher bringen laſſen. Dieſer 
Biſchof iſt das Oberhaupt aller dieſer Kloͤſter, weil 


ſie in ſeinem Stifte liegen. Die Manuſcripte beſah 


ich alle. Die meiſten ſind Kirchenagenden, Meno⸗ 
logien, Heilfgenlegenden, Martyrologien, Chorale 
u. dgl. Auch findet ſich darunter eine Menge Evans 
gelien auf Pergamen, nebſt ee "andern nicht unmerk⸗ 
wuͤrdigen Sachen. Einen ganzen Korb voll von 


dieſem gelehrten Vorrathe ließ ich nach meinem 
Zimmer bringen, um den Werth deſſelben mit meh⸗ 


reter Bequemlichkeit zu erforſchen, und zugleich 


durch eine allzu lange anhaltende allgemeine Durch⸗ 


ſicht den alten Bibliothekar, der kurz vorher ge⸗ 
geſſen hatte, und nun zu Bette gehen wollte, nicht 


ungeduldig zu machen. Es gieng mir nahe, daß 
die Aufſicht uͤber die gelehrten Sachen nicht einem 
andern Manne zu Theil geworden war. Der gute 


Alte war ſo traͤge, daß er nicht einmahl Luſt hatte, 


ein Buch anzuſehen, viel weniger darin zu leſen. 
Die Buͤcher liegen noch dazu in einem finſtern Loche, 


und ſind mit Staub ganz bedeckt. Die folgenden 
Tage hindurch war ich indeſſen zwiſchen den Manu⸗ 
ſcripten beſtaͤndig vergraben. Auch ſchickte mir der 


Biſchof von Stagi Doſitheus Kirchengeſchichte, im 
ghroͤßten Folioformate, um daraus den Vorfall zu 


beweiſen, der ſich in Anſehung der Handſchriften 


hå er e Kloster ehedem zugetragen hatte, da 


a 


72 r — 


naͤmlich die meiſten und koſtbarſten davon durch eis 
nen gewiſſen Athanaſius aus Cypern, den die 
Roͤmiſchkatholiſchen dazu ausgeſandt, und der ſich 
in einen griechiſchen Moͤnch verkleidet gehabt, ge⸗ 


ſtohlen worden. Die Zeit beſtimmt Doſitheus 


aber nicht: eine Nachlaͤſſ igkeit, die ihm aͤhnlich iſt. 


Er iſt uͤberhaupt ein verworrner und gar nicht kri⸗ 
tiſcher Schriftſteller; führe tauſend Unwahrheiten 


von Luther und Kalvin an, die er aus Schriften 
der Papiſten, gegen die er doch eigentlich ſchreibt, 
und welche er wiederlegen ſollte, entlehnt hat; 


ſpricht uͤbel von der heiligen Brigitte und ihren 
Offenbarungen, die er fuͤr falſch haͤlt, (hierin we⸗ 
e moͤchte er nicht Unrecht haben) u. 10 w. 


Seine Nachricht vom Diebſtahle der Manuſcripte 1 


kommt im 2. Bande, 2. Buche, 10. Kapitel, 5. 9 
vor. Er beweiſet, daß die Katholiken aus mancher⸗ 


len Urſachen den Griechen alles moͤgliche Boͤſe zu⸗ 


gefuͤgt haben. Allein da unſer guter Doſitheus 
ſolchergeſtalt ſelbſt ſich ein Geſchaͤft daraus macht, 
die Tuͤcke der Roͤmiſchkatholiſchen aufzudecken, war⸗ 


um eifert er denn gegen Luther, der den Helden⸗ 


muth beſaß, ſich gegen die paͤbſtliche Tyrannen zu 


waffnen und in die Finſterniß der Kirche Licht zu 
bringen? Weit beſſer wuͤrde es ſich für ihn geſchickt 
haben, ihm zu danken, daß er mit den Griechen ge⸗ 
meinſchaftliche Sache gegen die Papiſten gemacht 


hat. Auf eben der Seite ſagt er, das neue Te 


ſtament in der gemeinen griechiſchen Sprache ſey zu 


Konſtantinopel verbothen, und viele tauſend Exem⸗ 
plare, welche die Kalviniſten drucken laſſen und in 
(RT ; die 
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Ueberſetzung hatte Maximos Kallipolites (aus ii 
Gallipoli), ein Schüler, von Cyrillus Aufaris, — 


gemacht. Doſitheus ganze Geſchichte iſt eine ru. 
dis indigeſtaque moles, ein Miſchmaſch von Hiſto⸗ 
rie, Theologie, Wunderwerken, Unwahrheiten, 
Wiederſpruͤchen u. ſ. w.: demungeachtet aber ſehr 
brauchbar, um die Schickſale der morgenlaͤndiſchen 
Kirche kennen zu lernen; und durch gehoͤrige Aus⸗ 
wahl ließe ſich ein gutes Buch daraus machen. 
Einige Tage lang beſchaͤftigte ich mich insbeſondre 
damit, eine griechiſche Ueberſetzung des neuen Te⸗ 
ſtaments, auch eine Handſchrift, durchzuſehen: fie 
enthält. alle kanoniſche Bücher, die Offenbarung 
Johannes ausgenommen. — Den 3. May ſchrieb 
ich die hieſigen Inſchriften ab, welche die Zeit an⸗ 
geben, da, wie auch von wem, das Kloſter ange⸗ 
legt worden. Beym Thore, wie mans hier nennt, 
das iſt bey der Winde, wo man herauf gezogen 
wird, ſieht man einen Stein mit einer Aufſchrift 
dieſes Inhalts: Nektarius und Theophanes 
lind die Stifter im Jahr 044%, welches ins Jaht 
1536 der chriſtlichen Zeitrechnung faͤllt. Einige 
Steine in der Mauer der großen Kirche auf der 
| auswendigen Seite haben auch Inſeriptionen. Der 
eine iſt uͤber dem Ole oder der Kanzel, dem Als 
tare oder sganela, welcher bey den Griechen, fö 
wie bey den übrigen Chriſten, allzeit gegen Oſten 
ſteht, gegen uͤber. Die eine enthaͤlt dieſe Inſchrift: 
Nektarius und Theophanes, Mönche und Be⸗ 
5 90 ‚ von Joannina, Apſarates, im Jahr 7050) 
. Neun 


Neun 18, das heißt meiner Vermuthung nach 
im 15. Jahre der Indiction; Apſarates iſt ganz ges 
; wiß ihr Beyname, oder wie es hier genannt wird, 
| em, geweſen, und bedeutet im gemeinen Gries 
chiſchen einen Fiſchhaͤndler. — Nahe bey der Kam⸗ 
mer, welche mir eingeraͤumt war, iſt eine kleine 
ſchoͤne Kapelle, oder ro Ewa, das ge- 
woͤhnlich TALAN ANA IV ausgeſprochen wird. Sie 
iſt mit der Jahrzahl 7135, das iſt 1627, bezeichnet, 
alfo viel älter als die Kirche. Man ſieht hier auch 
die beiden Brüder Nektarius und Theophanes 
als Heilige abgemahlt. — Den 6. May nahm ich 
Abſchied vom Kloſter Barlaam, und ließ mich am 
Seile eine Hoͤhe von 33 Klaftern herunter. Mit 
dieſem dicken Taue kann man eine Laſt von 200 OF 
la, oder 600 Pfund ſchwediſchen Gewichts, hinauf 
winden; alsdenn aber muͤſſen 12 bis 15 Perſonen 
an der Winde arbeiten. Das Seil allein iſt fo lang 


und ſchwer, daß wenigſtens 5 Mann erfordert wer 


den, um es in die Hoͤhe zu winden. An einem an⸗ 
dern duͤnnern Seile mit einer kleinern Winde werden 
kleinere Laſten, bis gegen 20 Pfund, aufgezogen. 
Von hier begab ich mich weiter nach dem Klo⸗ 

ſter Ruſan. Der Weg dahin geht zwiſchen Baͤu⸗ 
men und Klippen, iſt fehr ſchmal und zugleich fehe - 
lang; denn dies Kloſter liegt zwar dicht unter Bar⸗ 
laam, man muß aber weite Umwege zwiſchen den 
Felſen machen. Als ich bey Ruſan ankam, befand 
ich mich gleichſam unter einem ganz andern Him⸗ 
melsſtriche; denn es war hier uͤberaus heiß, woge⸗ 
| | Sen 
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gen dort oben beſtaͤndig ein kuͤhler Wind wwehet. 0 


Als ich hinauf wollte, erfuhr ich, daß oben im Klo⸗ 


ſter nicht mehr als ein einziger Moͤnch zu finden ſey: 


die uͤbrigen waren draußen, und warteten ihrer 
Weinberge, Heerden und Meyereyen. Dergleichen 
gehört zu den zufälligen Vorkommenheiten, die ei⸗ 


7 


nem Reiſenden ſehr unangenehm ſind, und feinem 9 


Forſchen Hinderniſſe entgegen ſtellen. Man wen⸗ 
det Koſten an, ertraͤgt Ungemach, reiſet weite Wege; 
endlich kommt man ſeinem Zwecke nahe, man iſt 
ſchon vor der Thuͤr, und kann zuletzt feine 1 
doch nicht erreichen. 47 


Ich feste demzufolge meine e Wanderschaft 795 | 


dem Kloſter Sanctnikolas fort. Hier hatte ich ein 


gleiches Schickſal. Denn oben i im Kloſter befanden a Sh 
fich bloß zwey junge Leute; mithin konnte ich nicht 


hinauf kommen. Ich beobachtete indeſſen die Hoͤhe 


dieſes Kloſters, das, wenn man es von Meteoron 


fieht, dicht an der Erde zu ſtehen ſcheint; welches 


aber von der entſetzlichen Hoͤhe kommt, die Meteb⸗ 


ron auf der Seite nach Sanctniklas hat. Nichts⸗ 


deſtoweniger muß man ſich nach Sanctniklas an 


einem Seile von 15, ſo wie nach Ruſan an einem 


von 18 Klaftern, hinaufwinden laffen, — Ein Gluck 


für mich war es, daß, wie man mich verſichert 


hat, in dieſen Kloͤſtern nichts anders als Miſſale 


und gedruckte Schriften anzutreffen ſind. Ich gab 


mich daher zufrieden; denn ſonſt wuͤrde ich diert 
Herter gewiß noch e Ben} haben. Fa 


| ferenda feram. 
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ſchiedne Einſiedeleyen, Kirewet auf Duͤrkiſch, und 


Aſkitiria oder Kriwati auf Griechiſch, dergleichen 
man allenthalben in den Kluͤften der Berge, wo⸗ 
man Loͤcher und Oeffnungen gefunden, ausgehoͤhlt 

Hatun Hier hat man Haͤuſer gebauet, Treppen aus⸗ 
gehauen, Ebnen abſatzweiſe angelegt u. ſ. w. — 


Ich kam ferner durch das zwiſchen den Bergen be⸗ 
Rane Dorf Kaſtraki. Die Einwohner deſſelben find 


wegen ihrer beſondern Geſchmeidigkeit, die Klippen 


* 
A. 


Von hier gieng ich alfo weiter nach Stagi oder 
Kalabak. Unterwegens bemerkte ich zur Linken vers 


hinaufzuklettern, beruͤhmt: man trifft allzeit einige 


unter ihnen an, die avalarar finds — In meiner i 
Herberge zu Stagi hatte ich eine herrliche Ausſicht. 
Von weitem fal ich Trikkala, welches ſuͤdoſtwaͤrts 


von Stagi liegt; ſuͤdwaͤrts iſt das Gebirge Koſſaka; 


unterhalb derſelben das Dorf Paraffeve und der 
Fluß Pencus, den die Türken Salambria, die 
5 Griechen aber ſchlechtweg Forzuo nennen. — 

| Zuerſt verfuͤgte ich mich nach der Kathedralkirche 
und der Wohnung des Biſchofs, wo ich meine alten 


Bekannten antraf. Ich ſchrieb eine auf einem 


Steine der Kirchenmauer befindliche Inſcription ; 


ab, wovon jedoch viele Worte unleſerlich waren. 
Inwendig in der Kirche find auch meitläuftige In⸗ 
ſchriften, welche Kaiſer Andronikus Palaͤologus 


Chryſobulle enthalten: dieſer Kaiſer hat ſich hier 


. 


aufgehalten; die Jahrzahl iſt 6901, da Antonius 


Erzbiſchof zu Konſtantinopel war; der Patriarch zu 


Konſtantinopel wird hier naͤmlich nicht anders als 
e Apen — Von hier gieng ich zu der 


4 
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Kirche des heiligen Johannes Prodromos. Hier 
finden ſich drey alte Inſchriften. Eine davon iſt 
außerordentlich leſerlich, obgleich jedermann ſagte, | 
niemand fönne dieſe Inſcriptionen leſen es iſt aber 


* — 


Schade, daß man den Stein in der Mauer fö eing 
gefugt hat, daß der Anfang der Zeilen gar nicht zu 


fſehen iſt; was ſichtbar war, ſchrieb ich ab. Der 


— 


Eckſtein der Kirche aber hat auf beiden Seit en In⸗ 

ſchriften vom höchften Alter; die Büchſtaben find 
faſt ausgetilgt, und dabey febr klein, aber ſchoͤn; 
ie gleichen denen in den arundelſchen Inſcriptionen 


* 


zu Orford; ich glaube, wenn man Zeit und Mühe 


anwenden wollte, würde man dahin kommen, ſie 
zu entzifern; waͤre dieſer Stein in Italien, Eng⸗ 


land oder Deutſchland, ſo wuͤrde man fie” gewiß 


herausbringen; hier aber iſt niemand, der fo neu⸗ 
gierig wäre: ich ſah unter andern Zippokrates, 
Dionyſius und verſchiedner Andrer Namen; ich 
hoffe endlich noch ſelbſt ganz damit fertig zu wer⸗ 


den. — In alten Zeiten ift dieſer Ort febr merk, 


würdig geweſen, wenn er anders die von Homer 
beſungne Ia rAouanderea iſt. Es find hier 
ehedem viele den Göttern geheiligte Altaͤre geweſen; 
und wo jetzt die Stiftskirche iſt, hat ein heidniſcher 
Tempel geſtanden: man kann dies aus den hier be⸗ 


flindlichen Inſcriptionen, Basreliefen, Stuͤcken von 
Saulen u. ſ. w. ſehen. — Das Dorf iſt übrigens. 


1 


1 ; Briefe VI. B. N 


ziemlich groß, und hat überhaupt dreyzehn Kirchen. 


Den 7. May reiſete ich von Stagi ab, und ver⸗ ; 


> Heß alſo dieſe ganze Gruppe von Klöftern, die mich 


4 


ungefehr fuͤnf Wochen lang beſchaͤftigt hatte. 
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Von hier nahm ich den Weg über. RIE 4 
Sgatfelder, faſt allzeit ſuͤdwaͤrts gegen die hohen 
Berge Koſſaka. Ich kam uͤber den Peneus, welcher 
hier von Weſten nach Often fließt. Die Natur 
war jetzt in ihrer ganzen Schoͤnheit. Beſonders 
machte es mir ein unbeſchreibliches Vergnuͤgen, hier 
Rocken (Y, der eben bluͤhte, zu ſehen: Rocken⸗ 
bluͤthe erinnere ich mich nicht geſehen zu haben, ſeit⸗ 


dem ich aus Schweden bin. Die hieſigen gebirgi⸗ m 


gen Gegenden haben viel Aehnlichkeit mit denjenigen | 
in meinem Vaterlande. Ich ſah hier auch eine 


Menge Wachholderſtraͤuche. Die Reiſe gieng über 


Aenger und Wieſen; und zur Seite hatte ich ver⸗ 
ſchiedne natuͤrliche Wee die das Gebe 
Koſſaka macht. ER 


Endlich lungte ich beym Kloster bite ( Horla 
att, Dies liegt mitten in einem dichten Ahornwalde | 
am Abhange des Koſſaka, nicht weit von einem 
| großem Bache, deſſen Waſſer ſo klar als Kryſtall, 
und ſehr kalt iſt. Hier bedient man ſi ch des Hin⸗ 
| aufwindens nicht, ſondern man kann ganz bis auf 
den Kloſterhof reiten. Zwiſchen Stagi und Wito⸗ 
ma brachte ich e Stunden Zeit zu. Vor⸗ 

| mats: 


0 Der Rocken heißt auf Türlich Dchawdar; 7 
und im neuen Griechiſchen Wriſa (Get). 
Man hat hier zu Lande das Vorurtheil, Rok⸗ 
kenbrodt ſey ſehr ungeſund, werde aber gut, 
wenn man das Wat mit Weizenmehl; 
| DIESEN 555 
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mablå ift hier ein ganzes Dorf geweſen, das 72 
vor zwey⸗ bis dreyhundert Jahren durch die Peſt 


ganz verheert iſt. Der Ort hat hernach den Namen, 


welchen das Dorf hatte, naͤmlich Witoma, beybe⸗ 
halten. Das Kloſter iſt ziemlich huͤbſch, und ſeine 
Lage tief im Walde vortrefflich. Die Ausſicht iſt 
ſchoͤn: vor ſich hat man die ganze Ebne bis nach 
Trikkala, und man kann fogar die Stadt, welche 
fuͤnftehalb Stunden von hier nach Oſten liegt, ſehen; 
kurz, die Lage iſt voͤllig dichtriſch; ſie erinnerte mich 
auch an verſchiedne Stellen im Virgil und Theo⸗ 
krit. — Mein Janitſchar ſetzte ſich im Walde nie⸗ 
der, ſang, und war ſehr erfreut, daß er von den 
kahlen aͤngſtlichen Klippen geſund herunter gekom⸗ 
men war. — Als ich hier im Evangelium Jo⸗ 
hannes las, fand ich, daß verſchiedne Stellen de 


ſelben ſehr viel Licht erhalten, wenn man die Ge⸗ 


braͤuche dieſes Landes mit Aufmerkſamkeit betrach⸗ 
tet, und daß viele Woͤrter und Ausdruͤcke vorkom⸗ 
men, die, meiner Meinung nach, durch Huͤlfe des 
neuen Griechiſchen am ſchicklichſten zu erklaͤren ſind: 
zum Exempel Nee volle Bezahlung; "Lega 
TEN, Dienstag; No, Seil, Tau u. Di m. 
Vielleicht bin ich der erfte, der auf dieſen e Gedanken 
gerathen iſt; wenigſtens habe ich ihn bey keinem an⸗ 
dern gefunden. Und warum will man das alte 
Hebraͤiſche aus dem neuen Arabiſchen, das Moͤſe⸗ 


geothiſche aus den neuen Mundarten der gothiſch⸗ 
deutſchen Sprache, das alte Galliſche aus dem 


Franzoͤſiſchen u. f. w.; nicht aber eben ſowohl das 
Se‘ ef NER aus dem nenen erklaͤren, zumahl 
75 2¹ da 
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da jenes fo vorzuͤglich beybehalten worden, beſon⸗ 


ders von der Kirche, die das neue Teſtament allzeit 


geleſen und verfianden, auch die Religion daraus 
genommen hat? — Handschriften finden ſich hier 


gar nicht. Die Moͤnche, deren gegen ſechs ſind⸗ 


leben in tiefer Unwiſſenheit, und koͤnnen nicht ein⸗ 13 


mahl lefen. — Den 10. May 0059 ch von Wi⸗ 
l rea 


Auf meinem folgenden Wege fp ih, daß man 


Kalembak, oder tuͤrkiſchen Weizen ſaͤete. An eini⸗ 
gen Orten beſchaͤftigte man ſich auch mit der Baum⸗ 
wollſtaude; allein die langwierige Duͤrre, uͤber die 
allgemein geklagt wurde, hinderte das Fortkommen 
derſelben ſehr; denn dies Gewaͤchs erfordert viel 
Waſſer. — Ich kam durch verſchiedne Wieſen und 


Aenger, (Wieſen heißen im jetzigen Griechiſchen 


NY, und davon leitet man Livadien her,) wo 
alles gruͤnte; denn vom Berge Koſſaka kommt Waſ⸗ 


ſer in Menge. Dies Gebirge geht wie die Alpen 


in die Hoͤhe, hat aber einen ſpitzigern Ruͤcken; es 
erſtreckt ſich von Norden nach Suͤden, und auf ſei⸗ 


nem Gipfel wachſen Fichtenbaͤume. Ich nahm mei⸗ 


nen Weg noͤrdlich unterhalb des Berges „den ich 
allzeit zur linken Hand ließ. 


| Ich kam zuerſt nach dem Dorfe Duſlko; um 


aber nach dem Kloſter zu kommen, mußte ich noch 


einmahl den Berg Koſſaka hinan. Nach dieſem 

Kloſter wird man entweder vermittelſt eines Taues 

ae e oder man ſteigt auch eine han⸗ 
ale dende i 


\/ 
N 


\ 


U 


gende Leiter hinauf: die Hoͤhe betraͤgt indeſſen nicht 
mehr als fuͤnf Faden, die gleichwohl fuͤr jemand, 
der ſolcher Luftreiſen nicht gewohnt iſt, betraͤchtlich 
genug iſt. — Ich haͤndigte dem Superior meinen 
Empfehlungsbrief vom Biſchofe zu Trikkala ein, 
und wurde wohl aufgenommen. Das Kloſter Du⸗ 
ſiko liegt im Kirchenſprengel des Biſchofs von Trik⸗ 
kala, oder richtiger unter dem Metropoliten von 
Lariſſa. Alle Kloͤſter auf und um Meteoron aber, 
und ſogar Witoma, ſtehen unter dem Bifchofe von 


Stagi. Die Biſchoͤfe ordnen alle kirchlichen Angeles 


genheiten, ſetzen dig Obern an, weihen die Geiſt⸗ 
lichen u. ſ. w. — Man zeigte mir gleich anfangs 


einen gr oßen Codex, der die vier Evangeliſten ent⸗ 


hielt, und am Rande allenthalben mit Noten ver⸗ 


ſehen war: er machte mir ein ſo großes Vergnuͤgen, 
daß ich ſofort aller meiner Muͤdigkeit vergaß. — 
Hernach beſah ich die Kirche: ſie iſt ziemlich groß 


und huͤbſch. Man ſagte mir, daß ſich hier im N 


Kloſter ungefehr go Perſonen auf halten, unter de⸗ 
nen 30 bis 40 Mönche ſeyn. Keine Frauensperſon 
darf dieſe heilige Wohnung betreten: in dieſem 
Stuͤcke iſt ſie Meteoron und Barlaam ähnlich, Br, 
Vor etwa acht Jahren wurde das Kloſter von den 
Arnauten geplündert, Dieſer Rebellen waren 5000 


8 


an der Zahl. Sie ſtießen den Thurm und die 


Mauer mit hoͤlzernen Maſchinen ein, und drangen 
: ſolchergeſtalt ins Kloſter, wo ſie zwanzig Tage ver⸗ 
weilten, alles, ſelbſt den heiligen Schmuck und das 


Keirchengeräth, wegnahmen, und fogar die Häufee 


blrbnen, um REF Schaͤtze zu finden; kurz, 
IE 1 J M 3 | h se 


fie riſſen alles, die Kirche ausgenommen, $ nieder. N 
Sie raubten auch eine Menge Manuſcripte, um fie 
an die andern Kloͤſter zu verkaufen: aus einigen 
machten ſie auch Vorladung zu ihren Gewehren 
u. d. m. Die Moͤnche hatten ſaͤmtlich die Flucht 
genommen, und ſich in den Weinbergen verſteckt. 
Aus einer Inſchrift, die ſich in der Kirche findet, 
will man erweiſen, daß die Erbauung derſelben im 
Jahr der Welt 7066, oder 1558 nach Chriſti Ger > 
burt, vollendet ſey. Die erſte Stiftung dieſes Klo. 
ſters iſt vom heiligen Beſſarion, der unweit Ther⸗ 
mopylaͤ gebürtig, und hernach Metropolit zu Sa⸗ 
lonichi geweſen, auch hieher gekommen iſt, und 
ſeinem Aufenthalt hier ſowohl, als allenthalben, 
wohin er gekommen, mit vielen ſchoͤnen Handlungen 
bezeichnet hat: ich habe ſein Leben im gemeinen 
Griechiſchen, gedruckt zu Buchareſt 1759, geleſen. 
ö — In einer wuͤſten Kammer unten im Kloſter fand 
ich unter dem Schutte eine Menge griechiſcher Hand? 
ſchriften, die gleich anderm unrath dahin geworfen 
waren. Ich ließ die Steine wegnehmen, und die 
Manuſcripte zuſammen legen. Es that mir Leid, 
ſie ſo gemishandelt, und theils von Regen und 
Feuchtigkeit verdorben, theils von Graus und Staub . 
Berfreſſen zu ſehen. Uebel behandelt habe ich zwar 
an mehrern Orten Handſchriften geſehen, nirgend 
aber, daß man dergleichen der Verweſung mit Fleiß 
uͤberlaſſen hätte, wie hier. Man wandte ein, daß 
man keinen Platz wiſſe, wo man ſie aufſtellen 
koͤnne, und daß man ihrer nicht beduͤrfe, weil man 
genug gedruckte a Br Ich ließ he in mein 
I Zimmer 
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| Sinnet bringen um ſie näher in Augenſchein it 
nehmen. Mich ſchauderte bey dem genauern Ans 
blick ihres Zuſtandes, und ich mußte Eſſig trinken, 


um den Ekel und die Uebelkeit zu vertreiben, welche 
dieſe Manuſcripte bey mir erregten. Die Biblio⸗ 
thek dieſes Kloſters iſt uͤbrigens reicher, als die auf 


Meteoron, ſowohl was gedruckte Buͤcher, als Hand⸗ 


ſchriften betrifft. Man hat ehedem ein Verzeichniß 


aller diefer Schriften gehabt: durch die Nachlaͤſſig⸗ 


keit der Mönche aber iſt es verlohren gegangen. — 
Das Kloſter befi itzt uͤbrigens gute Einkuͤnfte, iſt aber 
durch die Zuͤge der Arnauten ſo mitgenommen, daß 


0 es in Schulden gerathen iſt: ſie nahmen einmahl 
bloß an kupfernem Geraͤth mehr als 1500 Okka mit. 
Die jaͤhrliche Contribution, welche das Kloſter zu 


entrichten hat, betraͤgt 11 Beutel. — Von den 
hieſigen Moͤnchen bemerkte ich, daß ſie die Ordens⸗ 


regeln mit mehr Genauigkeit, als die Moͤnche in 


den ſaͤmtlichen uͤbrigen Kloͤſtern, die ich geſehen habe, 
beobachten. Ihre Kirche iſt die groͤßte und ſchoͤnſte, 


die mir in dieſem Lande vorgekommen iſt: ſie iſt 


ganz und gar von Steinen, hat unterſchiedne Saͤu⸗ 
len, iſt wohl ausgemahlt und mit huͤbſchem Zierrath 
verſehen, hat auch die drey Abtheilungen, Bema 
oder Wima, Katholikon und Narthex: fie iſt ſehr 


bhoch, bekommt aber durch die oberwaͤrts befind⸗ 


lichen leinen Fenſter ſo wenig Licht, daß ſie ganz 
dunkel iſt. — Den 22. May endigte ich die Arbeit, 


. welche mich alle dieſe Tage hindurch beſchaͤftigt hatte, 


naͤmlich Excerpte aus den Handſchriften zu machen, 


NN 9 ein Verzeichniß der vornehmſten derſelben auf⸗ 


M4 zuſetzen. 
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zuſetzen. Mein Janitſchar, welcher ſah, was für 
Muͤhe dieſer Plunder mir verurſachte, ſagte, ich 
wuͤrde mir dadurch, daß ich dieſe Buͤcher in Ord⸗ 


nung brachte, und von Staub reinigte, viel e⸗ 


wab, oder Verdienſt bey Gott erwerben. Die 
meiſte Aufmerkſamkeit richtete ich auf das oben ge⸗ 
dachte Manuſcript, das eine Erklaͤrung der vier 


Evangeliſten enthaͤlt: dies koſtbare Stuͤck hatte man N 
auf keine Art vor den übrigen ausgezeichnet. Nach⸗ 


dem ich ausfuͤhrliche Auszüge daraus gemacht hatte, 


ſchrieb ich vorn hinein auf das Pergamen die Worte: 


Anno 1779, Menſe Majo ,, um es von andern 2 
aͤhnlichen Handschriften unterſcheiden und anführen —— 
zu koͤnnen. Denn man verſicherte mich, außer 
dieſen finde ſich noch ein andrer Codex der vier 
Evangeliſten mit Erklaͤrungen am Rande, der eben⸗ 
fals dem Kloſter Duſiko gehöre, jetzt aber nach dem 
Kloſter Barlaam gebracht ſey, um ihn vor dem 
Pluͤndern der Arnauten zu ſichern, wo er auch nebſt 
verſchiednen andern Büchern noch in Verwahrung - 
liege. . Während meines Aufenthalts daſelbſt hatte 


ich ſie nicht geſehen, denn ſie lagen in einem ver⸗ 


ſchloßnen Kaſten. Man ſagt, dieſe Handſchrift ſey 
iel, ſtaͤrker, als die „welche ich jetzt unterſuchte, 
und die einen ſehr dicken. Folioband ausmacht. — 

Die Moͤnche zu Duſiko finden ſich, wie die auf dem 
Berge Athos oder Monte Santo, fuͤnf mahl des 
Tages in der Kirche ein: denn zu Dufifo- leben ſie 
genau nach eben den Regeln, als auf Athos, wo⸗ 
. in den Kloͤſtern auf Meteoron mehr Nach⸗ 


ele e wo man ſich nicht darum befims 


60 mert, 


elo und aimodernvon. Sie kuͤrzen fie aber ab, und 
verrichten des Morgens drey Gottesdienſte auf ein⸗ 


miert, die Kirche fo oft zu beſuchen. Uebrigens ſind 
den Moͤnchen acht Beth⸗ oder Gottesdienſtſtunden 
vorgeſchrieben, nämlich leg oon TION, 6% ger, nr 


wer, ven Wed, PPAZ, ed, EWATN dg, TO s- 


mahl. In der rern Sr ſingen ſie die Meſſe, bis⸗ 
weilen verbinden ſie auch die rern und eur mit 


einander. So gehen ſie nur viermahl des Tages 
zur Kirche, welches auch in der That mehr als ge⸗ 


nug zu ſeyn ſcheint, wenn man ins Gotteshaus nur 


f 


uber meine Mühe lachen zu ſehen, beſah ich die 
kleinen Patakliſt oder Kapellen, die uͤber der Kirche 
gebauet ſt ſind. Ihrer ſind drey, und ſie ſind mit 

Gemaͤhlden von Heiligen angefuͤllt. Der heilige 


kommt, um zu gaͤhnen und Grimaſſen zu machen. — 
Nach voͤllig zuruͤckgelegter Arbeit in der Kloſter⸗ 
bibliothek, wobey ich mir auch den Verdruß gefal⸗ 


len laffen mußte, dumme und unwiſſende Mönche 


Chriſtoph iſt mit einem Schafskopfe vorgeſtellt, und 


die Moͤnche geben vor, ſein ganzes Geſchlecht habe 


ſo ausgeſehen. — Hier ſah ich abermahls eine 


Menge griechischer Handſchriften, die ohne alle 


Ordnung umher lagen, und ih Staub und Unrath 


Wend 
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begraben waren. Sie beſtanden meiſtentheils aus 
Evangelienbuͤchern und Menologien oder Heiligen⸗ 
legenden; dieſe letztern waren auf Pergamen in 


a, 139. 


großem Folioformate ſehr ſauber und nett geſchrie⸗ | 


vor men, Watbehet haben. | Das Kloſter iſt ſchon 
M 5 : bor 


. h hieraus ſieht man wenigſtens, daß die Moͤnche 


185 — 
vor Sanct Beſſarions Zeiten vorhanden geweſen, 
und damahls iſt man hier fleiſſig geweſen, und hat 
eine Menge Pergamen verbraucht. Hernach wurde 


es zerſtoͤrt, aber von Beſſarion wieder eingerich⸗ 


tet. Die alten Handſchriften fir nd entweder von ſei⸗ 
ner Zeit oder auch noch aͤlter. — Als ich wieder in 
mein Zimmer gieng, verſpuͤrte ich ein ſtarkes Erd⸗ 
beben, wodurch das ganze Haus erſchuͤttert wurde. 


— Darauf las ich Georg Rontaris aus Servien 


+ 


a 


| Gefchichte von Athen, Venedig, 1675, 4. Dies 1 
Buch iſt im gemeinen Griechiſchen geſchrieben, und 


ganz angenehm zu leſen. Aber laͤcherlich muß es 
doch jedermann vorkommen, wenn man die vortreff; 


lichen Sachen der Athener im neuen Griechiſchen 


lieſet, barbariſche Woͤrter in Demoſthenes Munde . 


findet, auf Xerpes aevada ſtoͤßt, (ein Wort, das 
gewiß keiner von den alten griechiſchen Gelehrten 
verſtehen wuͤrde,) u. ſ. w. Kurz es iſt, als wenn 


man Cicero in der italieniſchen Sprache läfe. — 
Den 24. May verließ ich Duſiko, und ließ mia im „ 


Netze wieder hinunter winden. 


Bon Duſt bo gieng ich den Berg Koſſaka hinab 
nach dem Dorfe Porta, das auch dem Kloſter zu⸗ 


gehoͤrt, und eine Viertheilmeile davon in einem 
tiefen Thale an einem Fluſſe liegt. Dieſer Fluß 


heißt Aſpro Potamo, vereinigt ſich hernach mit 
dem Salambria oder Peneus, und fließt Trikkala 


vorbey: man muß ihn aber von einem andern glei⸗ 
ches Namens, der ſich ins adriatiſche Meer ergießt, 
ee ſie kommen beide vom Gebirge Agra⸗ 


ha, ; 
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pha, aber von entgegen ſtehenden Seiten. Auf | 


dieſem Gebirge iſt auch ein kleines Kloſter, das eben⸗ 


fals Agrapha heißt, wo aber keine Buͤcher ſind. 


Es liegt übrigens eine Tagreiſe weit von Porta 
weſtwaͤrts, und man kann es hier ſehen. Einige 
ſagten mir, es nehme ſchon bey Porta ſeinen An⸗ 
fang, und der gedachte Fluß und das Thal ſcheiden 
den Berg Koſſaka vom Gebirge Agrapha: wahr⸗ 
ſcheinlicher aber iſt, daß man es noch als eine Fort⸗ 
ſetzung des Koſſaka anzuſehen hat, e derſelbe 
vom Fluſſe durchſchnitten wird. Im Dorfe Porta 
werden baumwollne Zeuge von unterſchiedlichen 


ar Neben verfertigt. Von Triffala liegt es vier Stun⸗ 


den Weges, Trikkala ſelbſt aber in einer ſchoͤnen 


fruchtbaren Ebne. — Hier wachſen verſchiedne Ge⸗ 
treidearten. Jetzt ſaͤete man den Samen, wovon 


die Baumwollenſtaude waͤchſt: eine Arbeit, die ich 
gegenwaͤrtig zum erſten mahl ſah. Der Same wird, 
ehe man ihn ſaͤet, in naſſe und eingeweichte Erde 


gelegt, damit er ſo viel geſchwinder aufgehen moͤge. 


Das Erdreich, worin dies Gewaͤchs geſaͤet werden 
ſoll, wird übrigens auf eben die Art, als das Feld, 

das man mit Getreide beſaͤen will, bearbeitet. An 
andern Orten traf ich Baumwollenſtauden an, die 
ſchon angefangen hatten aufzugehen. Eigentlich 


haͤtte man dieſen Samen ſchon vor vierzehn Tage 


ſaͤen ſollen; man hat aber deswegen fo lange als 
moͤglich gezoͤgert, weil man auf Regen gewartet 
hat. Die Baumwollenſtaude wird auf demſelben Acker 
gebauet, wo das Jahr zuvor tuͤrkiſcher Weizen 
. ift, — Eine Viertheilmeile weit von 

Ar sd ; Triffala 
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vorige mahl hindurch geritten, merklich geſtiegen; 


denn jetzt reichte das e dem Pferde 5 an 


den Bauch. 


Nr 


Gegen Abend kam ich abi zu Trittala wüde ; 


an, nachdem ich feit dem 2. April, alſo ſieben Wo⸗ 


chen lang, nicht da geweſen war. Meine Herberge 
nahm ich in demjenigen Khane, der im Quartiere 


der Griechen befindlich iſt. Hier machte ich mit 


HBadſchi Ali, der in eben dieſem Khane ſich auf: 
hielt, Bekanntſchaft. Er iſt neulich von ſeiner 
Wallfahrt nach den heiligen Oertern Mekka und 
Medina zuruͤckgekommen. Er gab mir einige Nach⸗ 
richten von dieſen Dertern, welche die Chriſten nicht 
beſuchen duͤrfen. In dieſem Khane traf ich auch 


einen alten Spahi, deffen Vater König Karl den 


Zwoͤlften gekannt hatte. — Hernach beſuchte ich 
Herrn Ronftentin Dukas, einen Albaner, der 
in Frankreich, England und Italien geweſen iſt, 
und das Franzoͤſiſche fertig redet. Er iſt Secretate - 
bey Ibrahim Bey, Oberſten oder 5 


über die Derwenti oder die Landſtraßenwache. 


ſtellte mich dem Bey vor. Dieſer iſt ein junger = 
baniſcher Herr aus Avlon, wo ſein Vater Paſcha 
8 geweſen iſt. Ich wurde höflich aufgenommen, und 
vs der Sitte des Landes eiue Der oc br 

atte 


| sura ritt ich durch den Peneus. 3 Durch die 
Stadt ſelbſt fließt er nicht; ſondern es iſt ein ans — 
drer kleiner Fluß, der da hindurch laͤuft, und hier 
durchgängig Kainak, das heißt Quellwaſſer, ge⸗ 
nannt wird. Der Peneus war, ſeitdem ich das 


— 
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hatte einige Kenntniß von Karls des Jwölften Ge ⸗ 


N ſchichte. Er ſprach mit mir von allerhand Gegen⸗ 
ſtaͤnden, und ſagte, ich wuͤrde ihm willkommen 
ſeyn, ſo oft ich ihn beſuchen wollte. Es war jetzt 
das erſte mahl, daß ich die arnautiſche Sprache 
von beſſern Leuten reden hoͤrte; denn der Bey und 
der Secretair unterredeten ſich lange in dieſer 
Sprache von Karl dem Zwoͤlften und meinen Reis 
ſen. Die arnautiſche Sprache klingt angenehm: 
der Secretair ſagte mir, ſie habe mit der lateini⸗ 
ſchen und italieniſchen einige Aehnlichkeit; Gott 
heißt Perendi, welches er von per dio herleiten 
wollte. Mit mir ſprach der Bey tuͤrkiſch. — Bey 
dem im Vorhergehenden gedachten artigen griechi⸗ 
N ſchen Arzte Herrn Noſimachos ſah ich ein Werk, 
das den Titel Anti- Newtonianiſmus fuͤhrt, und 
von Herrn Commode zu Neapel 1754 und 1785 
in lateiniſcher Sprache mit Kupferſtichen heraus⸗ 
gegeben iſt. Es iſt ſonderbar, daß man dies Buch 
ſo wenig kennt. Der Verfaſſer ſucht Newtons 
Theorie don den Farben ſowohl durch ohyſtkaliſche ; 
als Wunheene Gründe au witberlegen. | 18 25. 
é * j 
Den 29. May begab ich mich über. den 9 
Salambria nach dem ſuͤdwaͤrts von Trikkala belege⸗ 
nen Dorfe Misdan. Bey meiner Ankunft nahmen 
alle Leute die Flucht: fie fuͤrchteten ſich vor Tuͤrken 
und Arnauten. — Man ſieht hier Truͤmmern einer 
griechiſchen Kirche, die vor etwa zwoͤlf Jahren auf 
des Molla zu Lariſſa Befehl, der eine Anzahl Ja⸗ 
3 ns dahin fer, Hache die Kirche in Brand 
| ſteckten 


e . 
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ſteckten und die Mauern niederriſſen / zerſtoͤrt if | 
Die Urſache davon war, daß die in dieſem Dorfe 
wohnenden Griechen angefangen hatten, die alte 
Kirche auszubeſſern, welches die Tuͤrken nicht lei⸗ 
den; denn ſie wollen nicht, daß die chriſtlichen Kir⸗ 
chen, welche verfallen, wieder in Stand geſetzt 
werden: wenigſtens verlangen fie, daß die Gries 
chen die Erlaubniß dazu theuer bezahlen ſollen. 
Der Stein, deſſen Meletius in ſeiner Geographie 
erwaͤhnt, und welcher einen Mann zu Pferde vor⸗ 
geſtellt, und eine Inſchrift gehabt hat, iſt bey dies 

ſer tyranniſchen Kirchenzerſtoͤrung in Stuͤcken ges 


ſchlagen und unter den uͤbrigen Schutt geworfen 
worden. Ich bath die Leute nachzuſuchen, und 


7 
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endlich fand man drey Stuͤcke wieder, die zuſam⸗ 


mengeſetzt einen Mann zu Pferde, aber ohne Kopf, 


vorſtellten. Alles Nachſpuͤrens ungeachtet war es 


nicht moͤglich, die auf der Figur geſtandne In⸗ 


Pr 


Sa 


feription wieder zu finden, Dies Werk ſcheint aber 


doch kein Meiſterſtuͤck geweſen zu ſeyn, weil das 


Verhaͤltniß der Theile zu einander nicht beobachtet 


iſt. Die Inſchrift trifft man bey Meletius an; 
ich bedauerte, daß ich ihn nicht vergleichen konnte. 
Die ganze Figur hatte ungefehr anderthalb Fuß in 
der Höhe; und der Stein ſcheint ein Viereck gewe⸗ 
ſen zu ſeyn. Ich ſtieß indeſſen auf eine andre In⸗ 
ſtription, und zwar auf einem in der Mauer bey 


Sr 
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der Thuͤr befindlichen Steine, der aber ſo gekehrt 
iſt, daß die Zeilen vertikal ſtehen. Ich ſchrieb ſie 


ab: es kommt ein KAAAIOS darin vor; allein ſi ie 
if nicht vollſtaͤndig. En Steine ſcheinen indeffen 


bol 
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rer 


von andern Orten leber geruch zu fen, denn ſie 
ſind klein; und daher kann man nicht mit Gewiß⸗ 
heit den Schluß machen, daß Mis dan in alten Zei⸗ 
ten ein merkwuͤrdiger Ort geweſen ſey. — Die 
Meſſe feyern die Griechen hier doch noch zwiſchen 
den Ruinen dieſer Kirche unter bloßem Himmel; 
denn die Grundmauern ſtehen noch. Schon vor 
fuͤnfundzwanzig Jahren iſt die Kirche einmahl aus 
eben der Urſache als Dar Be 0 ul 
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Am 31. i reiſete icht in u Geſclſchaft des Abr 
gedachten Hadſchi Ali und eines andern tuͤrkiſchen 
Kaufmanns von Trikkala nach Lariſſa. Unſer 
Hadſchi war voͤllig wie ein Araber gekleidet: ünter⸗ 
wegens gieng er oft zu Fuß, und ſagte, es ſey ein 
großes Verdienſt vor Gott, der Thiere zu ſchonen 
und ihre Laſt zu erleichtern. Ueberhaupt ſah er 
Reiſen der damit verbundnen Beſchwerden wegen 
für ein verdienſtliches Werk an, und fragte mich, 
ob nicht meine langen Reiſen eben ſo in Schweden 


betrachtet würden? Er glaubte, ich hielte fie får — 


daſſelbige, wofuͤr die Tuͤrken ihre Pilgrimsfahrten 
nach Mekka achten. Aehnliche Vorſtellungen koͤn⸗ 
nen wohl einem Europaͤer, es waͤre denn ein Ka⸗ 
tholik, nicht in den Kopf kommen. — Wir ruhe⸗ 
ten einige Stunden im Dorfe Kloköto aus. Dies 
Dorf liegt vier bis fuͤnf Stunden Weges von Trik⸗ 


kala. Die Türken nennen es auch Baklali. Man 


ſieht hier eine zerſtoͤrte Kirche, der ich oben bey 
meiner Reiſe von Zarko nach Trikkala erwaͤhnt 
a habe, 

\ 
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habe. — Hierauf kam ich zur Seite des Salama 
bria denſelben Weg, den ich vorhin gereiſet war, 
als ich von Tirnova kam; jetzt ließ ich aber Zarko 
zur Linken. — Die Nachtherberge nahm ich im 

Dorfe Kutzokhiro bey einem tuͤrkiſchen Subaſchj. 
Als ich die daſige griechiſche Kirche ſah, befremdete 
es mich, verſchiedne Steine zu finden, die mit al⸗ | 
ten griechiſchen Inſchriften angefuͤllt waren, und! 


deren bisher niemand Meldung gethan hat: unter 


andern einen großen Stein mit weitlaͤuftigen In⸗ 
ſeriptionen, wo aber die Buchſtaben faſt ganz aus⸗ 
geloͤſcht waren. Dieſer unvermuthete Fund bewog 
mich, hier einen Dag zu verweilen, zumahl da 
man mir ſagte, daß hier noch mehr dergleichen an⸗ 
zutreffen ſeyn. Der Prieſter, ein wuͤrdiger Alter, 
both mir ſein Haus an; ich blieb aber in meinem 
vorigen Quartiere. Am folgenden Tage nahm ich 
mir alſo vor, alles was leſerlich war, von dieſen 
Inſchriften zu kopiren. Ich freute mich, den Na⸗ 
men Ptolomaͤus hier zu finden: die Inſcription, 
in welcher ich ihn antraf, enthält ein Verzeichniß 
von Sklaven beiderley Geſchlechts, die frep gelaſſen 
worden; ſie beſteht aus 45 Zeilen; der Platz des |: 
; Steins „auf dem ſie ſteht, iſt 1 Klafter lang und 
4 Klafter breit; der Stein ſelbſt hat eine kubiſche K 
Geſtalt; die Inſchrift iſt auf allen den drey Seiten, 
die zu ſehen find, und vielleicht auch auf der in der. 
Erde liegenden vierten, geſchrieben. Bey dieſer 
Gelegenheit ſchrieb ich auch verſchiedne andre kleine 
Inſcriptionen ab. — Den 2. Junius ſetzte ich mei⸗ 
nen Weg weiter ae dem Dorfe Alifaka, eine Vier⸗ 
Re Meile ö 
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theilmeile von Ruboffiro, fort. Mein guter Nas 
Pas, ich meine den griechiſchen Geiſtlichen, gieng 
mit mir nach der Kirche und nach andern Oertern, 
wo Inſchriften vorhanden waren. Eine derſelben 
machte mir ein beſonders Vergnuͤgen; denn ſie ent⸗ 
hielt eine Grabſchrift auf Themiſtokles Frau: ſie 
iſt eben ſo einfach, als die auf Craſſus Gemahlinn 
zu Rom: METERLA CRASSI, Alle dieſe Steine 
ſind von einem alten Schloſſe hieher gebracht, das 
auf dem Berge geſtanden hat, wo vor dieſem ein 
Gottesacker geweſen ſeyn ſoll. — Gegen Abend 
gieng ich nach Palaͤocaſtri, welches eine halbe Stunde 
Weges vom Dorfe auf einem Berge liegt. Unter⸗ 
halb deſſelben hat eine Kirche geſtanden, deren 
Ruinen noch zu ſehen ſind; und oben auf dem Berge 
iſt eine lange Mauer. Man ſagt, dies Schloß ſey 
von einem konſtantinopelſchen Kaiſer gebauet; und 
dies iſt deswegen glaublich, weil die Arbeit ſchwach 
iſt. Oben ſah man auch Merkmahle einer ehemali⸗ 
gen Kirche, und man behauptete, es ſey da ein 
Kloſter geweſen. Viel Steine waren hier, aber 
keine mit Juſchriften: man hat viele Steine hier 
weggeholt. Mein Begleiter, der griechiſche Prie⸗ 
ſter, ſah jetzt Palaͤocaſtri zum erſten mahl: ſo un⸗ 
wiſſend ſind hier die Leute. — Den Tag darauf 
verließ ich Alifaka, welches die Tuͤrken Kutſchuk 
Kunduklar nennen, und kam durch das Dorf Tev⸗ 
ſchon, das bey den Türken Akbonar heißt, zu einem 
andern Dorfe, Hadſchilar, welches anderthalb Mei⸗ 
len von Alifaka, eine Viertheilmeile von derjenigen 
ze: wo das ehemahlige F geſtanden hat, 
pf VI B. N und 
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und anderthalb Meilen von dem neuen Lariffa legt Å 
Hier bemerkte ich eine unzählige Menge Stoͤrche, 
die tuͤrkiſch Leilek, und von den Griechen Pelikane, 


genannt werden. Dieſe Vögel machen viel Lärm, 


und der tuͤrkiſche Name Leilek iſt ihnen aus dieſer 


Urfache gegeben. Ich ſah, wie fie ihre Jungen 


mit Heuſchrecken futterten. Man trift ſie auf dem 


ganzen Wege von den Bergen bey Duſiko, oder 
dem Koſſakagebirge, uͤberall an. Man erzählte 


mir, daß ſie im Auguſt wegziehen, im Maͤrz alten 
Kalenders wiederkommen, und alsdenn mit ihren 


Jungen wiederum in demſelben Neſte, wo ſie vor⸗ 


her gewohnt haben, ihren Aufenthalt nehmen. Der 


Pelikan ſchluckt den Fraß, Heuſchrecken oder Schlan⸗ 
gen, nieder, und ſtopft ihn darauf den Jungen ins 


Maul. Dies hat vermuthlich zu der bekannten 
Fabel Anlaß gegeben: da der Schnabel dieſes Vo⸗ 


gels noch dazu ſehr roth ift, bat man um fo viel 


mehr geglaubt, er naͤhre ſeine Jungen mit ſeinem 


eignen Blute. In der hieſigen griechiſchen Kirche 


ſtießen mir verſchiedne Inſchriften auf: unter an⸗ 


dern eine ſehr weitlaͤuftige auf einem weißen Mar⸗ 


morſteine unten auf dem Boden; ich ließ den Stein 
aufnehmen, heraus ans Licht tragen, und mit war⸗ 
men Waſſer und Seife abwaſchen; worauf ich die 


ganze Inſcription abſchrieb. Alle dieſe Steine ſind 


aus dem alten Lariſſa. Hier finden ſich auch einige 


Statuͤen, die überaus ſchoͤn find: die eine hat kei⸗ 


nen Kopf, aber das Gewand iſt vortrefflich ge⸗ 
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macht; die andre ftellt eine Frauensperſon im Bade | 
vor, und iſt gus einer Art Marmor, der fo «af 
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wle Alabaſter iſt, verfertigt. Die Einwohner des 
Dorfs erſtaunten, daß ich alles ſo genau kopirte, 
und glaubten, der Sultan habe mich ausgeſandt, a 
um ihre Auffuͤhrung auszukundſchaften und vers 
borgne Schaͤtze aufzuſuchen. — Gegen Abend be⸗ 
gab ich mich dahin, wo das vormahlige Lariſſa ges 
legen hat: dieſer Platz heißt jetzt Palaͤb⸗Larſa, und 
8 au eine halbe Stunde Weges vom Dorfe nach Suͤ⸗ 
den entfernt. Man ſieht von da Jeni⸗Scheher 
oder das neue Lariſſa, welches dien Stunden Wer 
ges davon liegt. Gegenwaͤrtig erblickt man hier 
nichts als Graus und Steinhaufen: Inſchriften 
finden ſich uͤberall nicht; man hat alles weggeholt. 
Indeſſen beſchaͤftigte mich doch ein Stein ſehr: ich 
wollte ihn umkehren laſſen, hatte „aber niemand 
bey mir, der mit helfen konnte, außer meinen 
Wirth: dies war ein Marmorſtein von kubiſcher 
Geſtalt, der ſich aber in eine Spitze endigte, und 
oben auf einem Obeliſken geſtanden zu haben ſcheint: 
unſre Arbeit bey dieſem Ueberbleibſel des Alterthums 
waͤhrte eine ganze Stunde; aber wit fanden keine 
Inſchrift. Hier ſind auch verſchiedne Graͤber aus 
den heidniſchen Zeiten: unter andern wurde ich eis 
nen ſehr großen Sarg gewahr, der in eine Art Grab 
eingeſenkt war, von dem man aber den Deckel weg⸗ 
genommen hatte. Von hier war ich Willens mich 
nach Pharſale oder Pherſale zu begeben, ; welches 
nur 2 Meilen weit entfernt iſt, und deſſen Gebirge 
lange und mehrmahls mir vor Augen geweſen war: 
allein ich ließ dieſen Gedanken wieder fahren. 
ÖN die Pelifannefte ÅRE fo hatte ich doch 1505 
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ſie näher 0 zn lernen; ich ſtieg daher zu einem 
| hinauf, um es genau zu beſehen. Die Mutter 


flog ſogleich weg: die Jungen aber, welche noch | 
nicht fliegen konnten, blieben da; ſie waren greis 
von Farbe. Das Neſt war von Dornen und Di⸗ 
Fen gebauet und febr ‚geräumig. ; | Mein Wirth 
‚sagte mir, daß, wenn die Zeit ihrer Wanderung | 
im Auguſt herannahe, ſie ſich hier unten auf einer 
Wieſe bey einer Quelle verſammeln, den ganzen 
Tag daſelbſt bleiben „ und des Abends nach ihrem 
Neſte zurückkehren, auf dieſe Art ungefehr zehn 
Tage nach einander vor ihrem Abzuge fortfahren, 
gleichſam um fi ch mit einander zu bereden, und 
endlich alle zuſammen in großen Heeren davon flies | 


gen. Man weiß nicht gewiß, wo ſie ſich des Win⸗ 
ters auf halten. Man glaubt, ſie ziehen nach Mek⸗ 


ka: allein der Wallfahrter Hadſchi Ali verſicherte, 


dies ſey nicht wahr, und er habe da keinen Storch, 


wohl aber eine große Menge Schwalben, geſehen; 

zugleich behauptete er, daß die Schwalben daſelbſt 

allenthalben umher fliegen, niemahls aber uͤber dem 
Kiabe, und das aus Ehrerbiethung gegen einen ſo 
heiligen Ort. Die Pelikane ziehen alle nach Abyf⸗ 
ſinien oder Habeſch und den benachbarten Laͤndern, 
wo Sommer iſt, wenn wir in Europa Winter ha⸗ 
ben: fie fliegen über das mittellaͤndiſche Meer; denn 
ſie nehmen einen ſo hohen Flug, daß ſie vom Winde 


nicht ermuͤdet werden; hernach laſſen fie ſich in 


Afrika nieder; viele, oft in unglaublicher Sn | 
Auer 00 den Schiffen Age Ay ; 
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Noch am ſelbigen Tage begab ich mich nach Jen: 
Scheher oder dem neuen Lariſſa, wo ich nach einem 

Wege von viertehalb Stunden anlangte!. Der Kapu⸗ 
dan⸗Paſcha war hier heute von Salonichi mit 
God Mann angekommen. Im Khane der grie⸗ 
chiſchen Kaufleute / wo ich einkehrte, wurde ich den 
5. Junius von verſchiednen derſelben beſucht, welche 
erzaͤhlten, ſie haͤtten Herrn Montaigu, den ſie 
Mylord nannten gekannt, und er hätte vor zehn 
Jahren in eben dieſem Khane gewohnt. Einer die⸗ 
ſer Kaufleute, Namens Aleki, ſagte mir, er habe 
in ſeiner Jugend zu Janika ein großes Manuſtript 
auf Pergamen geſehen, worin das alte und neue 
Teſtament enthalten ſey; der deutſche Reſident zu 
Venedig, Herr Maruzzi, habe es hernach durch 
Erbſchaft an feine Familie gebracht / und vor unge⸗ 
fehr funfzehn Jahren der Republik geſchenkt, wor⸗ 
auf es in der Markuskirche hingelegt ſey. Allein 
dieſer Codex enthaͤlt bloß das alte Teſtament, mit 
Anmerkungen der Kirchenvater. Die Stadt Ja⸗ 
nika, Maruzzi's Geburtsort, hat ihm fuͤr dieſe 
Handſchrift fuͤnfundzwanzig Beutel gebothen, dame 
es nicht in fremde Laͤnder kommen mochte. 
Das Waſſer, ſo wie die Luft, iſt zu Lariſſa ſehr 
ungeſund. Man laͤßt es eine ganze Woche im Hauſe 
ſtill ſtehen, bis der Bodenſatz ſich geſetzt hat; als⸗ 
denn wird es gut, und bekommt einen angenehmen 
Geſchmack. — Von der oberhalb des Khans, wo 
ich beherberget war, befindlichen Derraſſe beſah ich 
die Lage von Lariſſa in einer großen Ebne, die aus 
Ackerland, ae und Aengern beſteht. Die Stadt 
ee N 3 . liege 
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liegt ubrigens niedrig, wie Trikkala; iſt daher uns 
gemein ungeſund, beſonders in der heißeſten Jahrs⸗ 
zeit. Der hohe Berg Olympus, auf dem noch ei⸗ 


liegt gerade nordwaͤrts von Lariſſa; und der Kiſſa⸗ 
vo oder Oſſa, der die Geſtalt einer Pyramide hat, 
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nige mit Schnee bedeckte Spitzen zu ſehen waren, 


liegt nach Nordoſten. Auf dieſer noͤrdlichen Seite 
ſieht man zwiſchen den Bergen Waͤlder und Wein⸗ 
berge, die in einiger Entfernung von der Stadt 


auf ebnem Boden befindlich ſind, und auf dieſer 
Seite eine reizende Ausſicht geben. Man ſieht da⸗ 
ſelbſt auch verſchiedne Doͤrfer, wo die Griechen 
ihre Kirchen haben: ſie haben drey Kirchen vor der 


Stadt, aber, ſeitdem die Kathedral⸗ oder Domkirche 
vor zehn oder zwoͤlf Jahren von den Tuͤrken zerſtoͤrt, 
und der Metropolit genoͤthigt worden, ſich wegzu⸗ 


begeben, in der Stadt keine. Man hat jetzt eine 


Beyſteuer von ungefehr vierzig Beuteln zuſammen⸗ 


4 


gebracht, und durch dieſe klingende Bittſchrift hofft 
man, die Erlaubniß der Pforte zur Erbauung einer 
neuen Kirche zu erhalten. Zu Lariſſa ſind vierund⸗ 


zwanzig Dſchami; denn ſo viele Minarete oder 


Thuͤrme zaͤhlt man. Auch iſt hier ein anſehnlicher 


ſteinerner Bezeſtan mit ſechs mit Bley gedeckten 
Kupeln. Der Fluß Peneus fließt dicht bey der 
Stadt auf der Weſtſeite vorbey, und zwar von 
Suͤden nach Norden, ſo daß er die Ebne mitten 
durchſchneidet. Mauern hat die Stadt nicht. Auch 
finder ſich in ganz Lariſſa kein Brunnen mit Quell⸗ 
waſſer, obgleich die Religion der Tuͤrken das Waffen 
vg einem fo wichtigen e macht. Alles 
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75 Waſſer/ was ſſe zu ihrem Abbdeſt oder gottesdienſt⸗ | 


lichem Waſchen gebrauchen, holen fie aus Saka 


oder Soden, und verwahren es neben ihren Dfhas 


mi in Waſſerbehaͤltern, die tuͤrkiſch Masluk heißen. 


Es giebt zwar einige Brunnen; allein dieſe werden 


von den Beſitzern ſtets verſchloſſen gehalten: uͤber⸗ 
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dem taugt das darin befindliche Waſſer nicht ſehr. 


— Die Einwohner zu Lariſſa find wie das Waſſer 


und die Luft daſelbſt: groͤßtentheils ſind ſie boshaft, 


argwoͤhniſch, hochmuͤthig u. fi w. Das Land ums | ; 


ber iſt ein Mollalik; mithin iſt der Molla, der nur 
Richter bey Rechtshaͤndeln ſeyn ſollte, zugleich 
Statthalter in der Stadt. Da aber der Molla 


| jahrlich abgewechſelt wird, regieren die Vornehm⸗ 


ſten nach Gutduͤnken: ſie haben alle ihre Parteyen 


und Raͤnke; jetzt ſind hier der Parteyen vier. Es 


halten ſich hier uͤber dreyßig vornehme Herren auf, 


die Anſehen und Macht haben, unter denen drep. 


Beye ſind; dieſe ſind niemahls einig, und fuͤgen 
Stadt und Land durch ihre Streitigkeiten alles 


moͤgliche Boͤſe zu: quicquid delirant Reges &c. 


Vor dieſem iſt das Land durch einen Paſcha regiert 


worden; weil aber dieſer den Großen ſehr im Wege 
ftand, haben fie es dahin zu bringen gewußt, daß 
die Reſidenz des Paſcha nach Trikkala verlegt iſt. 
Der Molla thut alles, was die Großen wollen, 


und nimmt von beiden Theilen Geld. — Herr 
Doctor Vuͤſching hat in ſeiner Erdbeſchreibung 


Theſſalien nicht ganz richtig eingetheilt; denn ſeine 


Nachrichten von den Paſchalik oder Gouvernemen⸗ 
ten ſind nicht zuverlaͤſſig genug geweſen. So ſetzt 
n . er 


er zum Beyſpiel in Theſſallen die Stadt Janna oder 
Jannina, und behauptet, ganz Theſſalien werde 
von den Türfen Janna genannt. Janna aber liegt 
drey Tagreifen von Lariſſa im alten Epirus, und 
haͤngt von einem andern Paſcha ab, der zu Khorunt 
reſidirt. Vor dieſem hat Jannina einen beſondern 
Paſchalik ausgemacht, und der Paſcha ſeinen Sitz 
in Jannina ſelbſt gehabt: allein um die Ausgaben 
dieſer Stadt zu vermindern, iſt derſelbe mit dem 
Paſchalik Khotuni vereinigt worden, und der Pas 
ſcha zu Khotuni ſchickt ſeinen Muſſelim dahin. Das 
Land Jannina aber hat mit Theſſalien gar nichts zu 
thun: dieſe beiden Provinzen werden durch das 
Gebirge Pindus oder Mezzova geſchieden. Heuti⸗ 
ges Tages iſt gleichwohl ein Muſſelim zu Trikkala, 
der auch vom Paſcha zu Khotumi abhaͤngt; man 
ſagt aber, der Sultan habe aufs Neue einen Paſcha 
angeſetzt, der zu Trikkala wohnen und ganz Theſſa⸗ 
lien regieren ſolle. Jetzt iſt der Kapudan Paſcha 
cum imperio hier, der alles anordnet; und es geht 
kein Tag hin, da er nicht verſchiednen Arnauten 
oder ihren Helfershelfern die Köpfe herunter ſaͤbelnn 
läßt. — Den 7. Junius gieng ich in Begleitung 
meines Janitſcharen eine Strecke vor die Stadt, 
wo ich auf einem griechiſchen Kirchhofe unterfchieds 
liche alte Inſchriften fand und kopirte. Die Steine 
find von dem alten Lariſſa dahin gebracht. Die 
Griechen, welche ihre Haͤuſer nahe dabey hatten, 
fuͤrchteten ſich ſehr vor mir; denn ſie glaubten, ich 
ſey mit dem Kapudan Paſcha hieher gekommen. — 
Am folgenden Tage 108 der Kapudan 875 mit 
| einen 


ſeinen Leuten aus der Stadt, um bie Arnauten auß 

ziuſuchen, welche ſich einige Meilen von hier ver⸗ 
ſammelt hatten. — Ich verfuͤgte mich darauf nach 
dem Begraͤbnitzplatze der Tuͤrken auf der Oſtſeite ber 
Stadt, bey Salambria, und fand daſelbſt ver⸗ 
ſchiedne Steine mit alten griechiſchen Inſtriptionen. 
Ich verwunderte mich daruͤber, daß ich eine Menge 
Figuren in halb erhobner Arbeit, unter denen ſo⸗ 
gar Maͤnner zu Pferde waren, auf den Steinen 
antraf, welche die Tuͤrken unbeſchaͤdigt gelaſſen hat⸗ 
ten, obgleich die Steine zu ihren Graͤbern gebraucht 
waren. — Den 9. Junius beſuchte ich den Markt, 
der hier alle Mittwochen und Sonntage gehalten 
wird. — Hierauf gieng ich nach dem Begraͤoniß⸗ 
platze der Juden, der eine Viertheilmeile von der 
Stadt liegt. Hier traf ich nur eine einzige geiechts 


ſtand, welche nö dazu beſchaͤdigt war. Außer⸗ 
dem ſah ich etliche alte Steine, von denen die Ju⸗ 
den, welche gewiſſenhafter als die Tuͤrken ſind, die 
Figuren und Buchſtaben aus Aberglauben abge⸗ 
ſchrapt haben. — Bey meiner Zuruͤckkunft war in 
meiner Herberge ein ſchrecklicher Lärm, Der Ka⸗ 
pudan⸗Paſcha hatte einige feiner Leute unter Anz 
führung eines Tfhaufd) dahin geſchickt, um einen 
griechiſchen Kaufmann, Namens Arkuda, aufzu⸗ 
ſuchen: man fand ihn aber nicht; indeſſen wurden 
ſein Bedienter und drey andre Perſonen in Verhaft 
genommen. | 
| Den 10. Junius reiſtte ich von Latiſſ ab, um 
er er den Aae der Alten, welche auch in 
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Kbeſalien zu ſuchen find, zu begeben. Den Fluß ; 


Peneus hatte ich zur kinken. Mein Weg gieng 


zuerſt nordoſtwaͤrts, da ich den Berg Oſſa oder 
Kiſſavo vor mir hatte: dieſer Theil des Oſſa heißt 
Karawuno oder der ſchwarze Berg. Darauf reiſete 
ich nordwaͤrts nach Bogaſi oder dem engen Paſſe 
zwiſchen dem Olympus und Offa: Auf und neben 
dem Wege lagen allenthalben todte Leiber gekoͤpfter 
Arnauten: ein graͤßlicher Anblick! Die Koͤrper wa⸗ 
ren aufgeſchwollen, ein Theil des Eingeweides von 
den Hunden gefreſſen u. ſ. w.; die Koͤpfe waren 
weggenommen und nach Konſtantinopel geſchickt. 
Zu beiden Seiten des Weges kam ich viele Doͤrfer 
vorbey, die von Tuͤrken bewohnt und ſehr volkreich 

ſind; einige haben an tauſend Haͤuſer, und aus 
dieſen unterhalb der Berge belegnen Doͤrfern fom 
men uber fünften Janitſcharen. 


Gegen Abend föra ich nach Baba. Hier iſt es, 
wo die Tempe anfangen, und nunmehr war ich 
alſo in den Tempe. Der Ort liegt am Fluſſe Sa⸗ 
lambria, beynahe fünf Meilen von Lariſſa, und 
wird von Tuͤrken, wie auch einigen Griechen be⸗ 
wohnt. Dieſe letztern find Faͤrber, und gehören 
zu der Faͤrbergeſellſchaft zu Ambellaki. Bey dieſen 
Faͤrbern nahm ich die Herberge. Zu Baba ver⸗ 
weilte ich etwas, um die Merkwuͤrdigkeiten deſſel x 
ben zu unterſuchen. Ich beſah die Färberey: das 
baumwollne Garn ſelbſt, welches hier gefaͤrbt wird, 
kommt von Smyrna und Volo. Ich beſah das 
ganze Dorf, ſelbſt den N oder das mavdoxsın, 
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beſſen Meletius in feiner Geographie gedenkt. Er 
iſt ſehr groß; die Mauern ſind ſteinern; es ſieht 
wie ein Kaſtel aus: Zimmer find nicht darin, fons _ 
dern die Leute halten ſich bey den Pferden auf hohen 
marmornen Sofa auf; das Dach wird von zehn 
hoͤlzernen Pfeilern, deren Fußgeſtelle von Marmor 
ſind, unterſtuͤtzt; draußen beym Eingange ſieht 
man ein Stuͤck von einer marmornen Saͤule mit 
einer unleſerlichen griechiſchen Inſchrift; dieſer Khan 
iſt von einem konſtantinopelſchen Baumeiſter ange⸗ 
legt, und zwoͤlf in der Nachbarſchaft belegne tuͤrki⸗ 
ſche Doͤrfer haben zu deſſen Erbauung zuſammen 
geſchoſſen. Hierauf gieng ich in den tuͤrkiſchen 
Oſchami, wo ich neben dem Kible verſchiedne Ges 
maͤhlde auf Papier bemerkte, die von Mekka hie⸗ 
her gebracht ſind: ich ſah daſelbſt die Namen der 
erſten Chalifen. — Gegen Mittag ritt ich weg. 
Die Hitze war ſehr ſtark. Ich nahm meinen Weg 
den Oſſa hinauf, und hatte unterwegens noch beßre 
Gelegenheit, die Schoͤnheiten der Tempe zu betrach⸗ 
ten. Die Felder zu beiden Seiten des Fluſſes was 
ren unten im Thale, welches ſchmal und lang iſt, 
beſaͤet; und hier bilden ſie die reizendſten Ebnen in 
Abſaͤtzen. Rechnet man hiezu die beſchattenden 
Baͤume, die Weinberge und den Fluß, der das 
Thal in zwey Theile zerſchneidet, ſo kann man ſich 
kaum eine herrlichere Augenluſt wuͤnſchen; weiter⸗ 
hin unterwaͤrts ſoll das Thal doch noch ſchoͤner 
ſeyn. — Nach einem Ritte von einer Stunde kam 
iich nach Ambellaki, einem griechiſchen Dorfe auf 
dem Klon das aus 370 Hauſern und 5 Kirchen 
RR; | 5 beſeht. 
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beſteht. Der größte Theil der Einwohner beſſelben i 


find Faͤrber, die rothes baumwollnes Garn färben, 
womit ſie nach Deutſchland, namentlich Wien und 
Leipzig, in welchen Staͤdten ſie ihre Comtoire ha⸗ 


ben, einen ſtarken Handel treiben. Ich traf hier 


verſchiedne, die ſich mehrere Jahre hindurch in den 4 


gedachten Staͤdten aufgehalten haben, und das 
Deutſche vollkommen gut ſprachen und ſchrieben 
Es giebt hier verſchiedne bemittelte Kaufleute, und 


1 dieſe haben mehr feine Lebensart, als man bey den 


Griechen gemeiniglich antrifft. Es iſt hier ſehr 
theuer, beſonders muß man für das Brodt viel be⸗ 
zahlen; von dieſem koſtet das Offa fieben Para. 
Dieſe Theurung ruͤhrt theils noch von dem abge⸗ 
wichnen ſtrengen Winter, theils davon, daß alles 
auf Packpferden hieher gebracht wird, theils auch 
von den Arnauten, die alle Lebensmittel aufgezehrt 


haben, her; der Wein aber iſt nicht theuer. Von 


dem Weine, der hier zu Lande waͤchſt, und welcher 
gut iſt, koſtet das Okka nicht mehr, als einen, hoͤch⸗ 
ſtens zwey Para. Hier oben ſind viele Weinberge: 
ſie ſind alle nach Norden, Nordweſten und Weſten, 


fö wie es die Lage des Berges jedesmahl mit ſich 
bringt, angelegt. Der Name Ambellaki bedeutet 


im neuen Griechiſchen einen kleinen Weinberg: 


a redos ſprechen ſie Ambellos, mit einem B und 
gleichſam zwey L aus. — Gegen Abend beſuchte 


ich Herrn Nikoli Perini, einen Arzt aus Cepha⸗- 


lonia, mithin venedigſchen Unterthan, der ſich aber 
in Volo verheyrathet gehabt, und als Arzt des 
Dorfs fuͤrs en Jahr hieher gerufen iſt: 


er 


er bekommt fie feine Bemühungen in diefer Zeit ein 
Gehalt von 500 Piaſtern. Er iſt zu Venedig ge⸗ 
weſen, und ſpricht gut italieniſch. Herr Perini 
gieng mit mir zu dem hieſigen Didaſ kolos oder Pros 


feſſor der griechiſchen Sprache, Namens Georgio 


Triandafilo. Dieſer Mann hat auf dem Berge 
Athos unter dem beruͤhmten Eugenius ftudirt er 
verſteht auch das Lateiniſche. Bey ihm ſah ich die 
in Europa heraus gekommnen ſchoͤnen Ausgaben 
der griechiſchen Autoren. Er lieh mir auch Strabo 
mit Kaſaubons Anmerkungen, Amſterdam bey 


Wolters, 1707, Folio. — Hierauf giengen wir 


zu dem Hauſe des Biſchofs, trafen ihn aber ſelbſt 
nicht. Er wird ſeiner Kenntniſſe wegen ungemein 
gerühmt, und war großentheils die Urſache, warum 
ich dieſen Umweg genommen hatte. Ich ſah feine 
Bücher, die aber um der Arnauten willen in einen 
Schrank eingeſchloſſen waren. — Den 12. Junius 
machte ich mit des Biſchofs Bruder, Herrn Niko⸗ 
las Michael, ‚ einem febr artigen Kaufmanne, der 
das Deutſche gut redet, und ſich funfzehn Jahr zu 
Leipzig aufgehalten hat, Bekanntſchaft. — In der 
verwichnen Nacht hatten die Griechen neun Arnau⸗ 


| ten in einem Dorfe nahe beym Olympus todt ges 
i ſchlagen, und ihre Koͤpfe dem Kapudan Paſcha zu⸗ 


geſchickt. Dieſer hat nemlich den Griechen die Er⸗ 
laubniß gegeben, ſich gegen die Arnauten zu be⸗ 
waffnen, und alle, deren ſie habhaft werden, zu 
toͤdten. Außerdem hat er für jeden Arnautenfopf, 


der ihm gebracht wird, eine Belohnung von vier 
9 Miaſtern verſprochen. Dies iſt das erſte mahl, daß 
; die 
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die Griechen hier zu Lande die Waffen ergreifen und 
Muſulmanen ums beben bringen duͤrfen: ſie haben | 
auch geeilt, ſich dieſe Verguͤnſtigung zu Nutze zu 
machen. Man hat in allen Doͤrfern griechiſche 
Soldaten ausgeruͤſtet, und in der hieſigen Gegend 
finden ſich ſchon 700 wohl bewaffnete Krieger: das 
Dorf Ambellaki hat ein Corps von so Mann errich⸗ 
tet. Vor fuͤnf Jahren iſt auch zu Bold eine aͤhn⸗ . 
liche Erlaubniß ertheilt worden. — Am folgenden 
Lage beſuchten mich Herr Michail und verſchiedne 
andre griechiſche Kaufleute, welche insgeſamt deutſch 


ſprachen. Ich empfahl ihnen, einen Briefwechſel 


auf Schweden anzufangen, und machte ſie mit Herrn | 
Goͤranſons Briefe bekannt. Herr Michail ſchrieb 
1 60 den Namen deſſelben auf, und ſagte, er wolle eine 
Reiſe nach Schweden thun. — Mit dem gelehrten 
griechiſchen Profeſſor Georgio unterhielt ich mich 
mit Vergnuͤgen von lauter gelehrten Sachen. Ich 
fragte ihn nach der Zeit, da der Verfall der griechi⸗ 
ſchen Sprache angefangen habe. Er ſagte, der 
Anfang davon ſey in die Zeiten der Bilderſtuͤrmer, 
alſo ins achte Jahrhundert zu ſetzen; man habe in⸗ 
deſſen noch bis auf die Erobrung Konſtantinopels 
von den Tuͤrken das Griechiſche ziemlich rein ge⸗ 
ſprochen. Dies letztere bewies er aus einer vom 
nachmahligen Patriarchen Gennadius gehaltnen N 
Predigt; da dieſelbe naͤmlich oͤffentlich in der Kirche 
vor Weibern und geringen Leuten gehalten worden, 
und dennoch im guten Griechischen aufgeſetzt iſt, fö fö 
ſchloß er hierauf auf die damahls noch vorhandne 
lg — Meinigfeit der Sprache. N den hieſigen 
geie⸗ 


n e 2 
"reifen Gelehrten: vor, auf ein gutes Herba⸗ 
rium mit beyzufuͤgenden Namen der Kraͤuter nach 
Dioſtorides und Theophraſt zu denken, und ſich 
auf den Inſeln, ſo wie in ganz Griechenland, nach 

den gewoͤhnlichen jetzt gebraͤuchlichen Benennungen 
derſelben zu erkundigen, als welche den alten helles 
niſtiſchen Namen bey dieſen beiden Naturkundigen 
am naͤchſten kommen. Ich verſicherte ſie, eine 
ſolche Sammlung wuͤrde die Muͤhe belohnen, und 
ſowohl in Schweden als anderwaͤrts in Europa 
willkommen ſeyn. Vorzuͤglich empfahl ich dies Ge⸗ 
ſchaͤft einem jungen Schuͤler des gedachten Pro⸗ 
feſſors, der ſehr viel Faͤhigkeiten und Geſchicklich⸗ 
keiten beſitzt, und jetzt Ariſtophanes lieſt. Es 
ſind in dieſer Schule jetzt drey / die dieſen Schrift⸗ 
teller leſen; hernach ſollen fie zu Homer fortſchre⸗ 


ten: dies iſt die Methode, welche hier beobachtet 


wird. Ich ſetzte hinzu, er muͤſſe weiterhin auch 
Dioſftorides leſen, und Kinnees Botanik ſtudiren, 
dann werde er ſich einen unſterblichen Namen er⸗ 
werben: er ſpitzte hiebey die Ohren, und machte 
eine Verbeugung. Ich ermunterte die hier ſtudi⸗ 
renden auch, an einer guten Erdbeſchreibung von 
Griechenland zu arbeiten, die beſſer werden muͤſſe, 
als Meletius, welche zwar alle uͤbrigen uͤbertreffe, 
in der aber doch verſchiedne Fehler eingeſchlichen 
ſeyn, weil er nicht alles habe ſehen koͤnnen. Ich 
legte ihnen einen etwanigen Entwurf vor, wie ſie 
eingerichtet werden muͤſſe: jeder Biſchof muͤſſe naͤm⸗ 
lich in ſeinem Stifte theils ſelbſt, theils durch die 
bunter ka henden ER daran arbeiten; 

N 
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man muͤſſe alle Inſchriften, die leſerlich find, abs - 


| Schreiben, und von den ausgeloͤſchten eine hiſtoriſche T 
Nachricht ertheilen; alles mit Strabo und andern 
alten Grographen, wie auch mit den alten und 
neuen Geſchichtſchreibern, vergleichen; die jetzigen, 


tuͤrkiſchen ſowohl als griechiſchen Namen der Ge⸗ 


waͤchſe, die Volkmenge, die Sitten u. ſ. w. anfuͤh⸗ 
ren; der Patriarch ſelbſt muͤſſe in der Synode dar⸗ 


— ee an 


auf dringen, und man muͤſſe mit Ernſt Hand an j 
die Sache legen. Es iſt wirklich ein Schimpf får | | 
die Griechen, daß man von ihrer Geographie in 
Europa eine ſo unzureichende Kenntniß hat. Mei⸗ 
nen Vorſchlag billigte man; allein man befuͤrchtete, 1 


die Tuͤrken moͤchten es nicht verſtatten: ich antwor⸗ 


tete, das koͤnnten ſie ja nicht wiſſen, und außerdem 
haͤtten die Tuͤrken ſelbſt vor dreyßig oder vierzig 


Jahren zu Konftantinopel eine ee IHN | 


drucken laſſen. AR 


Den 14. Junius trat ich mit meinem Janit⸗ 


scher den Weg nach dem Berge Oſſa bis zu ſeiner 


Spitze hinauf an, und zwar zu Pferde. Hier hatte 
ich eine ſehr ſchoͤne Ausſicht über die Tempe und 


gegen den Olympus. Wir kamen durch verſchiedne 
Dörfer, und langten nach einer Reiſe von fuͤnf 


Stunden in der ſtaͤrkſten Hitze im tuͤrkiſchen Dorfe 


Deirmen Derefi an. Hier fragten wir nach der 
merkwuͤrdigen Hoͤhle, und dem Steine mit einer 
Inſchrift, die hier befindlich ſeyn ſollten. Die Tuͤr⸗ 
ken aber hatten nicht die mindeſte Kenntniß davon: 


e es ſie ſogar, mein Endzweck fe, 


verborg⸗ 
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eh Schaͤtzen e 3 Um! ihnen dien 

fen, Verdacht zu benehmen, verſpvach ich ihnen alles 

Geld, das ich finden wuͤrde, wenn ich nur die Er⸗ 
laubniß erhielte, die Inſeriplionen zu kopiren z. aber 

umſonſt. -. Hierauf ſetzten ſoir ! unſre Reiſe nach 

Bus gutſch fort. Dies iſt ein christliches Dorf aber 
ohne Kirche. Man findet daſelbſt ein ſchoͤnes Land 
haus, das dem vorigen Paſcha zu Trikkala, Alt 
Paſcha, gehoͤrt hat, und jetzt dem Sohne deſſel⸗ 
ben zuſtaͤndig iſt e es hat einen großen Garten mit 

| Springbrunnen und Waſſerbehaͤltern. Ich badete 
mich im kalten Waſſer, denn ich war von der ſtar⸗ 
ken Hitze ſehr krank geworden. Am folgenden Tage 
hatte ich ein Fieber, und ſchlief faſt beſtaͤndig. — 
Aus Mangel an Pferden war ich genoͤthigt, nach 
dem naͤchſten Dorfe Orman Schiftlik zu Fuß zu 
gehen. Meiner Schwachheit ungeachtet begab ich 
mich nach dem nicht weit davon belegnen zerſtoͤr⸗ 
ten Dorfe Kaſſabal, wo man verſchiedne Mauern, 
aber keine Inſchriften antrifft. Der Waſſerman⸗ 
gel iſt die Urſache, daß dieſer Ort zur Einoͤde ge⸗ 
worden iſt. — Den Dag darauf hielt meine Kraͤnk⸗ 
lichkeit noch an. Die griechiſchen Bauern ſprachen 
von neuen Gewaltthaͤtigkeiten, welche die Arnau⸗ 
ten ausgeuͤbt haͤtten. — Den 17. Junius reiſete 
ich weiter nach einem alten zerſtoͤrten Kaſtele, das 
Kaſtri oder Pale⸗Kaſtri heißt, und eine halbe 
Stunde Weges von Orman Schiftlik, und vier 


Stunden von Jeni⸗Scheher liegt: die Tuͤrken nen? 


nen es Kaſtridſchi oder Keſſeridſchi. Es ſteht auf : 


einem hohen Berge, und das Gemaͤuer giebt zu 


emen, daß es gewiß aus den Zeiten der alten 
e VI. B. O Grie⸗ 


— 


Griechen ist Es hat An zwey Litern, a aber 
keine Inſcriptlonen. Man hat daſelbſt eine Kirche 


gebanet, die den Namen Agios⸗Georgios führt. 
— Darauf reiſeten wir großen theils den vorigen 
Weg zurück; Hernach aber kamen wir zu dem grie⸗ 
chiſchen Dorfe Deſchen, tuͤrkiſch Bußuk Kot, welches 


aus hundert Hänfern und vier Kirchen beſteht. — 


Nachdem wir dies Dorf verlaſſen hatten, kamen 
wir durch eine anmuthige Ebne, die ſelbſt die Tempe 
ubertrifft. — Nach einem Wege von einer Stunde 
langten wir in dem griechiſchen Dorfe Jenitſcha an, 
welches ſehr groß iſt, vierhundert Haͤuſer und acht 
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Kirchen enthaͤlt, und am Fuße des Kiſſova liegt. 


Die Anzahl der Einwohner wird im Durchſchnitte 
auf fünf Perſonen in jedem Hauſe gerechnet: ſol⸗ 
chergeſtalt find ihrer überhaupt ungefehrzweytauſend. 
Sie treiben Handlung mit Seide, We ee 
Getreide u. ſ. w. Ich blieb hier die Nacht. — 

Den folgenden Tag gieng ich nach dem eine Vier⸗ 
theilmeile von hier belegnen Kloſter Pandaleon, um 
es zu beſehen. Die Kirche iſt ziemlich groß und 
ſchoͤn, hat eine Kupel, die mit Bley gedeckt gewe⸗ 


fen, das aber von den Tuͤrken weggenommen iſt. Kai⸗ 


d 
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ſer Andronikus hat ſie geſtiftet. Jetzt ſind hier 


nicht mehr als etwa fuͤnf Mönche, — Den 10. Ju⸗ 
nius reiſete ich von Jenitſche den Kiſſavo höher hin 


auf. Die Ausſicht wurde immer weitlaͤuftiger und 
ausgedehnter, und wir kamen vor verſchiednen 


| 
j) 


Doͤrfern vorbey. Das Nachtquartier nahmen wie 


in einem Kloſter, das in einem auf dieſem Berge 


befindlichen Thale liegt, Panagia tis Genefeos heißt, 


und auch nur vier bis fünf Mönche enthalt. Die 


| 


—————n | Sir 
Kirche glaͤnzt inwendig von Vergoldung. Mann⸗ 
ſcripte fand ich nicht. — Hierauf ſetzten wir den 
Weg nach dem Dorfe Seilitſchane fort: wir brachten 
dritthalb Stunden bis dahin zu. Es liegt oben auf 
dem Berge, und hat dreyhundert Haͤuſer und vier 
Kirchen; uͤberdem aber gehoͤren noch vier Kirchen 


außerhalb des Dorfes in der Nachbarſchaft dazu. 


Die Einwohner find Handwerker. Die Ausſicht iſt 


von weitem Umfange: man ſieht das Meer und 


den Berg Athos; auch die See Karla Su, nebſt 
der Ebne bey Lariſſa: die Luft ift ſehr duͤnne. Die 
Leute ermuͤdeten mich hier, ſo wie ſonſt allenthal⸗ 
ben, mit vorwitzigen Fragen. — Am folgenden 
Tage begab ich mich noch höher den Berg hinauf,. 
Wir kamen gerade uͤber den hoͤchſten Gipfel, wel⸗ 
cher eine koniſche Geſtalt hat. Dieſer iſt der vor⸗ 
nehmſte Theil des Berges, und das, was eigentlich 
Oſſa, und von den heutigen Griechen Kiſſavo, ge⸗ 
nannt wird, bey den Tuͤrken aber Sivri Dag heißt: 
manchmahl nehmen aber auch alle uͤbrigen Theile 
deſſelben zu allen Seiten Theil an dieſem Namen. 
Auf der Spitze des Kiſſavo war jetzt kein Schnee; 
auf dem Olympus aber, den ich vor mir ſah, lag 
deſſen viel, denn er iſt hoͤher. Hier oben ſteht ein 
Tannenwald, griechiſch Elate, tuͤrkiſch Tſcham. 
Mein Weg, welcher der beſchwerlichſte und gefahr⸗ 
vollſte, den ich je geſehen habe, ſchmal und fuͤrch⸗ 
terlich war, gieng bald auf, bald nieder: denn 
auf dieſem Berge ſind tiefe Thaͤler und kleine Fluͤſſe; 
hernach kommen Ebnen und Abhaͤnge. — Nach 
zwey Stunden kamen wir zum Dorfe Spelea, wo 
verſchiedne Grotten, eine Menge Springauellen 
V EIS U 
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9 Vorrath an ſiſchem Waſſer iſt. Darauf bes 
gaben wir uns wieder ganz hinunter „ und legten 


einen jaͤhen Abhang nach dem andern zuruͤck, bis 
wir nach ſechs Stunden wieder nach Ambellaki ka⸗ 
men. Den ganzen Rand des Kiſſavo von Jenitſche 


nach ne „ man in Eh big 1 8 


Sfunden er 

Zu Nubelali nahm 190 ett meine Herber 
behm Biſchofe: ich wurde von den guten Leuten in 
dieſem ‘Haufe ſehr wohl aufgenommen; und befand 
mich nunmehr in Anfehung meiner Geſundheit wie⸗ 
der hergeſtellt. Aus meinem Zimmer hatte ich 
eine ſchoͤne Ausſicht: nach Norden die Spitze des 


Olympus, welcher hie und da noch mit Schnee 
bedeckt wars Dieſer Berg hat drey Spitzen in Ge⸗ 


ſtalt von Kegeln, die aber nicht ſehr erhoͤhet fi nd, 
und eine parallele Lage unter einander haben. — 


Den 25, Junius war ich Vorhabens von hier weg⸗ 


zureiſen, erfuhr aber, daß die Arnauten auf dem 
Wege waren, den ich zu nehmen gedachte. Sie 


waren vom Olympus herab gekommen, wo ſie ſich 


verſteckt gehalten hatten: ſie ſind zahlreich und ha⸗ 


ben die Abſicht, hier einen Beſuch abzulegen. 


Meine hieſigen ‚Sreunbe riethen mir, bier nad} ju 
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gen Abend an 0 bohren ; als Derbent oder Bands 


ſtraßenwache / von der Dorfſchaft Bezahlung, und 


nahmen in aller Stille Quartier. Sie waren Wil⸗ 
lens, ſich von hier nach Jenitſcha zu verfugen. 
Die Aga zu Lariſſa hatten ihnen Empfehlungsbriefe 


an die griechiſchen Dorffchaften mitgegeben: und 


vorher hakte e Paſcha ihnen befohlen, 


ſie 
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ſie zu toͤdten: fo iſt hier regnum regno oppofitunts 
Ihre Anzahl betrug funfzig. Das Dorf mußte fie 


unentgeldlich mit Lebensmitteln verſorgen, und 
außerdem zweytauſend Piaſter erlegen. 

Den 27. Junius reiſete ich nicht ohne Betruͤbniß 
von Ambellaki ab, wo man mir auf alle Art ſo gut 
begegnet, und wo ich ſo ſchoͤnes Waſſer und ſo an⸗ 
genehme Luft genoſſen hatte. Ich kam zuerſt nach 


Baba, welches niedriger liegt. Hier ſi ſieht man 


eine Menge Stoͤrche oder Leilek; zu Ambellaki und 
anderwaͤrts auf dem Kiſſavo erblickt man dagegen 
nicht einen einzigen. Man ſollte glauben, dies 
ruͤhre von der da oben befindlichen kalten Luft her, 
allein die Urſache iſt eine andre, naͤmlich die, daß 


die Schlangen ihre Jungen auffreſſen. — Von hier 


ließ ich mich auf einer elenden Fahre nach der an⸗ 
dern Seite des Fluſſes uͤberſetzen, um ein daſelbſt 


belegnes altes Schloß zu beſehen. Zur rechten 
Hand liegt ein tuͤrkiſches Dorf, Namens Bala⸗ 
mut: zwiſchen dieſem Dorfe und einem andern, das 


Dereli heißt, iſt das gedachte Schloß, oder eigent⸗ 
lich ſeine Truͤmmern, befindlich. Es iſt ſehr groß 


— 
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geweſen: die Mauern erſtrecken ſich ganz an den 


Bergen hin. Man ſagt, dies ſey das alte Lyko⸗ 


ſtomium, wovon auch der Biſchof uͤber das Thal 


Tempe noch jetzt den Namen hat; denn er führe den 


Titel: Erianomog TIarauong aa AH 
Man kann ſehen, daß dieſe Mauern antik und aus 


den Zeiten des guten Geſchmacks ‚find. — Auf dem 


hieſi gen Begraͤbnißplatze der Tuͤrken fand ich ver⸗ 
ſchiedne Steine, die voll griechiſcher Inſchriften 
eee welche die Luͤrken gewiß von Lykoſtomium 


— 


O 3 4 geholt 
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geholt haben um ſie zu ihren. Gräbern zu gebrau⸗ 
chen: ich nahm eine Abſchrift davon. Ich traf 


auch viele Figuren in erhobner Arbeit an, welche 
aber von den Tuͤrken alle inwendig in die Erde ge⸗ 
legt waren, nachdem ſie vorher von allen die Koͤpfe 


weggehauen hatten: einige davon ließ ich aufneh⸗ 


men; es war eine darunter, die einen Mann zu 
Pferde vorſtellte, dem erſtern aber war der Kopf 
zerſchlagen, und ich glaube, daß die Inſchrift am 


Kopfe geftanden hat, weil ich gar keine fand. Un⸗ 4 


ter den Inſchriften traf ich den würdigen Namen 
Sokrates. Einige voruͤbergehende Tuͤrken wun⸗ 


derten ſich uͤber meine Arbeit: als ihnen aber der 
Janitſchar ſagte, daß ich einen Ferman oder Paß 
vom Sultan habe, halfen ſie mir die Steine rein 


machen und den Moos abnehmen. — Von hier 
gieng ich zu dem eine Stunde von hier belegnen 
Dorfe Dereli, wo ich fuͤr Geld kein Brodt bekom⸗ 


men konnte; ein Beyſpiel von der Art und Polizen 


der Tuͤrken: ein Dorf von vierhundert Haͤuſern, 
und kein Baͤcker darin. — Ich gieng denſelben Weg 


nach Baba zuruͤck. Unterwegens ſah ich eine ſchreck 


liche Menge Heuſchrecken, roth von Farbe, welche 


die zarten Baumwollenſtaudenpflanzen wegfraßen. 


An verſchiednen Stellen hatte man neben die Baum⸗ 


wollenſtauden Seſam geſaͤet, woraus Oel gepreßt 
wird, das man in den Lampen gebraucht. Koͤrner 


davon menget man auch zu dem feinen Brodte, das 


auf Tuͤrkiſch Simit heißt. 


Nach einigem Aufenthalte zu Baba 7 ich | 


weiter, um alle Gegenden der Tempe zu beſehen. 
| Sur Linken hatte ich jeg den Peneus und Olympus: 


der 


I 
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der Weg lief am Fuße des Offa hin. Hier fiengen 
die Tempe an, mir zu gefallen: allenthalben traf 
ich reizende Waͤldchen, ſingende Voͤgel, beſonders 
Nachtigale, und ſehr kalte Quellen. Ein Brunn⸗ 
quell iſt hier, der Hunkiaſu oder das koͤnigliche 
Waſſer heißt: man findet ihn dicht am Ufer des 


Peneus: ich ſtieg hinab, um mich aufzufriſchen. 


Das Waſſer war wie Eis. — Oben auf dem Kiſſa⸗ 
vo waren Mauern von einem alten Schloſſe anzu⸗ 
treffen, die ich durchs Fernglas beſah. Ich be⸗ 
merkte auch ein tuͤrkiſches Grab: meine Fuhrleute 
ſagten, es ſey da die Gemahlinn eines Kaiſers be⸗ 
graben. — Die wichtigſten Anmerkungen aber, 
welche ich uͤber die Tempe machte, und die nie⸗ 
mand vor mir gemacht hat, beſtanden darin, daß 
der Olympus und Oſſa vor Zeiten ein zuſammen⸗ 
hangender Berg geweſen ſeyn muͤſſen, der durch 
irgend eine heftige Naturwirkung getrennt worden, 
und wodurch der Peneus alſo ſeinen Ausfluß ins 
Meer gefunden. Der Beweis hievon liegt am Ta⸗ 
ge: die verſchiednen nach außen ſowohl als nach 
innen laufenden Winkel, welche dieſe Berge bilden, 
faſſen wie ein Zickzack in einander; man darf ſich 
nur einen großen mit Gewalt durchbrochnen Kaͤſe, 
oder ein großes in zwey Stuͤcken gebrochnes Brodt 
vorſtellen. Man ſieht auch aus den Richtungsli⸗ 
nien der Riſſe, daß die Macht, welche dieſe Berge 
zerriſſen hat, die Wirkung einer unterirdiſchen Kraft 
geweſen iſt. Wer ſich naͤher davon uͤberzeugen 
ill, darf nur dahin kommen und ſehen. Ich 


ſchließe auch hieraus, daß Strabo nicht an Ort 


i and Stele sepefe fen; denn fonft Hätte dieſer ſorg⸗ 
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faͤltige Beobachtet von > be k Durchbrüche nicht ſo 
zweifelhaft geredet. Die Tempe haben auch von 
dieſer Trennung unſtreitig ihren Namen bekommen: 

denn dieſer iſt gewiß von Teuvw herzuleiten, aber 
auf eine Art, die fein hohes Alter verraͤth. Mein 

oben gegebner Beweis iſt aus der Natur ſelbſt ge⸗ 
nommen; und die ganze Sache iſt ein wichtiger 
Beytrag zu der Lehre von der Geogonie oder Bil⸗ 
dung der Erde. Ich kann noch eine andre von mir 
angeftellte Bemerkung hinzufuͤgen, naͤmlich daß auf 
dem Oſſa Riſſe oder weite Borſten, Thäler, Bäche, 
u. dgl., und zwar in einer andern Richtung, an⸗ 
zutreffen ſind; welches ein noch ſpaͤters Berſten, 
als dasjenige, wodurch der Oſſa und Olympus ge⸗ 
trennt worden, zu beweiſen ſcheint. Dies alles 
find phyſzkaliſche Wahrheiten, die zu Schluͤſſen ki 
ten koͤnnen, welche in Anſehung der alten Geſchichte 
wichtig werden, die ich aber zu einer andern Ge⸗ 
legenheit verſpare. — Da wo die Tempe am 
ſchmalſten ſind, (dieſe Stelle nennen die Tuͤrken 
ziemlich anpaſſend Baba Bogaſi, das iſt den Sund 
oder engen Paß bey Baba; denn Bogas bedeutet 
einen engen Paß wie Thermopylaͤ,) fand ich ein ſehrt 
merkwuͤrdiges hiſtoriſches Denkmahl, naͤmlich eine 
lateiniſche Juſchrift, die in den Berg Offa ſelbſt 
eingehauen iſt: eine der Roͤmer wuͤrdige Arbeit. 
Dieſe Inſcription iſt aber fo ausgeloͤſcht, fo ſchwer 
zu leſen, daß alle ſie fuͤr eine italieniſche oder fran⸗ 
zoͤſiſche Inſchrift aus den Zeiten der Venetianer an⸗ 
ſehen, und glauben, ſie enthalte eine Berechnung ; 
der Koſten des Salzes, das den Arbeitern geges — 
ben worden, als man dieſen Weg geoͤffnet habe. 
e e 
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Ich betrachtete ſie in und fand ſogleich ohne 
Schwierigkeit, ſo viel Muͤhe es ſonſt auch koſtet, 
ſie zu leſen, daß ſie weit aͤlter als alle Franken und 
Italiener iſt. Sie enthält nur drey Zeilen, die in 
den Berg gehauen ſind. Folgende ſind die Worte, 
welche ich in allen dreyen mit Bicjerheit, habe 
e koͤnnen: 
X — — — — CASSIVS 
— — — — — COS 
| TEMPE MVNIVIT. | 
Dieſe letzte Zeile iſt ganz, und dabey ziemlich leſer⸗ 
e lich, oder, um mich richtiger auszudruͤcken, man 
kann fie mit dem Finger leicht entzifern; denn ich 
folgte jedem Buchſtaben mit meinen Fingern. Ei⸗ 
gentlich ſteht da aber nicht TEMPE, ſondern 
TIMPE; und dies iſt vielleicht der rechte und alte 
Name bey den Roͤmern. Ich zeichnete alles in 
meine Schreibtafel auf; und wenn ich einmahl ein 
Verzeichniß der roͤmiſchen Conſuln und Caſſius Les 
ben nachſchlagen kann, hoffe ich in Stand zu kom⸗ 
men, die ganze merkwuͤrdige Inſcription herzuſtel⸗ 
len. Sie iſt indeſſen ein neuer Beweis dabon, daß 
Strabo durch dieſen engen Paß der Tempe nicht 
gekommen iſt, weil er ihrer eben fo wenig erwähnt, . 
als er Caſſius Meldung thut. Fuͤr mich war 
dies ein großer Schade, weil ich mich nun der Ein⸗ 
ſichten dieſes gelehrten und genau unterſuchenden 
Mannes nicht bedienen konnte. Es giebt ſo viele 
alte Städte, deren er nicht gedacht, und die er 
f vielleicht auch nicht gekannt hat: in dieſem letztern 
alle macht das erſtere ihm Ehre; denn er hat es 
+ 0 semacht, wie die Halbgelehrten unſrer Zeit. — 
25 | Von 
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Von dieſer Inſchrift reiſete ich noch hoͤher hinauf, 
und wurde den Meerbuſen bey Salonichi vor mir 
in weiter Entfernung anſichtig. Hierauf gieng es 

den Berg hinab, und ich kam aufs Neue dem Pe⸗ 
neus naͤher. Ich kehrte zu Nacht in dem armſeli⸗ 


gen Dorfe Lapſochore ein. Von Baba bis hieher 


hatte ich einen Weg von drey Stunden zuruͤckgelegt; 
und dies macht die Laͤnge der e aus. (0 


— 
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CH und hier hört dasjenige auf, was unſer fo 


fleißiger und gelehrter Bjoͤrnſtaͤhl von feiner 
vieljaͤhrigen Reiſe aufgeſchrieben hat. Dies 
iſt auch uͤberhaupt das letzte, was wir aus 
ſeiner Feder haben, die zu unſerm Vergnuͤgen 


ſo ununterbrochen in Bewegung geweſen iſt. 
Denn nunmehr uͤberfiel ihn die Krankheit mit 
Heftigkeit, und der Tod nahm ihn bekannter⸗ 


maßen den 12. Julius 1779 von uns. Salo⸗ 


nichi wurde der letzte Ruheplatz dieſes Reiſen⸗ 


den, der ſo manche Länder durchwandert hatte, 


Er ruhe in Frieden. — Mein Schmerz wird 
von Neuem rege; Re Augen füllen ſich mit i 


Thraͤnen: ich er ab. 
ee ; 


Ende des die Hefts des ſechsten 
Bandes. 
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Jakob Jonas Böͤrnſtähls 


Nachrichten 


von ſeinen ee 


Reifen 


Aus dem Schwediſchen überfege 


von 


alla Heinrich Groskurd. | 


Des ſechten Bandes 
zweytes Heft, 


welches Profeſſor Worbergs Briefe aus Italien 
und Konſtantinopel enthaͤlt. 


| Mit Kuhrfürſtl. Sächſiſchempriwilegio. 


Leipzig und Roſtock, 
EP Johann Chriſtian Renee 
1783.0 


5 Safob Sons Smpagıe 


auf Kein auslaͤndiſchen Reiſen | 


an 


den Königlichen Bibliothekar 


C. C. Gjörwell 


in Stockholm. 


Aus dem Schwediſchen überfege 
von | 


Chriſtian Heinrich Groskurd. åå 


Des ſechten Bandes 
zweytes Heft, 
und Konſtantinopel enthaͤlt. 
Wit Ruhrfuͤrſtl. Sachſiſchem Privilegio. 
Leipzig und Roſtock, 


bey Johann Chriſtian . 
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Wache Profeſſor Norbergs Briefe aus Italien 


riefe 


m. 
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„A err "Mathias Hier, e 00 
in dieſem Hefte, euthaltuen Briefe, ein 
hr‘ gebohrner Angermanländer „ iſt den Le⸗ 
ſern der bjornſtaͤhlſchen Reiſenachrichten aus den 
Vorreden zum zweyten Hefte des dritten, und 
zum erſten des vierten Bandes, bereits einiger⸗ 
maßen bekannt. Er war naͤmlich, als er im 
Jahre 1779 dem verewigten HBjoͤrnſtaͤhl zum 
Reiſegefährten, nach dem Oriente zugeordnet wurde, 
Magiſter der Philoſophie! und Docent zu Upſala. 
Als er den Befehl des Königs zu der morgenlan⸗ 
hen Reife bekam ” hielt, er f eben, zu Mai⸗ 
| a ; and 
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Jand au Er war in Patt bAuße de Vib 
loiſons Geſellſchaft im Jahr 1778 von Paris 
nach Italien, namentlich nach Rom und Mais 
land gereiſet, und hatte die Abſicht, von dieſer 
letztern Stadt ſich wieder nach ſeinem Vaterlande 
zu begeben. Kurz nachher wurde er zum außer⸗ 
ordentlichen Adjünet der theologiſchen Facultaͤt 
auf der upſaliſchen Univerſitaͤt ernannt. Bey 
ſeinem vorherigen Aufenthalte zu London, Dre 
ford und Paris, nachdem er im Jahre 1777 
feine ausländiſche Reife angetreten, hatte er feine 
dahin ſchon mitgebrachte Kunde der orientaliſchen 
Sprachen, beſonders der ſyriſchen, ſehr ausge⸗ 
dehnt, wobey ihm der ungemein fleißige und un⸗ 
ermuͤdete Gebrauch der daſigen Bibliotheken und 
morgenlaͤndiſchen Handſchriften unvergleichliche 
Dienſte gethan. Von Mailand trat er auch 
feine Reiſe nach der Tuͤrkey an; traf aber gerade 
um dieſelbe Zeit zu Konſtantinopel ein, als 
Bjoͤrnſtaͤhl kurz vorher verſtorben war. Den 
J Januar 1780, da er ſich zu Konſtantinopel 
aufßielt, beſtellte ihn der König zum ordentlichen 
Profeſſor der griechiſchen und morgenländiſchen 
Sprachen, welche Stelle Bjoͤrnſtaͤhl bisher 
bekleidet hatte. Nach dem Tode deſſelben ver⸗ 


weilte er noch eine geraume Zeit in der Haupt⸗ 
. 
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ſtadt des tuͤrkiſchen Reichs, theils um die weite⸗ 
ren Verordnungen des Königs in Beziehung auf 
feine Reiſe zu erwarten, theils, (nachdem ihm 
die Willensmeinung des Koͤnigs, daß, weil Schwe⸗ 
den in der Tuͤrkey nunmehr ſchon zwey Gelehrte 
eingebuͤßt habe, von denen man viel erwartet, 
und man daher nicht zugeben koͤnne, daß der 
dritte einer gleichen Gefahr ausgeſetzt werde, die 
vorgehabte Reiſe ſchwediſcher Gelehrten nach 
dem Ociente nunmehr unterbleiben ſolle, bekannt 
geworden war,) um ſich in den morgenlaͤndiſchen 
Sprachen noch groͤßere Vollkommenheit zu er⸗ 
werben; wie er denn das Arabiſche, und zwar 
wie es geredet wird, von einem Sherif oder ei⸗ 
nem aus Muhameds Geſchlechte aus Mekka, 
in außerordentlicher Fertigkeit ſich zu eigen ge⸗ 
macht, den Umgang eines gelehrten Maroniten 
benutzt, und einen herrlichen Schatz von Kennt⸗ 
niſſen und Manuſeripten ſich erworben hat; bis 
er den 16. April 1780 zu Waſſer nach Venedig, 
wo er feinen Freund d Anße de Villoiſon vore 
fand, zuruͤckreiſete. Von da gieng er uͤber Wien 
nach Goͤttingen, wo er von den daſigen Gelehr⸗ 
ten, beſonders Herrn Hofrath und Ritter Mi⸗ 
; Moelia, mit dem er einen oftmaligen und vera 
| Ssanten Umgang unterhielt, mit vorzuͤglicher Höfe 
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lichkeit und Vergnügen ihn bey ſich zu ſehen, auf- 
genommen wurde. Zugleich wurde er zum Cor⸗ 


reeſpondenten der dortigen Societaͤt der Wiffen« 


fhaften ernannt, welcher er den 20. October 
1780 eine Abhandlung von der Religion und 
| Sera der Sabaͤer vorlegte, und zum Theil 
vorlas. Der Inhalt derſelben kommt in einem 
Theile ſeiner in dieſem Bande befindlichen Brieſe 1 
vor. Aus der in den goͤttingiſchen Anzeigen von 
gelehrten Sachen (D eingeruͤckten Recenſion die 0 
fer Abhandlung wird es dem beſer der norberge 
ſchen Briefe nicht gleichguͤltig ſeyn, hier ſolgende ) 
Stellen zu finden: “ In der königlichen Biblio⸗ 
thek zu Paris entdeckte der Herr Profeſſor vera 
ſchiedene Handſchriſten, welche in der alte | 
Sprache der Sabaͤer verfaßt find, und ihre Re⸗ 
ligion und Verfaſſung enthalten; neu ſind ſi e 
zwar, und auf Papier geſchrieben: Aha | 
find ſie von Ottern, einem Landsmanne de 
Herrn Profeſſor Norberg, der auch ſeinen Na⸗ 
men in der einen Handſchrift eingezeichnet fand, 
aus Aſien dahin gebracht. — Kaͤmpfern zufolge 
ſehen die Sabaͤer vier fuͤr ihre Hauptbuͤcher an: 
u eine Di van, weſches von Gott m die Ens 
gel 


(Y Zugabe zum Jahrgange von 1780, 50, Stuͤck. 
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gel gekommen iſt, und die Weißagungen von 
dem Falle der Engel, der Schoͤpfung des Men⸗ 
ſchen u. ſ w. enthaͤlt. Das zweyte, Sidra Adam, 
erhielt unſer Stamvater vom Engel Rafael; es 
handelt von der Schoͤpfung der Welt, von den 
erſten Menſchen. ſ. f. Das dritte und vierte 
Sidra ai (oder nach der Handſchrift Sidra 
de Jahija) und Cholaſteh: jenes iſt von Johan⸗ 
nes dem Taͤufer verfaßt, und enthaͤlt heilige Ge⸗ 
ſchichten, dieſes aber die geſetzlichen Gebraͤuche 
der Sabaͤer. Wahrſcheinlicher Weiſe finden 

ſich alle dieſe vier Schriften in der koͤniglichen 
pariſer Bibliothek; der Band, aus welchem der 
Herr Profeſſor Norberg einen großen Theil ab⸗ 
geſchrieben hat, (gern moͤchte er das ganze Werk 
ans Licht felen, ) war febr ſtark und ohne Titel. 

Das Abgeſchriebene aber koͤmmt mit dem 
uͤberein, was nach Kaͤmpfern in den 

drey erste Schriften enthalten ſeyn ſoll. 

Der Inhalt dieſer Schriften beſteht in ſeltſamen 
Lehren von den Engeln und Teufeln, von den 

Geſtirnen und ihren Kraͤften, von Adam, 
Seth, Noah, Abraham u. a., inſonderheit aber 
von Johannes und von Chriſtus. Es iſt ſchwer 
zu beſtimmen, wenn und von wem ji geſchrie⸗ 

9 e för 7 ben 


m ji 


m mn 


den, Chriſten und Heiden ähnliche Fabeln und 
öberglä the Vorſtellungen herrſchend waren, ge⸗ 
ſchrieben. Fuͤr Chaldaͤer koͤnnen die Sabaͤer wohl 


ben ſeyn muͤſſen; der Herr Profeſſor muthmaßt⸗ 
fie ſeyn in den letzten Zeiten des zu feinem Unter⸗ 
gange ſich neigenden Judenthums, da bey Ju⸗ 


nicht gehalten werden: denn Sonne, Mondu. Ster⸗ 


ne verehren ſie nicht; fuͤr Juden auch nicht, denn 


ſie erwarten keinen Meſſtas; aber auch nicht får 
Chriſten, denn fie halten Chriſtum für den fal. 


ſchen Meſſias; gemiſcht iſt gleichwohl ihre Re⸗ 


ligion aus allem zuſammen. Johannes der 
Taͤufer ſteht bey ihnen oben an: und fo, wie die 
Thomaschriſten den Apoſtel Thomas fuͤr den 
Stifter ihrer Lehre ausgeben, fo ſehen die Sa- 
baͤer den Täufer für ihren Stifter an. Vielleicht 


trafen Juden, die dem Taͤuſer Johannes an⸗ 


hiengen Chaldaͤer und Chriſten zuſammen, und 


verbanden ihre Lehrſaͤtze. Ihre alte Sprache iſt 
der ſyriſchen naher, als der chaldaͤiſchen. Sie 


ſelbſt nennen ſich G. liläer; wahrſcheinlich iſt 
es, daß ihre Vorfahren im weſtlichen Aras. 
maͤa wohnten, und alſo Syriſch ſprachen. 
Zu Konſtantinopel errichtete Herr Profeſſor 
1 nee mit einem Germano 

455 Conti, 


\ 


ont, einem Maronisen i bon Aleppo, 728 und 


Vicar des Patriarchen der Maroniten. Da er 


lange mit Sabaͤern umgegangen war, ſo gab er 
dem Sa Proſeſſor Norber 5 write Nach⸗ 


44 


e | Wenn ſie alſo ncht immer mit A 


vorhin aus Kämpfern und dem Jeſuiten Igna⸗ 


tius bekannten Nachrichten übereinftimmen ‚p 
{ 5 ſich vorausſetzen, . unter den Sabäern 
von einander abgehen. — Was ihre Schrift 
anlangt: ſo waren zwar vorhin ſabaͤiſche Alpha⸗ 
bete bekannt; allein Herr Profeſſor Morberg 
‚Fand die Schrift in jenen Handſchriſten febr vers 
ſchieden, und hat aufs Neue ein Alphabet daraus 
ausgezogen, welches von ihm vorgelegt ward, 


und im Abdruck ſeiner Abhandlung in den Com⸗ 


mentarien nebſt einer Schriftprobe in Kupfer er⸗ 
ſcheinen ſoll. Er gab umſtändliche Erlaͤuterung 


darüber, Welche aber hier nicht behgebracht wer⸗ 


den kann; nur fo viel; eß er heller! daraus, daß 
ſich das fabäifche Alphabet, fo, wie die Sirache 
ſelbſt, mehr dem Syriſchen als dem Arabiſchen 


naͤhert. Endlich legte der Herr Proſeſſor eine | 


lange Stelle aus der fabäifchen Handſchrift, mit 
ſheiſchen Buchſtaben au 1 vor, 2 * ers 
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en 
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> 


ältere den Appel derſelben., „00 —. gauche. ; 
tingen pet 550 e fi) den hene bn. | 


2 
8 15 9 
+ 24.3 Å 
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nicht nur abheſondert gedruckt, ſondern auch | 


den Commentatiomibus Jasta Scientiarum 1 
9 Regi Göttingenſis vom Jahr 1780, Vol. III., N? 
Claſſis hiſtoric, & Philoſoph., Seite 139, u. 
ſ. w, unter dem Titel: de religione & lingua 4 

Sabæorum gräs "einderleibt worden. Sie v 
| hat noch weitere Unterſuchung über dieſe in 
der Kirchengeſchichte nicht unwichtige Materie 
veranlaßt, und eher 
ſitorialrath Walch Gelegenheit gegeben, dies « 
> felbe in einer der koͤniglichen Gocietät der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Gottingen den ar. Julius des 


erru Cons 


folgenden Jahrs borgeleſenen und im 4. Theile 


der Commentationum abgedruckten Abhand⸗ |; 


lung von den Sabaͤern oder ſogenannten Jos 


| 75 hannesjuͤngern in ein naͤheres Licht zu fegen. ' 


In diefem Auffabe werden in einigen mirges 


53 cheilten hiſtori iſchen Beobachtungen Herrn or⸗ 
bergs Angabe 

tigt, theils weiter erlaͤutert. Da ſolcher ſelbſt 
in den Händen nur weniger Leſer dieſer Briefe, 
der Inhalt deſſelben aber den meiſten von Wich⸗ 
Bir tigkeit ſeyn wird, ſo ſcheint die in den Sr 
a ee gelehrten Zeitungen (1787,96, Sti ick.) 


u und Aeußerungen theils beſtaͤ : 


5 | 


; davon befimbliche NRecenfro ion hier nicht am un⸗ 
rechten | 


Fen 2 rv 


RN N um Herrn mädels Bekapmtſchaſ 


L sun Umgang fich gehörig zu Nutze zu machen, ſo 
9 3 ik wie 


- — mare we — 


jd allen Die zu ſtehen. Hier if fies Die 


å Beobachtungen wurden von Herrn Walch 


in fuͤnf Artikel gebracht. 1) Verzeichniß und 


0 „genaue Claſſification der Schriftſteller von 
den Sabaͤern. Herrn Norbergs Verdienſt, 
H beſonders durch die mitgetheilten Auszuͤge 
( laus der Handſchrift zu Paris. 2) Urſprung 


Ider Sabaͤer. Unrichtig werden ſie fuͤr Ab⸗ 


* koͤmmlinge der Zabier gehalten, welche die 


erſten Erfinder des Goͤzendienſtes ſeyn ſollen. 
Die beiden Namen ſind nicht einerley. Wenn 
ee einen Johannischriſten bedeutet, dann 
„heißt er ein Täufer, wie Herr Hofrath Mi⸗ 
a n Agel bemerkt. Offenbar fehlerhaft hält 
"fie Peringer für Manichaͤer. Ihr Name 


L iſt nicht Mandaiten; ſondern Mandaije de 


Jahija (von Johanne), und erſteres bedeu⸗ 
ltet in den morgenlaͤndiſchen Sprachen einen 


Jünger, Schüler, und iſt nicht aus Mani⸗ 
[lchaͤer entſtanden. Richtiger werden fie für 
Nachkommen der Schuͤler des Johannis 
"om des Taͤufers gehalten. Um den Klagen, daß 
dieſer bey den Sabaͤern allgemeinen Tradi⸗ 


tion der hiſtoriſche Beweis fehle, abzuhelfen, 
folgte 3) eine Vergleichung der Jünger Jos 


8 Bebammte die jm Neuen Teſtament vorkom⸗ 
and ; men, 


A) 


a 


2 


wie auch der letztern ſeinem eignen Geſtäͤndniſſe ; 


nach ſeine Kenntniß des Orients vermittelſt ver 


mit⸗ 


men, mit den neuern Sabaͤern. Die bibli⸗ 


chen Nachrichten wurden geſammelt und aus 
ihnen erwieſen, daß, wenn gleich Johan⸗ 


„nes feine Zuhoͤrer belehrte, Jeſus ſey der 
Meſſias, doch nicht alle dieſes glaubten. 
An dieſen bemerken die Evangeliſten Eifer⸗ 
ſucht gegen Jeſum, Strenge im Faſten, 
Anhaͤnglichkeit an Johannem, von dem ſie 
„eine Gebetsformel erhielten. Nach feinem 
“Tod, und wahrſcheinlich durch die neue von 
Chriſto vorgeſchriebne Taufformel entfernten 
„ ſie ſich noch mehr; breiteten aber ihre Pars 
4 they durch ihre Taufe außer Palaͤſtina aus. 


Chriſtum predigten dieſe Leute nicht, ſon⸗ 


- 


dern haben ihn vielmehr verworfen. Daher 
konnte Paulus ihre Taufe nicht für gültig 
„erkennen. Allen dieſen Nachrichten find die 
ehrſaͤtze der Sabaͤer von Johannis Lehre, 


| I von Chriſto, deſſen Wunder ſie eingeſtehen, 


pon der chriſtlichen Taufformel, wie ſie in 
den norbergſchen Auszuͤgen vorkommen, ſehr 
1 aͤhnlich, und verrathen ihren wahren Urs 


I ſprung einer Religion, die nachhero viele Zus 
( ſaͤtze erhalten. 4) Nachrichten von Sabaͤern 


in den Denkmahlen der Kirchenhiſtorie. Herr 


Walch wagte eine Muthmaßung, daß die 
1 | dem 


1 | 4 NM 


| A f 

mittelſt verſchiedne von ihm erhaltne neue Nach⸗ 

e „durch ihn vermehrte. Von da that er 
9 5 eme 


4 dem Evaugeliſten Johanni ganz eigne Rach⸗ 

a richten von dem Täufer ſich darauf beziehen, 
die irrenden Juͤnger des letztern von ihrem 
Meiſter eines beſſern zu belehren. Ausdruͤcke 
von Ac, dem, Oo, ſtehen in den ge⸗ 
dachten Auszügen. Hemerobaptiſten der 
„Alten find dieſe Juͤnger Johannis. We⸗ 
„nige haben dies gemuthmaßt, es wurde aber 

„ unterſucht und bewieſen. Beſonders merk⸗ 
würdig iſt, daß Juſtinus, ein Samariter, 
. ſie ſchlechthin Babtiſten nennt, daß iſt, Sas 
baͤer, und daß in den Clementinis Johan⸗ 
nes der Taͤufer ein Hemerobaptiſt heißt. Ein 
( ſolcher Hemerobaptiſt, wie ſchon Cequien, 
Loder ein Johannisjuͤnger, wie Herr Mi⸗ 
4 Haelis gluͤcklich gerathen, war Banus, 
deſſen Unterricht der Jude Joſephus drey 
Jahre genoſſen. Hierdurch erhaͤlt Joſephi 
Uvortheilhafter Bericht von Johanne dem 
TFaͤufer vielleicht einiges Licht. Der Jünger 
Johannis wird in den zwar apokryphiſchen 
aber doch ſehr alten libris recognitionum und 
griechiſchen Homilien des Clemens fo ges 
dacht, daß man darinnen nicht allein die 
Sabaͤer finden muß; ſondern auch aufs 
Neue uͤberzeugt wird, Johannisjuͤnger und 
“Home 


— 


eine abermalige Reife nach Paris an, um die in 
der daſigen koͤniglichen Buͤcherſammlung vorhand⸗ 
| N nen 
an — EEE 

‘‘ Hemerobaptiften ſind einerley. Von Johan: 
”nisjängern redet im fünften Jahrhundert 
Vigilius von Tapſus, weil aber das, was 
„er ſagt, nur Wiederholung aus der Apoftels 
geſchichte iſt, fo iſt fein Zeugniß unbrauch⸗ 
bar. 5) Sabaͤer im Koran. In zwey Stel⸗ 


„len verbindet Muhamed Juden, Chriſten 
und Zabier: ſagt, daß fie an den wahren 


Gott und ein juͤngſtes Gericht glauben, und 
gute Werke thun, und verſpricht ihnen die 
Seligkeit. Durch dieſe Zabier wollen nun 

viele, ſelbſt Reland und Aſſeman, die 
Goͤtzendiener verſtehen, mit offenbarer Ver⸗ 
drehung der Worte, und zwar der erſte, um 
den Muhamed vom Verdacht einer Reli⸗ 
Jligionsgleichguͤltigkeit zu befreyen. Viel rich⸗ 

tiger aber haben ſchon andere hier unſere Sar 
baͤer gefunden, welchen die Unterſcheidungs⸗ 
kennzeichen, daß fie keine Goͤtzendiener, keine 
Juden, keine Chriſten find, den wahren 
„Gott anbeten, ein juͤngſt Gericht glauben, 
„und gute Werke thun, gleichſam angemeſſen 
” find. Sie muͤſſen alſo zu Muhameds Zei⸗ 
ten in den daſigen Gegenden eine eigene, und 
zwar nicht veraͤchtliche, Religionspartey aus⸗ 
gemacht haben., 
155 Ii 
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nen ſabaͤiſchen Manuſcripte, die bisher niemand 
ON und erklären koͤnnen, naͤher zu unter ſuchen 
und 


In Michaelis orientaliſcher Bibliothek 
wird der die Sabaͤer betreffenden Entdeckung 
verſchiedentlich erwaͤhnt. Im 15. Bande, 
Seite 126 fgg. iſt der in der gegenwaͤrtigen 
Sammlung befindliche erſte Brief von Herrn 
Norberg in einer Ueberſetzung von Herrn 
Profeſſor Schloͤzer aus den Stockholms lärda 
Tidningar eingeruͤckt; dann aus einem andern 
Briefe von ihm an Herrn Michaelis die An⸗ 
merkung mitgetheilt, daß in der ſabaͤiſchen 
Sprache, wie in der ſhriſchen, die dritte Pers 
ſeon des Futurums maͤnnlichen Geſchlechts ſich 
von Nun anfaͤngt; ferner angezeigt, das das 
Alphabet der Sabaͤer, welches wie das aͤthio⸗ 
piſche ſyllabariſch if, in Herrn Profeſſor 
Buͤttners Vergleichungstafeln befindlich ſey; 
a endlich dargethan, daß die Leute, wovon Herr 
Norberg redet, im Deutſchen nicht mit ei⸗ 
nem Volksnamen Sabaͤer, (als welche ein ara⸗ 
biſch redendes Volk im gluͤcklichen Arabien 
ſind,) ſondern Sabier, der Name einer Reli⸗ 
gionspartey, oder vielmehr Zabier, heißen 

hi muͤſſen. — In eben demſelben Bande, Seite 
143. fgg. iſt der fünfte Brief der vorliegenden 
Sammlung auf gleiche Art abgedruckt, und 
zwar ſo, daß am Schluſſe die, bey der nach⸗ 

< 1 malle 


XIV. 


und zu erläutern. Von Paris reiſete er durch 
ae bal Lund zuruck, wo er im No⸗ 
1 vember 


maligen Ausgabe des Briefes von Herrn 
Norberg weggelaßne Nachricht vom Gottes⸗ 
dienſte der Kalbin ebenfals mitgetheilt wird. 
Sie lautet alfo: Die Kalbin werden von 
Luallen für Goͤtzendiener gehalten, beten aber 
einen Gott in einer verheiratheten oder uns 
Hverheiratheten Frauenspetſon an, die ihre 
Prieſter auf einem Altar in ihrem Tempel 
Vaufſtellen. Dieſe Göttin iſt nur vom Kopfe 
bis zum Unterleibe bedeckt, die uͤbrigen Theile 
‚find nackend. Der Prieſter ſteht neben ihr: 
„die Layen erweiſen ihr ihre Verehrung durch 
Niederknien und allerhand Grimaſſen; dann 
‚treten fie vor, und kuͤſſen ſie auf einen Ort, 
Iden der Wohlſtand zu nennen verbeut. Fragt 
„man fie, warum ſie Gott auf eine ſolche Weiſe 
dienen, fo antworten ſie: nichts iſt natuͤr⸗ 
licher," als den Schoͤfer in demjenigen anzu⸗ 
beten, was in feiner Hand ein Mittel zu uns 
ferm Daſeyn ward. Nach geſchloſſenem Got⸗ 
utesdienſt verſammlen ſich alle bey ihr zu Haus 
fe: die Weiber kuͤſſen fie da auf. den Mund, 
„und die Mannsleute auf die Hand: ehe fie 
Haber praͤſentirt wird, muß fie ſich vorher ba⸗ 
den laſſen. — Will einer dem andern 
BViſite machen; ſo muß er, wenn er blos 
„mit 


x 


f 


benlber 1781 ankam. Wie viel von einen 


Manne, ver mit feiner a und feinen. 
Kennt⸗ 


mern —— nn a — — 


mit Mannsleuten umgehen will, es vorher 

2 “außen vor der Thuͤre fagen, ehe er hinein⸗ 
"it, fo daß das Frauenzimmer in ein an⸗ 
Ilderes Zimmer gehen kann. Thut er das nicht; 
s kommt er zwar mit Ehren wieder weg, 
wenn er alles thut, was fie haben wollen; 
wo aber nicht, fo wird er todtgeſchlagen. Es 
Er frit nichts, wenn auch der Mann vom Hauſe 
L ſelbſt zugegen wäre, Dieſe Leute find ſonſt 
“nicht übel, und beſonders gegen Fremde ſehr 
gutherzig: man kann ſie mit Fug und Recht 
„Naturaliſten nennen., — Im 16. Bande, 
Seite 182 werden von Björnftähls Werke, 
Herrn Norbergs Aufenthalte zu Konſtanti⸗ 
nopel, und ſeinen Lehrern imArabiſchen, Nach⸗ 
rlichten mitgetheilt, auch angezeigt, daß der⸗ 
ſelbe erflärt habe, er wiſſe von dem, was in 
OY einigen Zeitungen von einem Verzeichniſſe der 
Buͤcher in der Bibliothek des Großſultans 
ſtehe, nichts. — Im 17. Bande, Seite 42. 
fgg. wird die Abhandlung de religione & lin- 

gua Sabzorum weitlaͤuftig recenſirt, und in⸗ 
ſonderheit Bemerkungen mitgetheilt vom Ur⸗ 
ſprunge des Namens Zabier, welchen die 
Säanctjohannischriſten führen, und der Taͤuf⸗ 
linge bedeutet; dann zwichen 0 vor 72 05 
erg 
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| Kennen die Sefanntfhaft der gelehrteſten 
Dune | in Sonden, Paris, 5 Venedſ 10 Rom, j 
De M Wien 


„berg von; Thevenot, (und Suiten) Bam 
u Per, und Niebuhr bekannt gemachten ſabaͤ⸗ 
„ ſchen Alphabeten Vergleichungen, (wobey das 
a für das zuverläßigſtee erklärt wird ya 


„and. über, die ſabaͤiſche galiläiſche, ſyriſche 
5 25 1 aldåif che. „Sprache und, Buchſtaben, 


8 rn. Nor ergs Angaben veranlaßte, 


tat if, daß die 
brich ſey, naͤmlich ſo, wie man es in Gali⸗ 


Beobachtungen Ge wovon das Reſul⸗ 
prache der Sabder wirklich 


3 


laͤa geſprochen habe; endlich geaͤußert, daß 


die Lehrbuͤcher der Sabaͤer uͤber das Evange⸗ 
lium Johannes viel Licht verbreiten. — Im 
18. Bande, Seite 52. fog. kommt die Recen⸗ 
ſion der walchiſchen Abhandlung! vor, wo bey 


am Schluſſe die von He ju Vorberg zu vers 
A 


anſtaltende vollſtaͤndige 
Lehrbuͤcher, vornemlich deswegen, weil auch 
die Erklaͤrung des erſten Buchs Johannes 
dadurch ungemein gewinnen würde, febr ges 
wuͤnſcht wird. — Im 20. Theile, Seite 1 fgg. 
werden die von Herrn Niebuhr (Siehe deut⸗ 


usgabe der ſabaͤiſchen 


ſches Muſeum 1781, 12. Stuͤck) theils gegen 
rere Nachrichten von der Herkunft der 


Sabaͤer aus Galilda, und ihrem jetzigen Auf⸗ 


enthalte zu Markab, ‚nämlich daß bisher alle 
„ e de 


Wien und Göttingen, mit welchen er in Verbin⸗ 
15 Wee berknuͤpſt, za. erwarten ſey, bedarf 


a | 


——— 


die Johenneschriſten in der er Gegend von Baſ⸗ 


ſora gefunden; daß Niebuhr in Syrien nie 


von Zabiern gehoͤrt; daß Norberg ſeinen Ma: 


roniten zu viel Kenntniſſe zugetrauet; daß der 
seuropäifch klingende Name dieſes Maroniten 


verdaͤchtig ſey; daß Merkab keinen Fluß habe, 


und die Zabier um der Taufe willen gern an 


Fluͤſſen wohnen; und daß Conti vielleicht die 


in jenen Gegenden wohnenden Naſſairer mit 
m» den Föhannigjüngern verwechſelt habe;) theils 


egen die Erzaͤhlung von Abdallah, daß er 
Scherif zu Mekka geweſen, aufgeworfnen 


9 Zweie Lauf folgende Art vorlaͤufig beantwor⸗ 
tet: daß ein Durchreſſender nicht alles erfah⸗ 
ren werde, und das bejahende Zeugniß des 
aus Aleppo gebuͤrtigen Conti wichtiger ſey; 
daß Conti von eut opaͤiſchen Voraͤltern her⸗ 
tut framme; daß zum Taufen ein Bach mit eini⸗ 


gen tiefen Stellen hinreichend ſey; daß viel⸗ 
ten die, von welchen Miebuhr feine Nach⸗ 
richten hatte, umgekehrt die Johanneschriſten 


nit den Naſſairern verwechſelt haben; daß 
Abdallah allerdings, wenigſtens ſeinem Vor⸗ 
geben nach, von Muhamed fein Geſchlecht 
hetleite, und fogar die untetſcheidende Farbe 
5 Re SYNS SKATE getragen haben 
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wohl keiner Frage. Jetzt beſchaͤftigt er ſich außer 
ſeinen Amtsarbeiten damit, ſeine mitgebrachten 
RN; | | Ab⸗ 
daher ihm bey ſeinem armſeligen Aufzuge die 
Tuͤrken doch ſo oft in Norbergs Gegenwart 
große Ehre erwieſen; und daß er nicht des⸗ 
wegen, weil er in Mekka ferner keinen Unter⸗ 
halt gehabt, ſondern um durch Huͤlfe der 
Pforte in ſeine Herrſchaft wieder eingeſetzt zu 
werden, nach Konſtantinopel gekommen ſey. 
Damit nun die Leſer hier alles bey einan⸗ 
der finden moͤgen, was Herr Norberg 
und ſeine Entdeckungen und Nachrichten betrifft, 
ſo will ich hier noch das Weſentliche deſſen, 
was er ſelbſt, außer dem was Herr Michae⸗ 
lis zur Wiederlegung beygebracht hat, in ei⸗ 
nem, der orientaliſchen Bibliothek (20. Theil, 
Seite 150 fgg.) einverleibten Briefe an Herrn 
Michaelis, vom 4. Auguſt 1782, Herrn 
Niebuhrs Einwuͤrfen noch weiter entgegen 
geſetzt, aus der gedachten Bibliothek hinzufuͤ⸗ 
gien. Auf die erſte Einwendung antwortet 
er: Ea, que Germanus Conti de Sabiis mihi 
ce retulit, vera eſſe, alii quoque Maronitæ 
“ Conftantinopoli degentes certam mihi fidem 
„ fecerunt. A Auf die zweyte und dritte: 
CConti iſt zu Aleppo gebohren, aber von eu⸗ 
Lropaͤiſchen Eltern, fein, Vater war von roͤ⸗ 
| alte, fla Mutter von franzoͤſiſcher råg 
kunft, 
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Abſchriſten von morgenlaͤndiſchen Manuſeripten 
zu nc zu überfegen und zum Drucke zuzu⸗ 

b ee I be⸗ 


kunft, beide aber Maroniten, und redeten 
Varabiſch, daher denn auch Germanus Conti 
beides italienisch und franzoͤſiſch nur ſchlecht 
redet und ausſpricht. In ſeiner Jugend 
ſchickten ihn die Eltern auf den Libanon, das 
„ Syriſche zu lernen, und da iſt er 25 Jahr 
geblieben. Hierauf ſchickte ihn der Patriarch 
„von Antiochien in Geſchaͤften nach Rom, von 
da aus er auch Frankreich und Spanien bes 
ſuchte, und denn zuruͤckkam. Er reiſete zum 
zweytenmahl nach Rom, kam nach Neapel, 
„ward daſelbſt arabiſcher Interprete, blieb 

L fuͤnf Jahr, und kehrte zum zweytenmahl in 
( ein Vaterland zuruͤck, und (nun Norbergs 
ſleigne Worte) redux factus, a parte eomme- 
emorati pätriarch® ut ejus vicarius Conſtanti- 
enopolim negotii majoris momenti gratia con- 
b “tendie. His, quæ noſter de ſua ſtirpe, fuis- 
“que fatis mihi retulit, nonnulla addam, quæ 
teipſe vidi, ct ab aliis andivi. Noſtrum Gers 
eemnanum eſſe Maronitam, & quidem påtriar. 
ev ,*che Antiocheni vicarium, teſtes ſunt legati 
Europei Conſtantinopoli vitam degentes, quo- 
2.0 rum conſvetudine utitur, teſtes ſunt literæ 
Re nr "eommendationis; quas a Patriareka abcepit, 
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enen Seine Antrittsrede handelt von der 


; un die e Sprache am leichtſten zu | 


erler⸗ 


dali degit. Ex quibus intelligitur, a nomine 


t teſtis, pallium patriarchale, quod, inviden- 
ofte kors, ecelefix catholice Conſtantino- 


“politane induit, teftis ejus religio, qua falva 


.**Maronitis Conftantinopolitanis in ſacris 


“publieis voce præit, teſtes omnes Maronitæ, 
qui Conſtantinopali panem diurnum anqui- 


erunt; teſtis epiſcopus Chaldæorum Benhe- 


nan, qui Moſoli natus eft, jam vero Lute- 


» “noftri ad ejus patriam & regligionem non effe 


105 Largumentandum. „ Gegen die fuͤnfte erin⸗ 
nert er zwar, “unter Merkab habe er dies- 
„mahl nicht die Veſtung auf dem hohen Berge 


verſtanden, ſondern den ganzen herumltegen⸗ 


den Diſtrict, der von dieſem Bergſchloß den 
Namen habe, und an Baͤchen oder kleinen 


Fluͤſſen reich ſey: aber nun ſetzt er eine Stelle 


(wie ich ohne Geiſt der Weißagung bloß aus 


der Hoͤhe des Berges vermuthet hatte,) aus 


— 
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dem Berge Merkab ſelbſt ein ſtarker Bach 
Lentſpringet. Die Worte des arabiſchen Geo⸗ 


„ graphen find, (um fi e zu verſtehen nehme 


man eine gute Charte von Syrien, etwan 


Aldie pocokiſche, und teile, Merkab liegt nicht 


* äl Ve : | 25 j 1 u „weit 
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hinzu, aus der ſich ergiebt, daß wirklich, 
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erlernen. Namentlich arbeitet er gegenwaͤrtig 
an einer Erklarung und Ueberſetzung feines fabäir 
| 1 { ſchen 


2 | Jg ' 15 


„weit von Tortoſa, unter dem 35. Grad der 
„Breite und einigen Minuten, etwas mehr 
Hlandeinwaͤrts): nicht weit von Dortoſa fließt 
Ma elamkaa (das Waſſer Amka) in das Meer, 
nahe dabey liegt der Wald Hiſchet elabraſch, 
„wo Araber und Turkomanen zuſammen⸗ 
„kommen, und da geht auch der Fluß El⸗ 
„Abraſch durch, der aus dem Berge Fita ent⸗ 
„ſpringt, unweit deſſen auch der Fluß Elakber 
(der große Fluß) in die See fällt. Auf der 
Pordſeite von Tortoſa iſt der Fluß Elchaſin, 
der vom Berge Merkab herabſtuͤrzt, nahe 
bey dem iſt der Fluß Merkab, und denn der 
„Fluß Benejas, der auch vom Berge Merkab 
kommt. Nicht weit vom Fluß Baneſas iſt 
„noch der Fluß Elmelk. Alfo hier waͤre denn 
doch wohl Waſſer genug fuͤr Johannis⸗ 
"driften. ,, Den ſechsten Einwurf betreffend 
ſagt er: "in dem eignen Buche der Zabier, das 
"er zu Paris abgeſchrieben, heißen dieſe bald 
ſchlechthin Mendai, bald Juͤnger Johan⸗ 
unis, (Mendai Juchja) bald Nazaraͤer, (oder 
„Naſſaraͤer). Hierbey bemerkt er noch eine 
„Stelle aus dem vorhin angeführten Erdbe⸗ 
| e wo nach Verbeſſerung eines ai 
| ſchli⸗ 
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ſchen Coder, welcher an einigen Stellen ſehr 


ſchwer zu verſtehen iſt: Herr Michaelis wuͤnſcht 
ſehr, dieſes ſowohl ſeines Inhalts als der Sel⸗ 
tenheit wegen ſo merkwuͤrdige Denkmahl des 
hoͤchſten Alters der chriſtlichen Kirche gedruckt 
zu ſehen; er gruͤndet auf dieſe Handſchrift, und 


die von Herrn e e neue Ent⸗ 


e | deckung, 


ſchlichenen Druckfeblers Nazaraͤer in der 
MNachbarſchaft von Merkab herkommen: nicht 


„weit von dem Schloß Herbad, welches 
18. Meilen von Laodikea liegt, iſt der Berg 
„Elakraa, und auch in der Gegend das Thal 


„Elkandil, welches ein Fluß durchſchneidet. 


In den Gebürgen dieſer Gegend find Kelbi⸗ 


ten und Nazaraͤer. Alſo was Niebuhr von 


Naſſairern hörte, war richtig, wiederſpricht 
aber dem nicht, was Norberg hörte, Bey 
dem allen verſpricht Herr Norberg, noch 
unaͤhere Nachrichten zu Konſtantinopel einzu⸗ 
„ziehen, ob die zu Merkab wohnenden Johans 
Unischriften auch dort wirklich Nazaraͤer ge⸗ 
„nannt werden., Schließlich bemerkt Herr 


Michaelis noch, daß der Name Nazaraͤer, 


wenn die Zabier ſelbſt ihn ſich geben, nicht 
Chriſten, ſondern Nazarethaner, von der Stadt 


it Nazareth in ihrem Vaterlande Galilda, bes. 


deute. 


deckung, die Rivlttburigj dag 0 Apoftel Jos f 


hannes ſeine Briefe den Meinungen der Sa⸗ 


baͤer, dieſer am Ende des erſten Jahrhunderts i 
‚vorhanden geweſenen Religionspartey „entgegen 


geſetzt habe. Außerdem aber uͤberſetzt er ein in j 


der Univerſitaͤtsbibliothek zu Lund befindliches 


| tuͤrkiſches Buch, welches den Titel: Gehan 


Numa, oder Schauplatz der Welt, fuͤhrt, Hagi 


Califa, ſonſt Kati Chelebi genannt, zum 


Verfaſſer hat, und eine Erdbeſchreibung des 
| 1 06 er Aber wird der eite und 
ö på W as. ges 


0. Aus dem oben gedachten Briefe Heer Nor⸗ 

5 bergs an Herrn Michaelis giebt dieſer fol⸗ 
gende umſtaͤndlichere Nachricht davon : Der 
Titel dieſes Buchs iſt Gehan Numa, Schau⸗ 
platz der Welt. Es betraͤgt 698 Seiten in 
Folio, und hat mehrere artige Landcharten. 
Der Verfaſſer heißt auf dem erſten Blatt 
HRatib Chelebi, und in der, nach jetziger 


Laſiatiſcher Gewohnheit, ſehr ſchwuͤlſtig ge⸗ 


lſchriebenen Vorrede ſagt der tuͤrkiſche Ueber⸗ 
L ſetzer: andre Voͤlker hätten viel gereiſet, 
viel geſehen, und geſchrieben, die Muham⸗ 
medaner hätten Tapferkeit, aber es mangele 


— 


ahnen an Wiſſenſchaften: agi chauf habe 


„dies 


gelehrte Mann zu Sen Werke auch Berleger & 


A ni 


Von den hiemit ans acht tretende Briefen 
des Herrn Norberg will ich weiter nichts bin 


zufügen, als folgende Stelle aus Herrn Gjoͤr⸗ 


wells Vorrede: “den Werth der norbergfehen + 


0 will ich um fo weniger beſtimmen, da 
| 4 + . N ider 


dies bemerkt, und daher aus Eifer får fein 


„Volk dies Buch geſchrieben: das (arabiſch 


„geſchriebne) Buch ſey ſehr rar geweſen, ihm 
habe aber der Mufti Exemplarien davon ges 
“geben, es ins Türfifche zu uͤberſetzen, wel⸗ 
ches er gethan, es abgekuͤrzt, doch aber da: 


bey aus andern ergaͤnzt habe. Herr Nor⸗ 


berg glaubt beynahe zuverlaͤßig, dieſer 
(tuͤrkiſche Ueberſetzer, der ſich nicht genannt 
hat, ſey Ibrahim Effendi, dem man die 
Vorientaliſche Druckerey zu Konſtantinopel 


Iſelbſt ſchuldig iſt, unter andern, weil dieſer 
Mann des Lateins kundig war, und unſer 


Uueberſetzer geſteht, viele Zuſaͤtze aus latei⸗ 
„ niſchen Schriftſtellern genommen zu haben. 


Dies Buch hat nun Herr Norberg wieder 


disher nur den Theil, der Arabien, Palaͤ⸗ 


tina, und einen e von di ents 
TR 


ins Lateiniſche zu überfegen angefangen, 


Ast 


der große Michaelis zu Göttingen ſeinen 
Wunſch, daß ſie herausgegeben werden moͤch⸗ 


ten, 
die wage, Lobſprüche ertheilt hat. (5) 


fo öffentlich erklart, und ihrem Verfaſſer 


95 9. 8 Sie | 


u Siehe Upfokrings, Seger Tidningar >. 


tungen der Erziehungsgeſellſchaft) 1782, Sei⸗ 
te 55, und die verſchiednen Stellen in Mi⸗ 


chaelis orientaliſcher und exegetiſcher Biblio⸗ 


thek, wo er Herrn Norbergs Verdienſte 


preiſet. Am erſt angefuͤhrten Orte ruͤckt Herr 


Sijorwell, der an der Herausgabe der ges 


dachten gelehrten Zeitungen großen Antheil 
hat, eine Stelle aus einem Briefe des Herrn 
Hofraths Michaelis an den Ueberſetzer der 


loͤruſtählſchen Reiſe, (der dieſen letztern eben⸗ 
fals als einen ſeiner vorzuͤglichſten dehrer und 
"Gönner verehrt,) vom 12. Julius 1781, ein, 
welche der gedachte Herr Ueberſetzer Herrn 
SJyjoĩrrwell aus Freundſchaft mitgetheilt hatte, 
und wovon es Herrn Michaelis nunmehr 
da in jenen gelehrten Zeitungen bereits oͤffent⸗ 


3 


Ki u 1 an 9 Kenneniff ich bey feis 
nem 


lich Gebrauch davon gemacht iſt, nicht wird 
misfaͤllig ſeyn koͤnnen, wenn ſie hier zu Herrn 
Norbergs Ruhme ebenfals erſcheint. Sie 


lautet alfo: “ So hoch ich Bjoͤrnſtaͤhl ſchaͤtze, 
fö ziehe ich doch Norberg ihm noch ſehr vor, 


{ 
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„Sie liegen för dem; Publikum vor Augen, 


Lund man verſichert ſich zum voraus, daß ſie 1 


den Beyfall deſſelben erhalten werden „ 


Der Ueberſetzer der norbergſchen Briefe zu 
ſeyn, iſt mir ein deſto größers Vergnügen, da 


ich waͤhrend des hieſigen Auſenthalts des Herrn 


. 


Verfaſſers auf ſeiner Ruͤckreiſe nach Schweden 
über Hamburg und Yſtad die Ehre gehabt habe, 


mit ihm perfönliche Bekanntſchaft und wahre 
Freundſchaft zu ſtiften. Da ich Gelegenheit 1 


* 2 r 


batte } e Lage Maß. unterhaltenden i 


W e und 


nem Aufenthalte zu Goͤttingen habe kennen | 
„lernen. Ich weiß nicht, ob er ein eben fo 
reicher Correſpondent iſt, als Bjoͤrnſtaͤhl; 


“Hätte man aber viel Briefe von ihm, fo 1 
„verdienten fie Druck und Ueberſetzung ins 


„Deutſche zwiefaͤltig. Dieſer Mann wird 


Leinmahl feinem Vaterlande viel Ehre ma- 
hen, und, wenn man ihn nur hinlaͤnglich 


ſchaͤtzt, viel Nutzen ſchaffen. Einen ſolchen 
Profeſſor der morgenlaͤndiſchen Sprachen, 
"als Lund an ihm beſitzt, hat (und das iſt 
„viel geſagt) keine deutſche Univerſitaͤt. In 
meiner neuen Ausgabe der arabiſchen Gram⸗ 


matik habe ich feiner oft gedacht., 


— 
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und belehrenden Umgang zu benutzen, lernte ich 
ihn zu gleicher Zeit als einen ſehr angenehmen 
und muntern Geſellſchafter, und als einen lie⸗ 
benswuͤrdigen Freund kennen. Er machte ſich 
zugleich um das Muͤnzkabinet des hieſigen Gym⸗ 
naſiums () das Verdienſt, daß er die vers 
ſchlungnen Namen und Inſchriften auf den dem⸗ 
ſelben neulich geſchenkten tuͤrkiſchen und aten 
Mauͤnzen entzieferte und erklaͤrte. 
| Von dem noch ruͤckſtaͤndigen letzten Seile 
der bjoͤrnſtahlſchen Reiſenachrichten giebt der 
ſchwediſche Herausgeber in der oben angefuͤhrten 
Vorrede folgende vorlaͤufige Nachricht: Es 
„wird mit dem Drucke deſſelben nach Michaelis 
“der Anfang gemacht. Er wird außer andern 
„hauptſaͤchlich eine zweyte Folge von Briefen 
"enthalten, deren Verfaſſer der jetzige Prediger 
bey der hieſigen franzoͤſiſchlutherſchen Kirche, 
„Herr Blomberg, iſt, und welche diejenigen 
ee in ſich faſſen werden, welche die⸗ 
fer 


CN Diefe Sammlung enthält über tauſend Stück 
aͤchter antiker griechiſcher und roͤmiſcher 
Münzen. 


* 
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"fer geſchickte Mann wahrend ſeines vieljaͤhrigen 
„Aufenthalts zu Konſtantinopel, in Beziehung 
Lauf die Tuͤrkey, deren Einwohner, die Reli⸗ 


„gion, Kenntniſſe, Lebensart derſelben und der⸗ 
„gleichen, gemacht hat. Da man bereits weiß, 
wie ſorgſaͤltig er das, was er mittheilen will, 


„vorher zu prüfen pflegt, und da man ſeine ſehr 


„gute Schreibart kennt, fo kann man auch dem 


Publikum gewiß die Verſicherung geben, daß 
Ilie billige Erwartung deſſelben, etwas lehrrei⸗ 


„ches und angenehmes zu leſen, nicht allen 
bleiben werde., 


Die Vorausbezahlung auf das chwediſche 
Original der bjoͤrnſtaͤhlſchen Reife iſt gegenwaͤr⸗ 


tig von 640 Perſonen erneuert worden. 
Stralſund, den 18. September, 1783. 
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ſchriftlichen ſyriſchen Ueberſetzung des zweyten 
Buchs der Koͤnige daſelbſt; wie auch von Phi⸗ 
aRRFRIDE ſyriſchen Uebenstgling der N 
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bet. ;Umbrofianifebe Vöbbbtheke 
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ere Brief: 
1 Paris, den 5. August. 
Fd bin fo gluͤcklich geweſen, nach vieler Muͤhe in 
b der koͤniglichen Bibliothek zu Paris die Hand⸗ 
ſchriften zu finden, die Herr Ritter Michaelis noch 
fuͤr den eignen Reichthum der Morgenlaͤnder haͤlt, 
und die er der koͤniglichen daͤniſchen Reiſegeſellſchaft ; 
nach Arabien dort autzuſuchen gab. Sie enthalten 
die Religion und Geſetze der Sabaͤer in der noch 
unbekannten gallilaͤiſchen Sprache. Es iſt bes 
kannt, daß dieſe Sekte ihren Urſprung von den 
Schuͤlern Johannes des Taufers herfuͤhrt. Von 
dem, was ihre Religion betrift, habe ich 130 Bogen 
abgeſchrieben, die Haͤlfte uͤberſetzt, und waͤre nicht 
meine Krankheit, von der ich jetzt geneſen bin, da⸗ 
zwiſchen gekommen, ſo glaube ich, daß ich das Ruͤck⸗ 
ſtaͤndige vor meiner Reiſe nach Italien haͤtte ab⸗ 
ſchreiben koͤnnen, die ich nach drey Wochen anzu⸗ 
treten denke. Nebſt dieſen Handſchriften habe ich 
in eben dieſer Bibliothek zwey andre ſehr merkwuͤr⸗ 
dige getroffen, und abgeſchrieben. Die eine iſt eine 
ſpyriſche Ueberſetzung des zweyten Vuchs der Koͤnige, 
welche alles enthält, was Herr Profeſſor Bioͤrn⸗ 
ſtaͤhl der ambrofianifchen beygelegt; und ſcheint mir 
ein Stuͤck von der verlohrnen zu ſeyn, wovon ich 
gehoͤrt habe, ſie finde ſich in der jablonskyſchen 
Buͤcherſamlung. Ob dem fo iſt, weiß ich nicht. 
Auf meiner Reiſe nach Deutſchland will ich dieſer 
unſchaͤtzbaren Handſchrift, die in den Gedanken des 
genannten Profeſſors den erſten 11 255 ven e | 
Briefe VI. B. N diſchen 
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diſchen ausmachte, nachſpuͤren. Die zweyte ent⸗ 
hält eine Ueberſetzung der vier Evangeliſten in die⸗ 
felbe Sprache von Philopenius, im Jahr Chriſti 
5os gemacht, und nachher nach Anleitung zweyer 3 


febr alten griechiſchen Handſchriften in Alexandrien 9 


im Jahr 616 von Thomas Seracleenſis 1 
und 15 785 (") 


| Ser Brief. 


W e, Mailand, den 1. März, 1779. 
On Zeit von drey Wochen hoffe ich mit der Ab⸗ 


eV ſchrift von allen kanoniſchen Büchern im Codex 


Syriacus Hexaplaris Ambrofienfis fertig zu werden. 


Dieſe Handſchrift wird mit der genaueſten Sorg⸗ 


falt verwahrt. Zu dieſem unſchaͤtzbaren von unferm 


gelehrten Herrn Bioͤrnſtaͤhl zur groͤßten Freude 
der eg entdeckten date, habe ich 


mir 


/ 


pr 6 73 In einem ſpaͤtern Briefe vom 17. Auguſt heißt 4 
es gegen das Ende, und nachdem er das Be⸗ 


* 
4 


I geruͤhmt hat, alſo: 


vå 855510 der feanzöfifchen Gelehrten gegen ihn 


1 Unter allen Pariſer Gelehrten bin ich Herrn 


de Villoiſon die meiſte Verbindlichkeit ſchul⸗ 
„dig. Er iſt ſchon zu febr von der gelehrten 


„Welt gekannt, als daß er meines Lobes bes 


Akuͤrfte. Ich darf nur ſagen, daß feine Zu⸗ 


N Ab „ neigung gegen mich unbeſchreiblich geweſen 
if, Er und Herr Noring werden meine 
DE, Neſegeſellſchaft nach Italien. 
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mir den Weg bey dem Bibliothekar durch eine Abs - 
ſchrift von einer aͤhnlichen Handſchrift in der koͤnig⸗ 
lichen Bibliothek in Paris gebahnt, die das zweyte 
Buch der Koͤnige enthaͤlt. Fuͤgt man hinzu, daß 
die hieſige Bibliothek ebenfals eine Abſchrift von 
dem ihrigen verlangt hat, ſo moͤchte meine Arbeit 
halsbrechend ſcheinen. Doch danke ich Gott fuͤr 
Geſundheit, und werde einen neuen Beweis von 
unſers großen Koͤnigs Gnade gegen mich zu vereh⸗ 
ren haben, wenn gedachter zu Vollendung meiner 
Arbeit hier noch erforderlicher Aufenhalt als ein fuͤr 
ſeinen Dienſt und die Aufklaͤrung des Publikums 
bewieſener Eifer aufgenommen wird. Wuͤßte Herr 
Bjoͤrnſtaͤhl meine Bewegungsgruͤnde zum Ver⸗ 
zuge, ſo wuͤrde er ihnen um ſo viel eher beyfallen, 
da es nicht mein, ſondern ſein Reichthum iſt, den 
ich ans Tageslicht zu bringen ſuche. Ich werde ihm 
heute auch ſchreiben. Inzwiſchen laſſe ich durch 
meinen Goͤnner, Herr de Villoiſon, in Venedig 
Anſtalt machen, daß ich bey meiner Ankunft un⸗ 
verzuͤglich an Bord gehen kann: dies werde ich mit 
mehrerer Furcht für meine Sammlungen, als für 
mein Leben thun. Mit dieſem verliehrt das Publi⸗ 
kum nichts, mit jenen vielleicht etwas. Ich meine 
beſonders meine Abſchriften von der gedachten ſha⸗ 
riſchen hexaplariſchen und den ſabaͤiſchen Handſchrif⸗ 
ten, welche ich auf Anleitung des Herrn von Vil⸗ 
loifon nach vielen Schwierigkeiten, die daher ent⸗ 
fanden, weil ſie dem Bibliothekar voͤllig unbekannt 
waren, in der koͤniglichen Bibliothek gluͤcklich ent⸗ 
| Bun habe. Sie 9 die Religion und Ge⸗ 
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ſetze der Sabaͤer in ihrer Sprache. Von dem, was 
das erſte betrifft, habe ich eine Abſchrift 130 Bo⸗ 
gen ſtark. Meine Krankheit raubte mir das uͤbrige 
nicht wenig intereſſante: eine neue Sprache, die 
noch unbekannte galilaͤiſche Mundart, Chriſtus 
und ſeiner Jünger Mutterſprache; neue Religions- 
ſaͤtze bey einer Sekte, die nach eigner Behauptung 
ihren Urſprung von den Juͤngern Johannes des 
Taͤufers ableitet. Bey meiner Abreiſe von hier be⸗ 
komme ich vielleicht Zeit, etwas von erſterer und 
den leztern zu ſchreiben, nebſt einigen kurzen Anmer⸗ 
kungen auf meinen franzoͤſiſchen und italieniſchen 
Reiſen. Indeſſen will ich jetzt ſagen, daß das ſa⸗ 
baͤiſche Alphabet, das eben wie das aͤthiopiſche die 
Vokalen mit den Konſonanten verbindet, mir viel 
Kopfbrechens gekoſtet hat. Von den in Reiſebe⸗ 
ſchreibungen gedruckten Alphabeten wenig Huͤlfe, 
viel Verwirrung. Anfangs gab ichs auf, jemals 
das rechte zu finden. Deſto froher bin ich jetzt, daß 
ich von dieſer Sekte bey der Erklaͤrung keine Schwie⸗ 
rigkeit mehr finde. Ohne ein dienliches morgen⸗ 
laͤndiſches Woͤrterbuch verſtehe ich noch nicht alles, 
und auch mit deſſen Huͤlfe wuͤrde ich doch wegen 
meiner andern Geſchaͤfte wenigen Fortgang machen. 
Aber da das Sabaͤiſche dem Syriſchen am naͤchſten 
kommt, ſo verſtehe ich einen Theil, und ſo viel, daß 
ich mein Verſprechen halten kann. Die ambrofis 
aniſche Bibliothek ſteht zwey Stunden Vor und 
vey Nachmittags offen, außer an Feſttagen, an des 
nen es hier nicht fehlt. Dies hat meine Arbeit ver⸗ 
zoͤgert, aber vielleicht meine Geſundheit erhalten. 
ih or YRNERESTAE Drit⸗ 
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Dritter Brief. 
Mailand, den 23. März, 1779. 
Seiten der König geruhet hat, mich zu Pro⸗ 
feſſor Bjoͤrnſtaͤhls Reiſegefaͤhrten nach dem 
Oriente zu ernennen, habe ich verſchiedne mahl. 
die Ehre gehabt, einen Brief von Ihnen zu erhal⸗ 
ten. Wenn ich Ihnen ſage, daß ich Ihnen dafuͤr 
nicht wenig verbunden bin, ſo ſtimmt mit dieſer 
Aeußerung meine Empfindung uͤberein. Von 
meinem Vaterlande entfernt habe ich erſt recht 
gelernt es zu lieben. Sie erfreuen mich mit 
Neuigkeiten aus demſelben: ich muß alſo verſuchen, 
auch Ihnen durch dergleichen aus den Ländern mei⸗ 
nes auswaͤrtigen Aufenthalts ein Vergnuͤgen zu 
machen. In deren Ermangelung erlauben Sie 
mir inzwiſchen, Ihnen etwas von demjenigen mit⸗ 


zutheilen, was ich auf meiner Reiſe, ſeitdem ich 5 


Frankreich verlaſſen, angemerkt habe. 


Am 19. Auguſt des vorigen Jahrs reiſete ich 
von Paris ab. Ich fuhr in einem großen bedeckten 
Boote, das von Pferden gezogen wurde, und wel⸗ 
ches ich nicht beſſer beſchreiben kanu, als wenn ichs 
mit der Arche Noah vergleiche, die Seine hinauf. 
Die Fahrt waͤhrte vier Tage, worauf ich zu Au⸗ 
gerre, einer mittelmaͤßigen Handelsſtadt, ankam. 
Die Seine iſt weder breit noch tief, und hat flache 
Ufer, ausgenommen bey Bellevue, einem ſchoͤnen 
koͤniglichen Schloſſe, wo ſie unſern hohen nordiſchen 
Seekuͤſten gleichen: eine ſehr ſeltne Anſicht in einem 
ſo ebnen gande, — Bourgogne, welches um Au⸗ 
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gerre mit feinen hohen und waldleeren Weinber⸗ 
gen einen aͤhnlichen Anblick giebt, als die mit In⸗ 
ſelchen und Klippen beſaͤeten Gegenden an der ſchwe⸗ 
diſchen Kuͤſte, wird bey Silbau ebner, und anſtatt 
der Weinberge zeigen ſich mehr und mehr Aecker 

und Wieſen, hie und da auch Hoͤlzungen und Hai⸗ 
den. Bey Arnay⸗le⸗Duc aber bekommt es fein vo⸗ 
riges Anſehen wieder; nur iſt es an Wein nicht ſo 
ergiebig. Wenn man nach Chalons kommt, ſo 
verſchwinden die Anhoͤhen, und ihren Platz nehmen 
große, wohl gebauete Felder, und die herrlichſten 
Alleen neben den Wegen, ein. Mit ſeinem koſtba⸗ 
ren Weine, der gleichwohl hier in ſeinem Vater⸗ 
lande, nicht fo gut, als anders wo, ſchmeckt, ers 
freuet Bourgogne zwar den, der hindurchreiſet: 
noch weit mehr aber macht es ihn auf feine Schne⸗ 
cken aufmerkſam: dieſe liegen in unzaͤhlbarer Men⸗ 
ge allenthalben umher geſtreuet, und an den Land⸗ 
ſtraßen haufenweiſe aufgeworfen. — Chalons iſt 
nicht groß, aber doch eine huͤbſche und befeſtigte 
Stadt. Man findet da Ueberreſte eines Amphi⸗ 
theaters und andre Alterthuͤmer: Sie liegt an der 
Saone, die ſich hier in zwey Arme theilt, welche 
eine mit ſchoͤnen Haͤuſern und Laubengaͤngen beſetzte 
kleine Inſel einſchließen. Auf dieſem Fluſſe kann 
man von Chalons nach Lyon auf der Poſtjacht fah⸗ 
ren: dieſe iſt weit bequemer, und nimmt anſtaͤn⸗ 
digere Reiſende ein, als das obengedachte große 
Boot. Die Saone iſt mehr breit, als tief, und 
hat klares, aber langſam fließendes Waſſer: ihre 
Ufer ſind an der Weſtſeite viel hoͤher, als an 75 
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Oſtſeite, wo das Land niedrig und gut angebauet 
iſt. Da wo ſie in die Stadt fließt, iſt fie ſchmal, 
und mit hohen, waldreichen Bergen umgeben; wel⸗ 
ches einen auffallenden Anblick giebt. — Lyon iſt 
eine große, volkreiche und ſchoͤne Stadt, und liegt 
zwiſchen hohen, mit Kloͤſtern und Wein prangen⸗ 
den Bergen an der Saone und Rhone, die hier zu⸗ 
ſammenkommen und einen ſehr anſehnlichen Strom 
bilden: der erſtere fließt zum Theil durch die Stadt; 
uͤber den letztern fuͤhrt eine lange ſteinerne Bruͤcke, 
und im Fluſſe ſelbſt find auf Prahmen viele Muͤhlen 
angelegt, daher man zu Lyon niemahls Mangel an 
Waſſer zum Mahlen hat: eine Einrichtung, wovon 
man an andern Orten, wo Gelegenheit dazu iſt, 
ebenfals Gebrauch machen koͤnnte. Auf den An⸗ 
hoͤhen um Lyon ſieht man Ueberbleibſel eines roͤ⸗ 
miſchen Amphitheaters, nebſt andern Gebaͤuden aus 
den Zeiten des Alterthums. Die ehemalige Bibliothek 
der Jeſuiten hieſelbſt iſt reich an gedruckten Buͤ⸗ 
chern, aber arm an Handſchriften. Die hieſigen Sei⸗ 
denfabriken ſind vorzuͤglicher und bluͤhender; auch 
die Einwohner fleißiger, tugendhafter, aufrichtiger 
und gaſtfreyer, als ſonſt irgendwo in Frankreich⸗Das 
Frauen zeichnet ſich durch ſeine Schoͤnheit 
aus. Die Polizey iſt in dieſer Stadt febr ſtreng. 
Faſt nirgend aber werden die Dienſtbothen oͤfter 
Sbgewechſelke und harter behandelt „ hier. e 


Nun eas von 00 Alpen, Mit Anden hl 
gen kann man von den um Lyon liegenden Bergen 
den PAN auf denſelben blinfen ſehen. Sie bes, 
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| ten nicht aus langen Strecken jufarnmenBangens' 


der Berge, ſondern ſtehen einzeln, und ſind mei⸗ 


ſtentheils kegelfoͤrmig. Sie find in foͤrmlichen Las 
gen oder Schichten aufgethuͤrmt, die von Natur 
horizontal, jetzt aber bald mehr, bald weniger per⸗ 
pendikulaͤr ſind, und aus Kalkſtein, Marmor, hie 
und da auch Lava, beſtehen; man ſollte daher faſt 
glauben, daß ſie durch Erdbeben und Vulkane theils 


— 


hervorgebracht, theils veraͤndert worden. Auch 


haben vermuthlich die mit ihrem Schnee⸗ und Re⸗ 
genwaſſer von den Bergen kommenden und die AL 
pen unaufhoͤrlich tief durchſchneidenden Fluͤſſe zur 


Veraͤnderung ihrer Geſtalt beygetragen. — In 


Savoyen, welches zwiſchen den Alpen liegt, kann 
man mit einem mahl alle vier Jahrszeiten ſehen: 


den Sommer in den tiefen Thaͤlern, in welchen die 


Natur nichts hervorbringt, die aber mit Flachs, 
Hanf und Getreide beſaͤet ſind, und von gut gear⸗ 


teten, armen und arbeitſamen Leuten bewohnt wer⸗ N 


den, die zum Theil ein großes Gewaͤchs am Halfe 
haben, welches entweder dem Waſſer oder der Luft 
zuzuſchreiben zu ſeyn ſcheint; den Fruͤhling ungefehr 
in der Mitte der Berge, wo zugleich bezaubernde 
Waſſerfaͤlle, in denen die Baͤche und Fluͤſſe herab⸗ 
ſtuͤrzen, dem Auge ſich zeigen; den Herbſt eine 
Strecke weiter hinauf, wo es oͤfter ſchneyet, als 


regnet; den Winter auf den Gipfeln, die weit über 


die Wolken und die Reviere des Donners hinaus 
ſich erſtrecken, ſo daß manchmahl oben heiteres und 
ſchoͤnes Wetter iſt, wenn es unten fuͤrchterlich reg⸗ 
net, blitzt und donnert. — Die Alpen ſelbſt ſind, 

fi zum 
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zum Theil kahl, zum Theil mit kleinen Buͤſchen be⸗ 
kleidet, und werden den Haͤuſern und Saatfeldern 
der Einwohner durch heftige Stuͤrme bisweilen 
fuͤrchterlich. Ich reiſete ein kleines Dorf vorbey, 
das nebſt dem umliegenden beſaͤeten Ackerlande 
durch einen von entſetzlichem Sturme, der von einem 
nahe dabey befindlichen Berge gekommen, verur⸗ 
ſachten gewaltigen Felſenſturz ganz und gar zu 
Grunde gerichtet war. Fuͤr die Reiſenden ſind die 
Alpen heutiges Tages nicht mehr ſo gefaͤhrlich, als 
damahls, wie Hannibal hinuͤber gieng. Verbuͤn⸗ 
dete Feinde, verraͤthriſche Wegweiſer und unbe⸗ 
kannte Wege machten ſie fuͤr ihn, und ſeine Leute, 
Pferde und Elefanten halsbrechend. Jetzt aber iſt 
man vor umherſtreifenden Raͤubern ſicher, wird 
von edeldenkenden Einwohnern wohl aufgenommen, 
und kommt auf mittelmaͤßig guten Wegen fort. 
Indeſſen ſind ſie zu verſchiednen Jahrszeiten auch 
nicht gleich bequem: im Winter iſt die Kaͤlte da un⸗ 
ertraͤglich, und des Fruͤhlings macht der von den 
Felſen herunterrollende Schnee die Ueberfahrt oft 
gefaͤhrlich. Unter allen aber hat die meiſte Unbe⸗ 
quemlichkeit fuͤr den, welcher hinuͤber will, der Berg 
Cenis: dieſer iſt auf der italieniſchen Seite ſteiler, 
als auf der andern, und die Leute, welche in eini⸗ 
gen elenden Huͤtten wohnen, ſehen ſchwarzbleich 
und krank aus. Oben auf der Spike iſt ein klei⸗ 
ner See, der Forellen in Menge enthaͤlt. Reiſende 
koͤnnen hier ziemlich nach Wunſch Erfriſchungen be⸗ 
kommen; und deren bedarf man hier auch. Die 
| Bi war hier ſchon im TN des Eh 
ehr 
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febr ſtreng. Auf diefem Berge, dem letzten den 
Alpes Cottianae zwiſchen Dauphinee und Piemont, 
hat man nicht das Vergnuͤgen, welches Hannibal 
auf den Alpes Penninae zwiſchen der Schweiz und 
Mailand! genoß: er und fein Heer konnten da ihre 
uͤberſtandnen Gefahren ſo viel leichter vergeſſen, da 
fie die herrliche und fruchtbare Lombardey vor ſich 
ſahen; hier aber iſt die Ausſicht eingeſchraͤnkt, und 
geht zwiſchen hohen Bergen hin, die ein enges 
Thal, faſt ganz bis nach Turin, einſchließen: um 
Turin erſt verſchwinden die Berge, und vertauſchen 
ſich gegen ein ſchoͤnes Feld mit den 1 RMbgkn 
Alleen. 


Piemont iſt gut angebauet und fruchtbar; ſeine 
Einwohner aber leben unter dem Drucke und in 
Armuth, und ſind betrieglich, grauſam und rach⸗ 
ſuͤchtig. Von den Dörfern find manche wie Raͤu⸗ 
berneſte, und die Leute ſehen wie die Spitzbuben 
und Miſſethaͤter aus. — Zu Novaleſa, einem am 
Fuße des Berges Cenis belegenen großen Dorfe, 
wo die Sachen der Reiſenden durchſucht und Zoll 

bezahlt wird, wurden meine orientaliſchen Manu⸗ 
ſcripte endlich doch, als mein Fuhrmann verſicherte, 
ich ſey ein guter Katholik, fuͤr nicht gegen die ka⸗ 
kholiſche Religion ſtreitend angeſehen. — In Suſa, 
einer vormahls wohl befeſtigten Stadt, und dem 
Schluͤſſel zu Piemont von der Seite der Alpen, 
ſieht man einen Kaiſer Auguſt zu Ehren eech | 
ten n | 
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Den 13. September kam ich nach Turin. Dies 
iſt eine große und ſchoͤne Stadt auf einer weiten 
Ebene am Fluſſe Po: in einer kleinen Entfernung 
iſt ſie von Bergen und Huͤgeln, die mit Kloͤſtern, 
Luſtſchloͤſſern und andern Gebaͤuden bebauet ſind, 
umringt. Sie wird in die alte und neue Stadt ge⸗ 
theilt. In der letztern ſind alle Gaſſen ſchnurge⸗ 
rade und die Haͤuſer alle gleich hoch: allein zu viel 
Ebenmaaß in einer Stadt iſt eine Art Unvollkom⸗ 
menheit; dergleichen Staͤdte als Turin ſieht man 
bald; denn wenn man einen Theil geſehen hat, ſo 
hat man eine Vorſtellung vom Ganzen; man ſucht 
Neues, und findet nur Altes. Aus dieſer Urſache 
kam mir Turin etwas melancholiſch vor. Die Ein⸗ 
wohner ſind ernſthaft und leben ſehr eingezogen: 
von andern Italienern werden fie daher Gafconi ges 
nannt; wahrſcheinlich iſt der einfoͤrmige Blick in 
der Stadt, nebſt der ungeſunden Luft und dem 
ſchlechten Waſſer, die Urſache jenes Charakters die⸗ 
fer Leute. — Das Schloß darf man in Anſehung 
ſeiner inwendigen Koſtbarkeiten und Verzierungen, 
die unvergleichlich ſind, nicht nach der aͤußern Ge⸗ 
ſtalt beurtheilen. — Die Univerfität hat ein ſchoͤ⸗ 


N nes Gebäude, und in demſelben eine große Samm⸗ 


lung von Alterthuͤmern, Buͤchern, Handſchriften 
und Naturalien. Die Regierung hat auch ein chy⸗ 
miſches Laboratorium anlegen laſſen, und zwar im 
Arſenale, welches außerdem eine vortreffliche Stück 
gießerey und eine große Menge alter und neuer 
Waffen, auch eine anſehnliche Sammlung Mine⸗ 
1 Ne a — Als 4 das Glid hatte, Vater 
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Yeccaria, der in der Naturkunde ſo viele und wich⸗ | 


tige Entdeckungen gemacht hat, zu beſuchen, befand 
er ſich gar nicht wohl, war aber doch ſehr munter 


und hoͤflich. Mit vielem Vergnuͤgen hoͤrte er mich 


von Schweden ſprechen. Die Italiener kennen bes 
Land ſehr wenig. 


Nachdem ich mich zu Turin einige Tage aufge⸗ 


halten hatte, ſetzte ich die Reiſe nach Mailand fort. 


Der zwiſchen dieſen beyden Staͤdten liegende Theil 


der Lombardey beſteht meiſt aus Ebnen, iſt in eis 
nigen Gegenden ſumpfig, und wird mit Reis be⸗ 
ſaͤet, zum Beyſpiel um Vercelli, (wo in der Dom⸗ 
kirche eine lateiniſche Handſchrift vom Matthaͤus 
und Marcus, welche der Angabe nach aus dem 
vierten Jahrhunderte iſt, auf bewahrt wird) in an⸗ 
dern Gegenden aber nicht ſo fruchtbar, ſondern voll 


Sandhaiden, beſonders zwiſchen Mailand und Nos 


vara. — Die Staͤdte Chivaſſo und Livorno ſind 
mehr ſchoͤn als groß. Ueber die Fluͤſſe Doria und 
Stura ſind eine Art Bruͤcken von zuſammengeſetzten 
flachen Boͤoͤten gelegt. — Bey meiner Ankunft zu 


Mailand ſchmeichelte ich mich mit der Hoffnung, zu 


dem wichtigen Codex ſyriacus hexaplaris Zutritt 
zu bekommen; womit Profeſſor Bjoͤrnſtaͤhl die ge⸗ 
lehrte Welt zuerſt bekannt gemacht hat. Er wird 
in der ambroſianiſchen Bibliothek verwahrt, wo 
Doctor Branca zweyter Bibliothekar iſt. Als ich 
ihn um Erlaubniß bath, mich jener Handſchrift zu 
bedienen, antwortete er, dies koͤnne nicht eher, als 
den 9. November ee da die Ferien der Bi⸗ 

blioths⸗ 


u 
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keine Luſt; ſondern ich entſchloß mich, mittlerweile 
in Herrn Norings Geſellſchaft den untern Theil 


von Italien zu beſuchen. Unſer Freund, Herr 


bDliotheken in Italien zu Ende gehen. Zu Mailand 
Zeit und Geld unnuͤtz anzuwenden, dazu hatte ich 


d' Anße de Willoiſon, trennte ſich jetzt von uns, 


und gieng nach Venedig; wir beiden ane 
wandten uns nach Rom. 


#; 


| Zwiſchen Mailand und Piacenza if big gand | 


eben und ſumpfig, und mit unzähligen Waſſergraͤ⸗ 
ben durchſchnitten, die der Reis felder wegen gezo⸗ 
gen werden. Dieſe Felder ſind außerdem mit man⸗ 
cherley Obſtbaͤumen bepflanzt, und daher in zwie⸗ 


facher Ruͤckſicht fruchtbar. Allein zwiſchen dieſen 


Buͤſchen, die auch die Wege einſchließen, finden 
Raͤuber bisweilen ihre Schlupfwinkel. — Piacenza 
(Placenza) hat, glaube ich, feinen Namen von ſei⸗ 
ner anmuthigen Lage bekommen. Es liegt etwas 
hoch, am Po, uͤber den man ſich hier auf einer 
Faͤhre ſetzen laßt, welche von mehrern, in einer 
kleinen Entfernung von einander, zuſammen gebund⸗ 


und huͤbſch. Sie hat eine Citadelle und Feſtungs⸗ 
werke, die aber verfallen. Das herzogliche Schloß 


iſt noch nicht fertig: die Bauart deſſelben iſt nicht 
ſowohl kuͤnſtlich, als einfach. Die Handlung, 


welche, da der Ort an dem groͤßten Fluſſe in Ita⸗ 
lien liegt, ſehr bluͤhen muͤßte, iſt gleichwohl ganz 
unbedeutend. Der Adel hat kleine Landhaͤuſer zu 
eb MIN und 1 er lebt außer 


Hauſe 


i 


nen Bööten getrieben wird. Die Stadt iſt groß 
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Haufe groß, zu Hauſe hingegen ranfelfgen Wagen 
und Pferde zu balken 5 koſtet hier nicht viel. 

Von der chemaligen Via 1 „die von Pias 
cenza bis Rimini gieng, ſieht man noch Ueberbleib⸗ 
ſel. Zu Ronchaglia, welches nahe bey Piacenza 
liegt, pflegten vormahls die deutſchen Kaiſer, wenn 
ſie nach Rom reiſeten, zu verweilen; bisweilen 
hielten fie hier auch wohl einen Reichstag. — Zwi⸗ 
ſchen Piacenza und Parma iſt das Land voͤllig ſo 
eben, als zwiſchen erſterer Stadt und Mailand; 
aber nicht ſo reich an Baͤumen, auch weniger ſum⸗ 
pfig, und daher nicht ſo bequem zum Reisbau und 
den dazu erforderlichen Waſſergraͤben. Die Fluͤſſe 
in dieſer Gegend waren in gegenwaͤrtiger Jahrszeit 
ausgetrocknet. — Bey Piacenza fangen die apen⸗ 
niniſchen Gebirge an, rechter Hand von weitem ſich 
zu zeigen. Sie erſtrecken ſich von Nordweſten nach 
Suͤdoſten, und man kommt ihnen allmaͤhlig naͤher 
bis Bologna, wo man ſie antrifft, 


Parma iſt ein großer und ſchoͤner Ort, mit Gra⸗ 
ben und einer hin und wieder verfallnen Mauer 
umgeben. Wie die umher befindlichen Waͤlle mich 
vermuthen ließen, hat ſie vor dieſem einen groͤßern 
Umfang gehabt. Mitten hindurch fließt ein breiter 
Fluß gleiches Namens, der jetzt aber kein Waſſer 
hatte: er ſchneidet die Stadt in zwey Theile, die 
jedoch durch drey ſteinerne Brücken verbunden find, 
Der Palaſt des Herzogs iſt ein altes großes Ge⸗ 
baͤude ohne Cvmmetrie, Wenn die hieſt a" 
eraka⸗ 


lerakademie nicht den Namen der beften verdient, 
ſo iſt doch das Schauſpielhaus, welches fuͤr zwoͤlf⸗ 
tauſend Zuſchauer eingerichtet iſt, das groͤßte in 
ganz Italien. Im Jeſuitercollegium, welches nun⸗ 
mehr eine Univerſitaͤt iſt, beläuft die Anzahl der 
Studenten ſich ungefehr auf vierhundert, unter 
welchen allein funfzig vom aͤltſten Adel ſind: ſie 
gehen ſchwarz gekleidet, und der vornehmſte von 
ihnen wird Principe genannt, und trägt eine Me⸗ 
daille auf der Bruſt; waͤhrend der Herbſtferien be⸗ 
luſtigen ſie ſich gewoͤhnlich auf dem Lande mit der 
Jagd. — Der Herzog findet mehr Vergnügen im 
Jagen, als im Regieren. Die Wiſſenſchaften liebt 
er nicht, und in weltlichen Geſellſchaften mag er 
nicht ſeyn. Zum Beweiſe des erſtern hat er Abt 
Condillac's Werke verbothen, von welchem großen 
Manne er doch ein Schuͤler iſt. Zum Zeichen des 
letztern haͤlt er ſich die meiſte Zeit zu Colorno unter 
Prieſtern und Moͤnchen auf, und leidet keine andre 
Muſik, als in der Meſſe. — Die Einwohner von 
Parma werden alt, und die daſige Luft iſt geſund. 
Weniger fein ſind ſie zwar, als andre Italiener, 
aber auch zuverlaͤſſiger. Sie ſind phlegmatiſch, 
theilnehmend, edelmuͤthig; und von Mordthaten 
hoͤrt man unter ihnen ſelten: der Druck der ſpani⸗ 
ſchen Herrſchaft hat wohl mit dazu beygetragen, 
ihrem Charakter dieſe Bildung zu geben. Das 
Frauenzimmer hat zwar auch hier, wie an manchen 
andern Oertern in Italien, ſeine Liebhaber oder 
Cicisbeen; es geht mit ihnen aber vorſichtiger und 
weniger vertraut um: das andre Geſchlecht ſieht 
e | | dies 


dies mit franzoͤſiſcher Kaltbluͤtigkeit an. — Den 
berühmten Orientaliſten, Profeſſor Roſſi, erh ich 
nicht: er ai 00 ROR are 


Von hier bis Reggio gleicht die Gegend allent⸗ 


halben einem Garten. Die Landſtraße war jetzt 


mit Bauerleuten beyderley Geſchlechts angefuͤllt, 
die Faͤſſer mit Wein fuhren. Die Weibsperſonen 
hatten, wie die Kerle, Huͤte auf, und giengen hin⸗ 
ter dem Wagen her und ſpannen auf ihrer Spindel: 
ein Beweis, daß ein Thell Italiener eben nicht ſo 
faul ſind, als ſie gewoͤhnlich ausgeſchrien werden. 
— Reggio liegt an der ehemaligen aͤmiliſchen Heer⸗ 
ſtraße. Es iſt eine kleine, huͤbſche, volkreiche und 
wohl befeſtigte Stadt. Auf die Reiſenden ſieht man 
hier ſehr genau: ſo bald einer ankommt, wird er 
durch einen Soldaten vom Thore zuerſt nach dem 
Kaſtele, und von da zum Stadtmafor, wo er ſei⸗ 
nen Paß vorzeigen muß, gefuͤhrt. Beym Kaſtele 
ſieht man in einer Mauer alte Bruſtſtuͤcke von Nu⸗ 
ma Pompilius, Sora, Fabius, Decius und 
andern. Das hieſige Frauenzimmer geht auf der 
Straße mit ſchwarzem ſeidnem oder wollnem Zeuge 
um den Kopf. — Die Gegenden und die Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes von hier bis Modena iſt wie die 
obige. Die Stadt Modena iſt anſehnlich groͤßer, 
aber nicht beſſer befeſtigt, als Reggio: in beiden 
aber iſt man auf Reiſende gleich aufmerkſam. Mo⸗ 
dena iſt gut gebauet, und hat einen der ſieben hoͤch⸗ 
ſten Thuͤrme in Italien. Es liegt in einer Ebne, 
die einen beſondern Boden hat: das Erdreich iſt 
5 nämlich 


E 
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Nämlich ſumpfig und voll Trümmern und Schnecken 
bis zu einer Tiefe von funfzig Klaftern. Eben ſo 
tief muß man hier auch bey Anlegung von Brunnen 
graben, ehe man gutes Waſſer bekommt. Das 
Klima kann zu Modena alſo eben nicht das geſun⸗ 
deſte ſeyn. — Das jetzt regierende Haus Eſte hat 


durch manche ungemein nuͤtzliche Einrichtungen ſich 


eben fo viel Ruhm erworben, als den Landesein⸗ 
wohnern Nutzen verſchafft. Der Herzog haͤlt ſich 
haͤufig zu Mailand auf. Die Lebensart zu Modena 
iſt der franzoͤſiſchen aͤhnlich. Auch von hier bis Bo⸗ 
logna iſt ebener Boden und fruchtbares Erdreich. 


Bologna iſt von betraͤchtlicher Groͤße, befeſtigt, 
aber ohne Garniſon. Die Mauern ſind an vielen 
Stellen verfallen, die Gaſſen unregelmaͤßig, aber 
die Haͤuſer groͤßtentheils ſchoͤn, und mit bedeckten 
Saͤulengaͤngen verſehen, die ſowohl gegen Regen 
als Sonnenhitze ſchuͤtzen. Die Kirchen ſind nicht 
nur hier, ſondern auch in den oben gedachten 
Staͤdten praͤchtig. Der hohe Thurm zu Bologna, 
welcher ſchief ſteht, ſoll, wie einige behaupten, ab⸗ 
ſichtlich ſo gebauet ſeyn, weil er ſonſt umfallen 
-wuͤrde. — Die Stadt Bologna iſt in den paͤbſtli⸗ 
chen Staaten die einzige, welche das Recht hat, ei⸗ 
nen Legaten nach Rom zu ſchicken, der bey ſeiner 
Zuruͤckkunft gemeiniglich neue Geſetze und Einrich⸗ 
tungen mitbringt. Die haͤufigen Abwechslungen 
dieſes Miniſters verurſachen viele und große Mis⸗ 
braͤuche, weil jeder Nuntius aus eigennuͤtztgen Ab⸗ 
Iban Sachen, die eine lange Zeit erfordern, in 
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de, aber unverföhnliche Feinde. Die Kleidung des 


. = 


kurzer Zeit ausrichtet. Der Nath befteht aus funf⸗ 
zig Edelleuten, die der Pabſt wählt. Die boͤchſte 
Macht iſt in den Haͤnden des Kardinallegaten, der 

einen Biſchof als Vieelegaten unter ſich hat. — 
Die hieſige ihrer Bibliothek und zur Naturgeſchichte 
gehörenden Sammlungen wegen berühmte Univer⸗ 
ſitaͤt iſt von Kaiſer Theodoſius geſtiftet, und 
hernach von Karl dem Großen verbeſſert. Sollte 


dieſer letztere Umſtänd nicht den Grund enthalten, 
warum die Deutſchen da ſo große Privilegien ha⸗ 


ben? — Die Luft zu Bologna iſt geſund. Die 
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Einwohner find offenherzige und zuverlaͤſſige Freun⸗ 


ſchoͤnen Geſchlechts iſt nicht huͤbſch: ſie tragen ein 
ſchwarzes Tuch um den Kopf, und einen ſchwarzen 
Rock, der oben uͤber einem Wamms oder Jaupe von 
andrer Farbe gezogen und feſtgemacht iſt; die bes 


mittelten haben beides von ſeidnem Jeuge, die ge⸗ 


ringen nur von baumwollnem. — In dieſer Stadt 
find viele mit Gefangnen angefuͤllte Gefaͤngniſſe: 


dieſe Elenden gereichen durch Betteln und Zurufen 


den Voruͤbergehenden ſehr zur Beſchwerde. Eine 


der Haupturſachen jener großen Menge ſcheint in 


den vielen Geſetzen des Pabſts zu liegen, die viele 


Verbrechen und Strafen veranlaſſen. Die Gegend 


um Bologna hat keine Reize. Auf der Suͤdſeite 


iſt die Stadt mit von den ſehr nahe liegenden apen⸗ 
niniſchen Bergen umringt, und auf den drey ans. 


— 
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dern von gebaueten Feldern, wo man kleine Ges 
buͤſche, und hie und da einen ſchlechten Garten ſieht. 
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Bey Bologna verlaͤßt man die Lombardey, und 
faͤngt den Weg uͤber die Apenninen an: ein unan⸗ 
genehmer Wechſel. Die Lombardey iſt ungemein 
fruchtbar und eben, und wuͤrde ihrer niedrigen La⸗ 
ge wegen durch den von den Alpen und Apenninen 
kommenden Schnee und Regen in Geſchwindigkeit 
unter Waſſer geſetzt werden, wenn dieſes ſich nicht 
in Fluͤſſen ſammelte, die des Sommers meiſtentheils 
ausgetrocknet, zur Winterszeit aber bald durch zu 
vieles, bald durch zu weniges Waſſer den Reiſen⸗ 
den beſchwerlich ſind. Die Apenninen hingegen ſind 
kahle Berge, wie Aſchenhaufen, und beſtehen aus 
Kalkſtein, der hie und da mit Lava untermiſcht iſt. 
Sie ſind zwar viel niedriger, aber beynahe beſchwer⸗ 
licher zu bereiſen, als die Alpen: wenigſtens waren 
fie es für Hannibal, obgleich fein Verluſt des ei⸗ 
nen Auges und einer Menge Leute. mehr feiner eig⸗ 
nen Unvorſichtigkeit beyzumeſſen iſt, indem er zu 
einer unbequemen Jahrszeit hinuͤber wollte, da die 
Natur mit Suͤmpfen und Moraͤſten ſich ihm wie⸗ 
derſetzte. Wenn der Weg ſich bey einem kleinen 
Fluſſe zwiſchen den letztern am meiſten kruͤmmt, fo 
zieht er fich über die Höhen der erſtern hinauf. Von 
Bologna bis zu den Bergen Monte⸗Traverſo und 
Pietra⸗Mala gehen ſie in die Hoͤhe, von da an 
aber nach Florenz hinunter. Der Monte ⸗Traverſo 
beſteht aus Lava, und aus dem Pietra-Mala ſtei⸗ 
gen aus der Erde Flammen empor, welche Tag 
und Nacht ſichtbar, und nach Regen ſtaͤrker als 
nach Hitze ſind. Dies Feuer ſcheint alſo mit dem 
| gleftsifeben einige Aehnlichkeit zu haben; man ſagt 
iR 22 auch 
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auch, daß in vielen Bergen dieſer Gegend feuer⸗ 
fangende Erde befindlich ſey. Auf einer großen 
Anhoͤhe bey Lojano, einem kleinen Dorfe, erblickt 
man oſtwaͤrts und nordwaͤrts die Lombardey, wel⸗ 
che von dieſem Standorte wie ein großes Meer 
ausſieht. RN | 


Nachdem man der grauen Farbe der Apenninen 
ganz muͤde geworden, faͤngt man auf dem Monte⸗ 
Carelli und bey Maſchere an, ſich der Berge und 
Thaͤler in Toſcana zu erfreuen. Jene find mit Eis 
chen, Wallnußbaͤumen, Weinſtoͤcken und Oelbaͤu⸗ 
men bewachſen; dieſe zu Aeckern und Wieſen ges 
macht, und von ſehr guten Leuten in kleinen Doͤr⸗ 
fern oder einzeln gelegnen Haͤuſern bewohnt. Liebe 
zu den Wiſſenſchaften, Geſchmack an den ſchoͤnen 
Kuͤnſten, Vorſorge fuͤr den Ackerbau, eine ſorg⸗ 
faͤltige und gelinde Regierung, ein ausgebreitetrer 
Wohlſtand, eine muntrere Lebensart und eine rei⸗ 
nere Sprache vereinigen ſich, Toſcana den Vorzug 
vor allen uͤbrigen italieniſchen Staaten zu geben. 
Doch muß ich bekennen, daß, obgleich hier die 
Einwohner zu den beſten gehören, die Wirthshaͤu⸗ 
ſer vielleicht die ſchlechtſten in ganz Italien ſind. | 


Florenz wird von den Italienern la bella, die 
Schoͤne, genannt, und zwar um ſeiner angeneh⸗ 


men Lage und prächtigen Gebäude willen. Dieſe 


Stadt iſt groß und befeſtigt, und liegt auf einer 
niedrigen und breiten Ebne zwiſchen hohen Bergen 
am Ge Arno, W ſie in zwey abgeſonderte 

: Theile 
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Seife ſchneldet. Die 1 ſind faſt burchge⸗ 
hends gerade, meiſterhaft gepflaſtert und rein. Die 
Haͤuſer ſind groͤßtentheils ſchoͤn, und die Mauern 
derſelben mit Crucifixen geziert, die von vielen Vor⸗ 
beygehenden gekuͤſſet werden: ein Beweis, daß we⸗ 
nigſtens der gemeine Mann auch hier aberglaͤubig 
iſt. — Der prächtigen Kirchen und Palaͤſte find 
ſehr viele. Die hieſigen Galerien haben wohl 
ſchwerlich ihres gleichen. Die mediceiſche Biblio⸗ 
thek enthaͤlt eine große Anzahl gedruckter Buͤcher 
und Handſchriften. — Die Lebensart iſt unge⸗ 
zwungen und der engliſchen febr gleich: daher zie⸗ 
hen auch die Englaͤnder Toſcana allen italieniſchen 
Staͤdten vor. Das Frauenzimmer kleidet ſich faſt 
wie das engliſche, iſt in Geſellſchaften frey, und 
gegen Fremde hoͤflich: es wird in Kloͤſtern erzogen; 
wenn die Schoͤnen auch von dieſem Zwange frey 
ſind, duͤrfen ſie doch mit ſonſt niemand, als dem, 
mit welchem ſie verlobt ſind, ſprechen; ſo bald ſie 
aber verheyrathet find, koͤnnen fie es mit allem An⸗ 
ſtande thun. — Aller hier angelegten Akademien 
unerachtet faͤngt die Neigung zu Luſtbarkeiten an 
groͤßer zu werden, als zu Wiſſenſchaften. Der 
Wohlſtand iſt eben nicht allgemein: der Ausgaben 
ſind viel, und ein großer Som des SEHR 9 
nach Wien. e 


Von Florenz hach Siena iſt Au Weg Nr 
und großentheils gepflaſtert, und man ſieht noch 
Spuren der alten Via Caſſia. Der Boden in dieſer 
| Heben e aus Hafſand oder Seeſand, und 
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Sandſtein: an berſchtebnel Orten findet man auch 
Schnecken. — Siena iſt eine Stadt von mittel⸗ 


maͤßiger Groͤße, auf drey Huͤgeln angelegt, und 


befeſtigt. Die Gaſſen find ſchmal, und mit Ziegel⸗ | 
ſteinen, die auf die Seite gekehrt find, gepflaſtert. 
Die Haͤuſer find von eben dieſer Art Backſteine ge⸗ 


— 
ä 


bauet: denn um Siena ſind gar keine Steinbruͤche 


vorhanden. Hier und in Florenz giebt man auf die 


Reiſenden eben ſo genau Acht, als zu Modena und 


Reggio. — Die Stadt Siena hat, ſeitdem ſie un⸗ 
ter Doſcana ſteht, nebſt ihrer Freyheit auch an Ans 
ſehen und Volkmenge viel verlohren. In Sachen 


von Belang muß der Rath ſich dem Richterſpruche 


Pie 


des Großherzogs unterwerfen. — Die Einwohner 
ſind lebhaft, hoͤflich und ehrbegierig. Man ſagt, 


daß beide Geſchlechte einander des Winters mit 


Schneeballen, worin Liebesbriefe enthalten ſind, 
complimentiren. — Das Italieniſche wird zu Flo⸗ 
renz am reinſten, in Siena aber am angenehmſten 


ausgeſprochen. Zu Toſtana ſpricht man ſtark durch 


die Kehle: dies ruͤhrt, wie man glaubt, von der 


Lage des Landes zwiſchen Bergen und Anhoͤhen her. 


Von Siena bis Agua: Pendente iſt der Weg 


unbequem und voll Kieſelſteine, die von den um⸗ 


liegenden Aeckern dahin geworfen ſind. Der letzt 


gedachte Ort iſt eine kleine Stadt, wo Reiſende ſich 
vor der Unhoͤflichkeit und Schelmerey der Einwoh⸗ 
ner in Acht zu nehmen haben. Zwiſchen beiden 
Städten liegt Radicofani, eine toſcaniſche Grenz⸗ 


feſtung gegen den be auf einem hohen 
Berge, 
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Berge, der ſowohl hinauf als hinunter verſchiedne 
italieniſche Meilen lang, und ſehr beſchwerlich, be⸗ 
ſonders zu Wagen, zu bereiſen iſt, und ohne Zwei⸗ 

fel ehedem Feuer geſpieen hat, weil er zu allen 
Seiten mit Lava oder Aſche bedeckt iſt. Auf dem 

Wege von Aqua Pendente nach Monte: Fiaſcone, 
einem auf einem Berge belegnen und ſeines balſa⸗ 
miſchen Muſkatellerweins wegen berühmten Staͤdt⸗ 
chen, kommt man den Lago di Bolſena vorbey: 
dies iſt ein anſehnlicher See, der wahrſcheinlich die 
Oeffnung eines Vulkans geweſen iſt, weil uberall 

auf den umherliegenden Anhoͤhen Lava gefunden 
wird. In der Nachbarſchaft trifft man heiße und 

kalte ſchwefelartige Quellen an. Zwiſchen Viterbo 
und Rom reiſet man viele Berge und zwey kleine 
Seen vorbey, wovon der eine Bulicame, und der 
andere Bracciano heißt: aus dem letztern gehen 
vortreffliche Waſſerleitungen nach Rom. Dieſe 

Seen und Berge ſcheinen ebeufals Vulkanen ihren 
Urſprung zu danken zu haben, denn man ſieht hier 
allenthalben Aſche und Lava. Auf dieſen Wegen 
bemerkt man auch Ueberbleibfel der alten Via Fla- 
minia. 


Nun zu Rom. So in die westen n Seftbeii um 
dieſe Stadt Latium hießen, waren ſie ſehr angebauet 
und ergiebig; ſeitdem ſie aber den Namen Campag⸗ 
na di Roma fuͤhren, ſind ſie beynahe in eine Wuͤſte 


verwandelt worden: man ſieht weder Haͤuſer noch 


Leute. Waͤre Rom ſo gut bewohnt, als es groß 
5 ni 7 30 Gaͤrten, theile al Platze nehmen er 
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die Hälfte feines Umfangs innerhalb der Mauer 
ein) und ware da fo viel Verkehr, als es Ueberfluß 
an prächtigen Gebäuden hat, fo würde es an Volks 1 
menge und Reichthum London nichts nachgeben. 
So aber herrſcht hier Armuth an allem, was Geiſt 
und Leib naͤhren muß. Wenn je eine Stadt der 
Gegenſtand der Abwechslung des Gluͤcks geweſen 
iſt, ſo iſts gewiß Rom. Anſtatt der ehemaligen 
ſieben Hügel zaͤhlt man, große und kleine gerechz = 
net, ſetzt faſt noch einmahl fo viel. Daß Severs 
Triumphbogen zur Haͤlfte, und Trajans Säule ; 
verſchiedne Klafter tief fich in die Erde niedergeſenkt ; 
haben, beweiſet, um wie viel die Thaͤler diefer 
Stadt hoͤher, und ihre Berge niedriger geworden 
ſind. Das Capitolium ſelbſt war, obgleich ſeine 
Stelle als ungewiß angegeben wird, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach auf der nach der Tiber gehenden 
Seite, weil Livius erzaͤhlt, der roͤmiſche Senat 
habe auf dieſer Seite, als dem Fluſſe am naͤchſten, 
die geheime Bothſchaft von der roͤmiſchen Armee zu 
Veji, Camillus Wahl zum Dictator betreffend, 
angenommen. Ich weiß nicht, wie gegruͤndet die 
Erzaͤhlung eben dieſes Geſchichtſchreibers ſeyn mag, 
daß die Beſiegung dieſer vorher unuͤberwindlichen 
Stadt den Roͤmern unter Anfuͤhrung des gedachten 
Dictators gerade deswegen zu Theil geworden ſey, 
weil ſie, der Antwort des delphiſchen Orakels auf 
die Erkundigung nach der Urſache ihrer Wiederwaͤr⸗ 
tigkeiten gemaͤß, bereit geweſen, den See auf dem 
ungefehr zwey ſchwediſche Meilen von Rom liegen 
den albaniſchen Berge ten Ich mache die 
e 


ee e 

Moͤglichkeit zur Frage. Die ufer find ſehr hoch, 
und es war mir unmoͤglich, vom Abgraben 
irgend eine Spur zu entdecken. Die Diefe ſteht mit 
ſeiner Hoͤhe im Verhaͤltniſſe. Daß dieſer See kei⸗ 
nen Boden habe, iſt eine laͤcherliche Behauptung 
der Einwohner eines nahe dabey gelegenen Dorfs. 
Er iſt jedoch 360 Fuß tief, und ſcheint die Oeffnung 
eines Vulkans zu ſeyn, weil man den ganzen Berg 
mit Aſche und Lava bedeckt findet. Hiebey faͤllt 
mir die Stelle im Livius ein: nuntiatum eft, in 
monte Albano lapides pluiſſe. Ich war ene 
die Stadt Albano zu ſehen, weil hier ehedem dieje⸗ 
nige Stadt geftanden hat, welche aͤlter als Rom, 
von Aſeanius angelegt, und des Zweykampfs 
zwiſchen den Horazen und Buriazen wegen fo 
beruͤhmt war. Auf dem Felde und den Bergen um 
Rom findet man uͤberall deutliche Merkmahle feuer⸗ 
ſpeyender Berge. — Die Tiefe und Ufer der Tiber 
ſind zwar eben nicht anſehnlich, uͤberzeugen mich 
aber doch von der Unwahrheit der Erzaͤhlung, daß 
die in dieſem Fluſſe unterhalb des Monte⸗Janiculo 
jegende kleine Inſel dem Stroh, das vom tarqui⸗ 
en Felde hergefloſſen, hier ſich mit Sand ver⸗ 
miſcht/ und ſo haͤngen geblieben ſey, ihren Urſprung 
zu danken habe. Einige geben vor, die Tiber ſey 
vor Zeiten bis nach dem ſachettiſchen Palaſte, der 
wohl hundert Schritt davon entfernt iſt, gegangen: 
was fuͤr Gruͤnde ſie dazu haben, weiß ich nicht; 
inzwiſchen iſts wahrſcheinlich, daß die Truͤmmern 
von Rom das Bette der Diber mehr eingeſchraͤnkt, 
als ehemalige Austretungen deſſelben es erweitert 
25 85 gehabt 
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gehabt haben: auch kam fie mir oberhalb und un⸗ 
terhalb der Stadt breiter vor. In alten Zeiten 
waren Kaͤlte und Ueberſchwemmungen der Tiber zu 
Rom eben ſo gewoͤhnlich, als ſie in neuern Zeiten 
ſelten ſind. Naturkundige moͤgen die Frage beant⸗ 
worten, ob die Waldungen auf den die Ebne und 

Rom umgebenden Bergen damals die Kaͤlte, und 
das Schneewaſſer von dieſen Bergen die Ueber⸗ 
ſchwemmungen verurſacht habe. Aus Mangel an 
klarem Waſſer haben die lateiniſchen Dichter mit 
den Goͤttinnen in den trüben und dicken Wellen den 
Tiber geſpielt: ſie hat Waſſer, das nicht einmahl 
fuͤr Pferde brauchbar iſt. Man bedarf deſſen aber 
auch nicht; denn Rom hat ebenfals einen uner⸗ 


ſchoͤpflichen Vorrath des klarſten und beſten ae | 


in den herrlichſten . 


Jetzt von den Merkwürdigkeiten der Stadt. 
Veſpaſians Amphitheater erweckt durch ſeine Groͤße 
und kuͤnſtliche Bauart noch jetzt Bewundrung, ob 
es gleich, zuerſt durch grauſame Barbaren, 8 
durch geſetzloſe Paͤbſte, und endlich durch eig 
nuͤtzige Kardinaͤle, gepluͤndert worden iſt. P | 
pejus und Marcellus Theater hat ein noch er f 
teres Schickſal betroffen. Der palatiniſche Berg 
war Romulus zu einer ganzen Stadt hinreichend; 
und nachmahls war er den roͤmiſchen Kaiſern zu klein 
zu ihrem Palaſte, der jetzt unter oͤden Steinhaufen 
begraben liegt. Beym Paulsthore, durch welches 
dem Vorgeben der Katholiken zufolge Paulus und 
N zum Tode gefuͤhrt find, (ihr Gefaͤngniß 
wird 


| 
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wird am Fuße des Kapitols als ein großes Heilig⸗ 
thum gezeigt,) ſieht man eine große Pyramide von 
Quaderſteinen: dieſe muͤßte aber groͤßer ſeyn, wenn, 
wie die Inſchrift beſagt, ihr Bau eine Zeit von 
hundertunddreyßig Tagen erfordert haben ſollte: 
(ſie verwahrt Cajus Ceſtius, eines der roͤmiſchen 
Epulone, Aſche.) — In den roͤmiſchkatholiſchen 
Laͤndern hat man es ſich zu allen Zeiten auf eine 
blinde Art angelegen ſeyn laſſen, die Ehre der chriſt⸗ 
lichen Religion zu befoͤrdern. Beſonders findet 
man zu Rom uͤberzeugende Beweiſe davon: die 
Paͤbſte ſelbſt find ſehr beeifert geweſen, heidniſche 
Denkmaͤhler umzuſchaffen, und ihnen chriſtliche 
Deutung und Beſtimmung zu geben. Vor allen 
aber iſt Sixtus der fuͤnfte erpicht darauf geweſen: 
man ſieht dies an den Crucifixen auf den egypti⸗ 
ſchen Obeliſten, und den Bildern der Apoſtel auf 
den Ehrenſaͤulen der heidniſchen Kaiſer. Es war 
daher die Anzeige, welche verſchiedentlich auf den 
Piedeſtalen eingegraben iſt, unſtreitig noͤthig, daß 
naͤmlich die Inſchriften und hieroglyphiſchen Sinn⸗ 
bilder an den Obeliſten, und die Thaten der roͤmi⸗ 
ſchen Monarchen auf den Saͤulen in Zukunft zwar 
geleſen werden koͤnnen, aber anders zu verſtehen 
ſind. — In der Peterskirche, die als das groͤßte 


und ſchoͤnſte gottesdienſtliche Gebaͤude in der Welt 


beſchrieben wird, zog das zu allgemeiner Anbetung 
hingeſtellte Bildniß des Apoſtels Petrus meine 
Aufmerkſamkeit an ſich: es ſoll das Bild Jupiter 
Capitolinus geweſen ſeyn. Bey der großen Thuͤr 
rechter Hand ſieht man Koͤniginn e 
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Grab: es iſt ſehr prächtig. Eine Strecke vom Va⸗ * 
tikan liegt ihr Palaſt, der eben nicht groß iſt. — 
Waͤhrend Chriſtine zu Rom vergeſſen wird, weiß 
jedermann von der heiligen Brigitte aus Schwe⸗ 
den zu ſprechen: ihre Kirche erinnert allzeit an ſie. 
— In einer Kapelle am appiſchen Wege bethet 


man die in einem Marmorſteine befindlichen Fuß⸗ 
tapfen unſers Heilandes an, der hier Petrus er⸗ 
ſchienen ſeyn ſoll. Hiebey muß ich aber anmerken, 
daß die appiſche Landſtraße nicht mit Marmor, ſon⸗ 


dern andern Steinen gepflaftert iſt. — La Rotonda 


iſt das Pantheon der Roͤmer, und ein großer Be⸗ 


weis der Pracht dieſes Volks. Dieſer Tempel iſt rund, 
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und beſteht aus einem einzigen hohen Gewoͤlbe ohne 


Pfeiler. Fenſter hat er nicht, ſondern nur eine große 


Oeffnung im Dache, welches jedoch vermittelſt 
Rinnen ſo gebauet iſt, daß kein Waſſer hineinkomm 
men kann. — Bey der Kirche zu Antonio-Abbate = 
werden Pferde, Maulthiere, Ochſen, Kaͤlber, Scha⸗ 


fe und Hunde jaͤhrlich den 17. Januar mit Weih⸗ 


waſſer beſprengt. — Die Engelsburg iſt das ein⸗ 


zige Kaſtel, das man in Rom antrifft. Vermittelſt 
eines unterirdiſchen Ganges iſt ſie mit dem Vati⸗ 


kan verbunden, und ein Praͤlat fuͤhrt die Oberbe⸗ 
fehlshaberſchaft daſelbſt. Da die Luft zu Rom 


des Sommers ſehr ungeſund iſt, inſonderheit nahe 


an der Tiber, in deren Naͤhe der vatikanſche Palaſt 


liegt, ſo haͤlt ſich der Pabſt zu dieſer Jahrszeit in 
einem andern praͤchtigen Palaſte auf dem Monte⸗ 
Cavallo (dem quirinſchen Huͤgel) auf: dieſer liegt 


in einer Manie Senken von der Tiber, und 
man 
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man bat da die ſchoͤnſte ua — Bey den pri⸗ 


vatpalaͤſten iſt das aͤußre Anſehen der innern Be⸗ 


quemlichkeit weit vorzuziehen. Viele ſind gleich⸗ 
wohl reich an merkwuͤrdigen Antiquitaͤten und tors 


trefflichen Gemaͤhlden. Es iſt übrigens zu Rom 


keine Kunſt zu bauen: dreyzehn Fuß unter der Erde 
graͤbt man Marmor und Porphyr aus; ja ſogar 
ſind an manchen Stellen die Straßen mit dieſen 


Steinen belegt. — Auf dem Kapitol ſind Caſtor 


und Pollux, wie auch Marcus Aurelius zu 
Pferde, bewundernswuͤrdige Werke der Kunſt. 


Jetzt berathſchlagt auf einem Saale des Kapitols, 


wo der roͤmiſche Rath fuͤr Monarchen und Reiche 


Geſetze ſtiftete, der Staatsrath zu Rom uͤber ſeine 


Angelegenheiten. — Die Univerſitaͤt zu Rom be⸗ 


ſteht aus verſchiednen Collegien. Die vornehmſten 


— 


darunter ſind della Sapienza und de propaganda 


fide. Das erſtere hat viele Profeſſoren und eine 


große Bibliothek, die zu oͤffentlichem Gebrauche 


iſt. Hier wurde ich mit Vater Fabricy bekannt, 
der ſich durch ſeine Schriften gegen Doctor Ken⸗ 
nicott berühmt gemacht hat: er iſt ein gebohrnek | 


Franzoſe, und ein ſehr hoͤflicher Mann. In dem 
letzern iſt eine vortreffliche orientalische Buchdrucke⸗ 


rey. Meiſtentheils in dieſem Collegium werden die 


morgenlaͤndiſchen Sprachen ſtudirt. Es finden ſich 


darin verſchiedne Studirende aus dem Oriente, 


beſonders Maroniten aus Syrien. Der Aſſemani, 
welcher jetzt dem Amte des daſiges Profeſſors der 
arabiſchen Sprache vorſteht, iſt vom Libanon ge⸗ 


buͤrtig; waͤhrend meines N Aufenthalts zu Rom 


wir, konnte 
y 


konnte ich das Vergnuͤgen des Umgangs mit dieſem 


gelehrten Manne nicht ſo oft genießen, als ich 


wuͤnſchte. — Die Hauptabſicht bey meiner Reiſe 


nach Rom war, Gelegenheit zu haben, die chigi⸗ 


— 


ſche Handfchwrt zu vergleichen, welche die großen 


Propheten in ver griechiſchen Ueberſetzung der ſies 


benzig Dollmetſcher mit Origenes Zeichen enthaͤlt. 


Daniel iſt bekanntermaßen nach dieſer herausgege⸗ 
ben. Zu dieſem unſchaͤtzbaren Codex aber bekommt 


niemand Zutritt ohne Fuͤrſt Chigi's, der ſich da⸗ 


mahls zu Venedig aufhielt, beſondre und unmit⸗ 


telbare Erlaubniß. Ich ſchrieb ſogleich an Herrn 


Villoiſon, und bath ihn, für ſich darum anzuhal⸗ 
ten: er antwortete, er habe die Erlaubniß des Fuͤr⸗ 
ſten zu Venedig erhalten, ſich dieſes Manuſcripts | 


zu bedienen, ſobald er nach Rom kommen mürde, 


Dies freuet mich ſoviel mehr, da daſſelbe demjeni⸗ j 


gen, welches ich hier abgeſchrieben habe, viel Licht 

verſpricht. — In der vatikanſchen Buͤcherſamm⸗ 
lung, wo alle, ſowohl gedruckte Buͤcher als Hand⸗ 
ſchriften, in Schraͤnken verſchloſſen find, iſt ein fys 
riſches Manuſcript vorhanden, welches Lectiones 
Evangelicae dialecti Syriaco-Palaeftinae per ann 


circulum juxta ritum Syriacum Graecorum Melchi- 


tarum in ſich faſſet. Eine aͤhnliche Handſchrift fin⸗ 
det ſich in keiner Bibliothek in ganz Europa. Kein 
ſyriſcher, griechiſcher oder lateiniſcher Kirchenvater 
erwaͤhnt dieſer Ueberſetzung. Es findet ſich darin 
die Geſchichte der Ehebrecherinn, die beym Johan⸗ 
nes im 8. Kapitel, und beym Cukas im 22. Ka⸗ 
pitel eme in den aͤltſten uc ee 1 

des 


des neuen Teſtaments aber vermißt wird. — Der 
jetzige Pabſt ſieht fehr wohl aus, und wird unge⸗ 
mein geliebt. Wo er vorbeyfaͤhrt, fallt jedermann 
auf die Knie. Er ſitzt, von ſeiner Leibwache um⸗ 
geben und von ſeinen Kardinaͤlen begleitet im Wa⸗ 
gen, und theilt mit der Hand ſeinen Segen aus. 


Es iſt gar angenehm, die Trabanten des Pabſts Ri 


eins ums andre Karten und Avemaria miſchen zu 
ſehen. — Der Charakter der heutigen Römer hat 
mit der Denkungsart der ehemaligen viel Aehnlich⸗ 
keit. Sie ſind uͤberhaupt angenehm, fein, ſatyriſch, 
hochmuͤthig, grauſam und rachgierig. Sie maßen 
ſich das Recht an, alle andre Italiener, beſonders 
die in der Lombardey, zu verachten. Daß der Adel 
die Pracht liebt, kann man an feinen majeſtaͤtiſchen 
Gebaͤuden ſehen. — Das Frauenzimmer iſt nicht 
febr huͤbſch, und zeigt fich in Geſellſchaften mit ſei⸗ 
nen Cicisbeen. Wenn ſie etwas niedergeſchlagen 
ſind, ſo iſt dies kein Wunder, indem die Geiſtlichen, 
welche hier die vornehmſten ſind, nicht heyrathen 
duͤrfen. Da auf den hieſigen Schaubuͤhnen keine 
Frauensperſon erſcheinen darf, ſieht man anſtatt 
ihrer Kaſtraten in weiblicher Kleidung. Die Ad⸗ 
vokaten, Kanzleybedienten und andre gehen wie 
Abbeen gekleidet, und zwar darum, weil die Geiſt⸗ 
lichen am meiſten geachtet werden. — In den Ge⸗ 
flaͤngniſſen ſitzen faſt eben fo viel Gefangne, als auf 
den Gaſſen und in den Kaffeehaͤuſern Bettler anges 
troffen werden: dieſe letztern gehen in großen Hau⸗ 
fen umher. Beides aber iſt ein Beweis von Muͤſ⸗ 
ſiggang und einer ſchlechten Regierung. Die a 
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len Feſttage geben den Leuten keine geit zu arbeis 1 
ten, wohl aber Gelegenheit Boͤſes zu thun. 
e 1 h | Gå 


Doch ehe ich Rom verlaffe, muß ich noch über 
zwey nicht weit davon liegende Derter einige Anz 
merkungen hinzufuͤgen: ich meine Oſtia und Tuſcu⸗ 
lano. Die mir unbekannten Beweiſe derjenigen, 
welche behaupten, das Waſſer nehme im mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere zu, muͤſſen auf ſichreren Beobachtun⸗ 
gen beruhen, als der meinigen für die entgegenſte⸗ 
hende Meinung, die ſich bloß auf die Sandſtrecken 
bey Oſtia gruͤndet, welche denjenigen gleich ſind, 
die man unter andern zur Beſtaͤtigung der Vermin⸗ 


derung des Waſſers in der Oſtſee gebraucht. Oſtia 


liegt wohl zwey ſchwediſche Meilen von Rom, und 


vom Meere ungefehr eine Viertheilmeile, und si 


den Zeiten der Roͤmer lag es vielleicht noch naͤher 


am Waſſer. Es war damahls ein guter Hafen 
und eine herrliche Stadt, wie man noch aus ſeinen 
Ruinen ſehen kann: nunmehr aber iſt es ein Sam⸗ 


melplatz von Spitzbuben und Verbrechern, die man 


aus Rom weggejagt hat. Dieſe arbeiten hier in 


Salzwerken. Die Sohle kommt aus den umher⸗ 
liegenden Moraͤſten, welche die Luft vergiften, und 
inſonderheit heftige kalte Fieber verurſachen. Jene 
Leute ſind unter ſich ſelbſt uneins, und oft beſtehlen 
und ermorden ſie einander. Haͤtten Herr Noring 
und ich das gewußt, ſo wuͤrden wir uns gewiß die 
Nacht uͤber bey ihnen nicht aufgehalten haben. Ich 
zweifle, ob man am Tage unter ihnen ſicher iſt. Da 
wo wir einkehrten, haben wir dieſe se 
Leute 


1 


Leute um einen runden Tiſch ſitzen und Wein trin⸗ 
ken. Die Vorſehung Gottes, nicht aber unſre 
Vorſichtigkeit, machte daß wir ihnen entkamen, 
nachdem wir eine ſehr mittelmäßige Mahlzeit, und 
ein elendes Bette, worin nichts als Stroh und eine 
grobe Decke lag, und das in einer garſtigen Kam⸗ 
mer ſtand, welche kein anders Fenſter hatte, als 
eine Luke, die am Tage auf, und des Nachts zuge⸗ 
macht wird, theuer bezahlt hatten. Als ich bey 
meiner Zuruͤckkunft nach Rom meinen Wirthsleuten 
erzaͤhlte, wo ich geweſen ſey, wollten ſie mir kaum 
glauben. Jetzt lernte ich indeſſen, daß ein Reiſen⸗ 
der mit den Oertern, die er beſehen will, fi d) vors 
her genau ng machen muß. 
Bor Luſtulnm, das ſetzt Tuſtulano heißt, 
ſieht man noch die Trümmern. Cicero konnte zu 
ſeinen philoſophiſchen Betrachtungen nie einen an⸗ 
genehmern Ort, als dieſen, waͤhlen. Er liegt un⸗ 
gefehr zwey ſchwediſche Meilen weſtlich von Rom, 
auf einer großen Anhoͤhe, wo man eine ganz freye 
Aus ſicht nach Rom, der weitlaͤuftigen Ebne umher, 
den toſcaniſchen Gebirgen und dem mittellaͤndiſchen 
Meere hat. Wer aber zu Tuſculano Cicero's Mu⸗ 
ſeum zu ſehen glaubt, muß, denke ich, unſerm 
Redner in einem ſeiner Keller den Platz anweiſen. 
Dieſer Keller finden ſich hier viele; andre Ueber⸗ 
reſte feines Hauſes aber konnte ich nicht anſi chtig 
werden. Wenn deren auch noch mehr waͤren, be⸗ 
duͤrfte es doch eines Moͤnchs, um dasjenige zu bes 
ſtimmen, was man zwar ſehen will, aber nicht feben 
0 Weieſe VI. B. R kann. 
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kann. Das was man für Ciceroꝰs Bad ausgiebt, 
kommt mir vielmehr als Ueberbleibſel eines 1 
theaters vor. 


\ 


wit 


Den 1. November reiſete ich mit meinem ren 
de Noring von Rom quer durch Italien nach Fano, 
einer ziemlich großen und huͤbſchen Stadt am adri⸗ 
atiſchen Meere, mit einem Hafen fuͤr kleine Schiffe. 
Das zwiſchen dieſen Staͤdten belegene Stuͤck von 


Italien iſt ſehr uneben, und voll kahler Felſen, ſchoͤ⸗ 


ner Weinberge, und fruchtbarer Thaͤler. Je wei⸗ 
ter man ſich von Ron: entfernt, deſto beſſer iſt das 
Land angebauet, deſto groͤßer iſt der Wohlſtand 
der Einwohner, und deſto beſcheidner ſind die Leu⸗ 
te. Der Weg iſt hie und da ſehr beſchwerlich, und 
laͤuft zwiſchen ſteilen Klippen hin: an einer Stelle 
iſt er ſogar durch einen Berg gehauen. — Der Berg 
la Somma ift gefaͤhrlich, beſonders bey Regen⸗ 
wetter: man muß mit Ochſen hinauffahren. In 
dieſer Gegend gebraucht man vielfaͤltig Ochſen an⸗ 
ſtatt Pferde; im Dunkeln traͤgt man brennende 


Fackeln vor ihnen her. — Folgende ſind die merk⸗ 


wuͤrdigſten Staͤdte zwiſchen Rom und Fano. Nar⸗ 


ni, eine kleine armſelige Stadt, Kaiſer Nerva's 


Geburtsort: Kaiſer Auguſt ließ hier eine praͤch⸗ 
tige ſteinerne Bruͤcke anlegen, wovon man noch ei⸗ 
nen kleinen Ueberreſt ſieht. Terni, eine wohl ge⸗ 
bauetes Staͤdtchen, Tacitus Geburtsort. Der 
bey den lateiniſchen Dichtern ſo oft vorkommende 


Berg Aeolus heißt noch il Monte Eolo, und liegt 


jenſeit Zerni, „ iſt eben keine 1 f 
dur 
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durch Erdbeben hat ſie n herley Veraͤnderungen 
erlitten; auf einem hohen Huͤgel dabey liegt ein Ka⸗ 
ſtel, von welchem eine lange Brücke nach der Stadt 
geht; die hieſige Porta⸗Fuga ſoll ihren Namen da⸗ 
von bekommen haben, daß der karthagiſche Held 
hier zuerſt in die Flucht getrieben wurde, und ler⸗ 
nen mußte, was er von der Macht der Roͤmer zur 
halten habe; die Lage der Stadt zwiſchen Felſen 
ſcheint zu dieſem Siege viel beygetragen zu haben. 
Zwiſchen Spoleto und Foligno, einer kleinen haͤßli⸗ 
chen Stadt, kommt der aus Virgil bekannte Fluß 
Clitumnus unter einem Berge hervor. Von Fano 
bis Bologna iſt ebner Boden, und die See hat hier 
allem Anſcheine nach, an einigen Orten mehr, an 
andern weniger, Eingriffe gethan: man ſieht dies 
an den Apenninen, die von Bologna aus mit der 
Kuͤſte ein Dreyeck bilden, deſſen Spitze bey Fano 
iſt. Fano und Peſaro liegen dicht am Strande, 
Catolica und Rimini eine Strecke davon, Savig⸗ 
nano und Ceſena aber noch weiter weg: in aͤltern 
Zeiten ſcheinen dieſe alle Seeſtaͤdte geweſen zu ſeyn. 
Das adriatiſche Meer iſt laͤngs dieſer Kuͤſte ſehr 
ſeicht und fuͤr die Seefahrenden gefaͤhrlich. Von 
Fano reiſet man am Strande hin nach Peſaro, ei⸗ 
ner ſchoͤnen Stadt, die von Weinbergen und Gaͤr⸗ 
ten, auch fruchtbaren, aber etwas ſumpfigen, Fel⸗ 
dern, (daher die hieſige Luft ungeſund iſt,) um⸗ 
geben wird: hier wachſen die beſten Feigen in 
ganz Italien. Rimini iſt eine anſehnliche, große 
und ſchoͤne Stadt am Fluſſe Marecchia, der mit 
einer vortrefflichen marmornen Brucke pranget, 

RNA welche 
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Von hier entfernt ſich der Weg uͤber eine frucht⸗ 


bare Ebne weiter und weiter vom Meere nach Bo⸗ | 
logna, zuerſt durch Savignano, hernach durch Ce⸗ 
ſena. Dieſe letztere iſt die Geburtsſtadt des jetzigen 


Pabſts, ziemlich groß und huͤbſch, liegt am Fluſſe 
Savio, und hat ein altes feſtes Schloß auf einer 

großen Hoͤhe; waͤhrend ich hier eine praͤchtige Er⸗ 
leuchtung in Geſtalt einer Ehrenpforte anſah, wur⸗ 
de im Gedraͤnge ein Kerl erſtochen: ſolche Gele⸗ 
genheiten benutzen die Italiener, um ſich an denen 
zu raͤchen, gegen welche ſie Groll hegen. Die 


welche Auguſtus und Tiberius gebauet haben. 


paͤbſtlichen Staͤdte am adriatifchen Meere hängen 


von der Gewalt der Regierung nicht ſo ſehr, als die 
uͤbrigen, ab; daher ſieht man auch das Land umher 
viel beſſer angebauet. — Zu Bologna trennte ich 
mich von meinem Reiſegeſellſchafter Herrn Noring: 


er reiſete nach Venedig, ich zuruͤck nach Mailand. 


Zwiſchen hier und Bologna waren die Fluͤſſe, wo 


ich bey meiner Hinreiſe trocknes Fußes hindurch ge⸗ 
hen konnte, mir ſehr hinderlich, theils wegen zu 
vielen, theils wegen zu wenigen Waſſers, ſo daß 
man entweder ſich nicht hinuͤberſetzen laſſen, oder 
nicht durchfahren konnte. Aus dieſer Urſache wur⸗ 


de ich an einigen Orten ganze vierundzwanzig Stun 


1 


den aufgehalten. Bisweilen trugen mich meine 


Reiſegefaͤhrten auf dem Ruͤcken, damit der Wagen 


; im Waſſer defto leichter und fichrer gehen möchte, 


Den 14. November langte ich glücklich in Mais — 


land wieder an. Nun kuͤrzlich etwas von dieſer 
Stadt und meinen daſigen Röefehåferghuigen N 
e Mai⸗ 
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Mailand ift beynahe fo groß, als Stockholm, iſt 
nicht ſo gut befeſtigt als Modena und Reggio, hat 
keine ſo ſchoͤne Lage als Piacenza, keine ſo vorzuͤg⸗ 
liche Saͤulengaͤnge als Bologna, nicht ſo gut ge⸗ 
pflaſterte Straßen als Florenz, und nicht ſo gleich⸗ 
foͤrmige Haͤuſer als Turin. Dagegen iſt ſie volk⸗ 
reicher als eine von dieſen. Die Anzahl der Ein⸗ 
wohner iſt ungefehr 130,000. Sie find uͤberhaupt 
beſcheidener als irgend andre Italiener; man be⸗ 
ſchuldigt ſie dagegen, daß ſie mehr eſſen. Jenes 
iſt vielleicht einer vernuͤnftigern Regierung, dieſes 
der geſundern Luft und dem fruchtbarern Lande zu⸗ 
zuſchreiben. — Als ich die Lombardey zuerſt ſah, 
fiel mir ihre Lage ſehr auf, und ich befuͤrchtete, eine 
Krankheit wuͤrde hier fuͤr mich unvermeidlich ſeyn. 
Denn ſie liegt zwiſchen zwey ſo hohen Reihen Ge⸗ 
birge, als die Alpen und Apenninen; und ihre zahl⸗ 
reichen Fluͤſſe und Kanaͤle ſind zwiſchen lauter Ges 
buͤſchen, wie in einem dicken Walde, eingeſchloſſen. 
Allein aus andrer und eigner Erfahrung weiß ich 
jetzt, daß wenigſtens Mailand ein geſunder Ort iſt. 
Die von Genua und Venedig kommenden Winde 
machen, daß zur Winterszeit die Kaͤlte hier ſtaͤrker, 
als an vielen Orten in Frankreich und England iſt: 
im Maͤrz wehet hier der Wind faſt beſtaͤndig und 
dabey ſehr heftig, welches den Fruͤhling geſund 
macht. Der gegenwaͤrtige Winter iſt zu Mailand 
vorzuͤglich ſchoͤn geweſen, drey Monate hindurch 
flaſt immer klarer und heitrer Himmel ohne Schnee, 
der, wie man mich verſicherte, im abgewichnen 
Jahre hier auf dem ige bis zum May in großer 
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Menge zu ſehen geweſen iſt. Zu Rom und Neapel 
hingegen hat dem Geruͤchte zufolge, Schnee und 
Kaͤlte dies Jahr viel Menſchen weggerafft. Im 
December und Januar war es hier auch ſo kalt, 
daß arme Leute auf den Landſtraßen erfroren. 
Nimmt man hiezu, daß die Feurung hier zu Lande 
ſehr theuer iſt, und man nur offne Kamine hat, ſo 
wird es mir niemand ſtreitig machen, wenn ich 
ſage, daß mich in Schweden keinen Winter fo fehr, 
als in Italien, gefroren hat. — Wer den Mai⸗ 
laͤndern nicht das Zeugniß giebt, daß ſie großmuͤthig, 
aufrichtig, offenherzig, freygebig, arbeitſam, dabey 
aber wohlluͤſtig find, thut ihnen Unrecht. Ihr groͤßtes 
Vergnuͤgen iſt Andare al corfo; fo verſammeln fie 
ſich alle Feſttage in einer gewiſſen großen Straße, 
und beluſtigen ſich da theils mit Spazieren, theils 
mit Stillſitzen in ihren Wagen. Keiner von vorneh⸗ 
merm Stande, ausgenommen der Hof, hat die Er⸗ 
laubniß, in der Stadt mit mehr als zwey Pferden zu 
fahren, wohl aber, Läufer, die fie Volanti nennen, 
vor dem Wagen herlaufen zu laſſen. Die Woche 
vor Faſinacht wird hier allen Arten von Luſtbarkei⸗ 
ten aufgeopfert: man ſieht alsdenn eine Menge 
vermummeter Leute auf den Gaſſen umher theils 
fahren theils gehen; ſie werfen Zuckererbſen ums. 
her, welches auch aus den Fenſtern geſchieht; bis⸗ 
weilen traͤgt es ſich zu, daß mancher Gierige auf 
dieſe Art das Leben einbüßt. Während der Faſten 
ſieht man taͤglich Proceſſionen mit Lichtern und 
Fackeln. Dieſe Zeit hindurch wird alle Tage, die 
e e aus gf nomen / in der Domfirche ge⸗ 
sm 2 77 pres 


4 


"ER — 257 
Predigt: meiſtens find es Jeſuiten, die fürs Brodt 
predigen; ein Theil von ihnen macht es meiſterhaft. 
Bettler ſind zu Mailand ohne Zahl: kaum kann 
man einen Schritt thun, ohne einem ſolchen zu be⸗ 
gegnen; auf den Straßen fi nd fie beſchwerlich, ie 
lern des Alterthums zu Mailand find dag aa 
digſte ſechszehn Pfeiler aus Herkules Tempel, den 
ſechſen, welche ich zu Rom auf dem Campo Vacci⸗ 
no (Forum Romanum) unterhalb des Kapitols ſah, 
und in Jupiter des Donnerers Tempel geſtanden 
haben ſollen, gleich. Wenn die hieſige Kirche des 
heiligen Ambroſius von dieſem Erzbiſchofe, wie 
man behauptet, ſelbſt im vierten Jahrhunderte an⸗ 
gelegt iſt, ſo hat ſie mehr Anſpruch auf die Auf⸗ 
merkſamkeit eines Reiſenden, als die Domkirche, 
die mit allen andern großen Gebaͤuden und Schlöß 
ſern das gemein hat, daß ſie niemahls fertig wird. 
Endlich komme ich zur ambrofianfchen Bibliothek, 
nachdem ich ſo viel Zeit verſchwendet habe, daß ich 
meine hieſigen Geſchaͤfte nicht auf die Art beſchreiben 
kann, als ich wohl wollte und ſollte. Kardinal 
Sriedrich Borromaͤus, Erzbiſchof zu Mailand 
hat ſie bekanntlich im Jahr 1609 geſtiftet: er ſchickte 
Gelehrte, nicht nur in Europa, ſondern auch im 
Morgenlande umher, die eine unſchaͤtzbare Samm⸗ 
lung von Handſchriften, uͤber 15,500 an der Zahl, 
mitbrachten; und dieſe machen hauptſaͤchlich den 
Reichthum dieſes Buͤchervorraths aus. Die Einrich⸗ 
tungen bey dieſer Bibliothek, ſind von der Beſchaf⸗ 
fenheit, daß ich beſorge, daß ſie dem gelehrten 7 
R 4 


Rah 


* 


— 


blikum nicht ſobald bekannt werden wird. unter 9 


den Manuſcripten werden als große Seltenheiten 


beſonders ein Stück von Joſephus Geſchichte, auf 
Papier von aͤgyptiſcher Papyrus, und ein alter 
ſamaritaniſcher Codex des Pentateuchus, ap 4 


zeigt; wovon bisher nur ein Theil verglichen iſt, es 


waͤre zu wuͤnſchen, daß es durchgaͤngig geſchaͤhe, 
wofern man nämlich bey genauerer Nachſicht fin 
den ſollte, daß dasjenige, wovon man glaubt, daß 
es von einer ſpaͤtern Hand geſchrieben ſey, mit dem 1 
Uebrigen gleiches Alter hat. — Doch was das merk⸗ 
wuͤrdigſte iſt, aber am wenigſten vorgezeigt wird, 
iſt der Codex Syriacus Hexaplaris, wovon Herr ö 
Bjoͤrnſtaͤhl zuerſt der gelehrten Welt Nachricht ges 
geben hat; Bibliothekar Branca weiß dies auch, 
und hat ſich daruͤber ſehr geaͤrgert. Aus Herrn 
Norings Briefe an mich von Goͤttingen ſehe ich, 
daß Bjoͤrnſtaͤhls Beſchreibung dieſes Manuſcripts 
ſchon in Deutſchland gedruckt iſt. Mir bleibt alſo 


weiter nichts uͤbrig, als zu erzaͤhlen, wie viel von 
dieſem Codex abzuſchreiben ich Gelegenheit gehabt 
habe. Er beſteht aus allen denjenigen kanoniſchen 
Buͤchern, die daſelbſt gefunden werden, naͤmlich den 


großen und kleinen Propheten, den Klagliedern 
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Jeremia, den Palmen, Siob, den Sprüchen und 


dem Prediger Salomo, wie auch dem hohen Liede; 


und von den apokryphiſchen hat er das Buch Ba⸗ i 


ruch. Von dieſem ſagt unſer Bjoͤrnſtaͤhl: per ſe 


patet, libros apocryphos carere his ſignis (Origeni- 
anis): voces habent interdum Graecas in margine 


& Synonyma Syriaca; quandoqueScholia, quaedam 
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longiuſcula oceurunts in Barucho autem, quod 
mirum, adſunt, quamvis raro, ſigna, & excitatur 
verſio ITheodotionis. Ich kann hinzuſetzen, daß es 
von verſchiednen Obeliſten am Rande heißt: dies 
findet ſich nicht im Hebraͤiſchen. „Am Schluſſe vom 
Buche Baruch lieſt man dieſe Worte: “alle Obe⸗ 
liſten find nach den ſiebenzig Dollmetſchern ein⸗ 
„gerichtet., Den Lobgeſang der drey Maͤnner 
habe ich auch abgeſchrieben: er iſt von eben der Be⸗ 
ſchaffenheit, als das Buch Baruch, und voͤllig 
fo als unſer Bjoͤrnſtaͤhl ihn beſchrieben hat. Im 
Sirach kommen auch Stellen mit Obelisken vor, 
die ich ebenfals groͤßtentheils abgeſchrieben habe. In 
der Geſchichte vom Bel zu Babel habe ich nur 
einen einzigen Lemniſtus bemerkt. Da es mir jetzt 
an Zeit fehlt, dies alles gehoͤrig zu unterſuchen, 
muß ich mein Urtheil daruͤber ſo lange zuruͤckhalten. 
In Betracht der mir anbefohlnen Reiſe nach den 
Morgenlaͤndern freue ich mich jetzt nicht wenig uͤber 
den Entſchluß, den ich beym Anfange des Abſchrei⸗ 
bens dieſes Codex faßte, naͤmlich die Vorreden, 
Epilogen und Anmerkungen, welche von den Kir⸗ 
chenvaͤtern herruͤhren, und wovon Bjoͤrnſtaͤhl re⸗ 
det, die auch von gleichem Gewichte ſind, zu uͤber⸗ 
gehen: ſie wuͤrden dem, was von weit groͤßerm 
Werthe iſt, zu viel Zeit geraubt haben. Einige 
daron habe ich copirt, und zur Belohnung dafuͤr 
habe ich weiter nichts, als meine Muͤhe. Daß aber 
meine zu beſchleunigende Reiſe nach Conſtantinopel 
nur die Gelegenheit benimmt, meine Abſchrift mit dem 

Bene zu vergleichen, iſt mir 192 unangenehm. 
Ke R 5 Mitt⸗ 
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Mittlerweile ſchmeichle ich mich mit der Hoffiung, 


daß ich die meiſten Schreibfehler ſehen und auch 


berichtigen kann. Ich erinnre mich nicht, ob ich 


vorhin erzaͤhlt habe, daß der Zutritt zu dieſem Ma⸗ 
nuſcripte mir außer einer Abſchrift fuͤr die Biblio⸗ 
thek und einem Theile meiner ſabaͤiſchen Handſchrift 


noch eine andre von einem aͤhnlichen Codex koſtet, 


7 

BR: 

N 
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der das andre Buch von den Koͤnigen enthält, wel⸗ 


ches ich in der koͤniglichen Bibliothek zu Paris ab⸗ 


geſchrieben habe. Bibiothefar Branca hat mich ſo ges 


plagt, daß mancher fuͤr weniger begangnes Boͤſe 
vom Pabſte in den Bann gethan iſt. Allein meine 
Furcht, er moͤchte mir einen Raub entreißen, den 


er vielleicht niemahls zu irgend einem Gebrauche 


anzuwenden gedenkt, war mir faſt mehr, als alles 
andre, zur Laſt. Wenn er auch wollte, ſo zweifle 
ich doch, daß er die Varianten dieſes Codex ſo her⸗ 
ausgeben kann, daß das Publikum damit zufrie⸗ 


den ſeyn wird. Die kleine Probe, welche Profeſſor 


Roſſi zu Parma von dieſem Manuſcripte hat dru⸗ 
cken laſſen, iſt voll Fehler. Doch dies iſt Biblio⸗ 


macht, und Rofft auf fein. Verlangen zugeſchickt 


hat. Sollte nun der, welches ſolchergeſtalt im 


Kleinen ſich kein Zutrauen erworben hat, ſolches in 


thekar Branca's Schuld, der die Abſchrift ge⸗ 


dem weit groͤßern verdienen? — Mein Verſprechen 
in Beziehung auf die ſabaͤiſche Sprache und Reli⸗ 


gion zu erfuͤllen, hoffe ich in Venedig Zeit zu bekom⸗ 
men. Wie ich vorhin die Ehre gehabt habe Ihnen 


zu meiden, geht von da nicht eher ein Schiff nach 
Ran als ” rg nach ee 
E ies 


— 
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Dies Hinderniß, nebſt dem Umſtande, daß Pro⸗ 
feſſor Bjoͤrnſtaͤhl mich erwartet, macht meine 
0 Sehnſucht dahin doppelt groß. Daß ich heute 
meine Arbeit in der ambroſianiſchen Bibliothek mei⸗ 
nem Wunſche gemaͤß geendigt habe, macht inzwi⸗ 

ſchen, daß ich morgen mit unbeſchreiblicher Freude 


von Venedig abgehen, und dem Oriente entgegen 


keiſen Beeren 
— 
Vierter Brief. 
f sök nu Venedig, den 3. Mah „177% 
M enn ich ſage, daß ich den 24. Maͤrz von Mai⸗ 


land abgereiſet, und den 30. geſund und 


gluͤcklich hier angekommen bin, ſo gebe ich Ihnen 


— — 


das Recht, meinem Verſprechen gemaͤß jetzt eine 


Probe von der Religion der Sabaͤer, nebſt Anmer⸗ 
kungen uͤber ihre Sprache, zu erwarten. Wenn 
ich aber hinzuſetze, daß meine hieſigen Geſellſchaf⸗ 
ten, die ich Herrn de Villoiſons aus dem beyge⸗ 
legten Briefe noch mehr erhellender unbeſchreiblicher 


Zuneigung gegen mich zu danken habe, nebſt mei⸗ 


nem Eifer, die tuͤrkiſche Sprache kennen zu lernen, 
mich gehindert haben, dieſe Pflicht zu erfuͤllen, ſo 
gebe ich Ihnen Gelegenheit zu ſehen, wie wenig 
Sie in Ihren Forderungen puͤnctlich ſeyn duͤrfen. 
Ehe ich indeſſen zu demjenigen ſchreite, was der 


Hauptinhalt dieſes Briefes ſeyn ſoll, nehme ich mir 
mit Ihrer ner bie Freyheit, Ihnen einige 


nnn | AU Anmer⸗ 


. — 
\ Anmerkungen mitzutheilen, wozu meine Reiſe von 
Mailand mich e mir nen, 


bes. 


Die kn Staaten ſind nicht fö KR J 

* „als das Herzogthum Mailand. Die Urſache 
hievon iſt nicht Mangel des Anbaues, ſondern 
ſchlechte Beſchaffenheit des Erdreichs. Die großen 
Sandflaͤchen in dieſem Lande geben einen unvermu⸗ 
theten Anblick. — Zu Breſcia wollte man mir ein⸗ 
bilden, man habe daſelbſt vor einiger Zeit in einem 
Grabe an dem durch die Stadt fließenden Fluſſe 
Garza einen Krokodil gefangen. Allein zu Breſtia 
hat man nicht noͤthig, unter den Todten Krokodile 
zu ſuchen: man findet ſie genug unter den Lebendi⸗ 
gen. Die Einwohner kamen mir groͤßtentheils als 
blutgierige, grimmige Thiere vor. Faſt keine Nacht 
geht vorbey, die nicht mit einer Mordthat bezeichnet 
wird. Der Weg von hier nach Venedig iſt der un⸗ 
ſicherſte in ganz Italien. Langs der Heerſtraße 
ſind Galgen wie Meilenzeiger gepflanzt. Ich wage 
nicht zu ſagen, was ich denke. Mein Reiſegefaͤhrt, 
ein Breſcier, weniger Held als ich, zeigte mir mit 
ſeinem gezognen Degen unaufhoͤrlich, was auch ich 
zu fuͤrchten habe. Einen angenehmern Eindruck 
auf mich machten inzwiſchen die Pfirſchen⸗ und 
Mandelbaͤume, welche dies Land in Menge verherr⸗ 
lichen, und, wie der italieniſche Dornbuſch, in dies 
ſer Jahrszeit ihre Blumen eher, als ihr Laub, zei⸗ 
gen. — Zu Verona, einer großen und ſehr ange⸗ 
Be Stadt, iſt das Merkwuͤrdigſte unter 1 

Es Ueber⸗ 
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Ueberbleibſeln des Alterthums ein Amphitheater, 
das, wie man ſagt, von Auguſtus, und zwar in 
eben dem Geſchmacke, als das vefpafianifche zu 
Rom, gebauet iſt: es iſt zwar etwas kleiner, als 
dies letztere, hat ſich aber beſſer erhalten. Ich kann 
mir jedoch nicht vorſtellen, daß Verona fruͤher als 
Rom ſich einer ſolchen Zierde ſollte haben ruͤhmen 
koͤnnen. — Zu Vicenza hatte ich Gelegenheit, in 
dem bekannten olympischen Theater (), einem Mei⸗ 
ſterſtuͤcke des berühmten Palladio, die Symme⸗ 
trie der alten Roͤmer kennen zu lerneu. — Von 
Padua, das im ſelbigen Geſchmacke als Bologna, 
naͤmlich mit bedeckten Saͤulengaͤngen, gebauet iſt, 
kann man ſagen, daß es eine große finſtre Stadt 

ohne Menſchen ſey. Man ſieht hier einen unterir⸗ 
diſchen Gang (, der unter dem Fluſſe Brenta 
hingeht, und ſich eine ziemliche Weite nach einer 
Klippe erſtreckt; wie auch ein Thor, daß den Na⸗ 
men Porta Liviana führt. — Venedig liegt zwar 
fuͤnf italieniſche Meilen vom feſten Lande, ſteht aber, 
gegen alles, was ich mir vorher davon vorſtellte, 
auf fo ſeichtem Waſſer ’ 6 5 man 15 Zeit der Ebbe | 
den 


2115 j 


m Dies Theater iſt eigentlich in demjenigen 

Hauſe befindlich, wo ſich die ſogenannte Aca- 

e dena Olympicorum . hl IM: 
Benennung. 


0 Dies find Ueberbleibſel einer Brüche aus den 
Zeiten der Roͤmer, und beweiſen, wie ſehr 
das Bette des gedachten Auſſes ſeitdem er⸗ 
hoͤhet worden ite > 
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den Schlamm umher deutlich ſehen, und große 


Schiffe nicht anlanden koͤnnen. Dieſe Stadt ſchließt 
in ihrem Umkreiſe 138 Inſeln ein, die durch 145 


Kanaͤle, über welche 480 ſteinerne Bruͤcken gehen, 
und wo man in kleinen ſchwarz uͤberzognen Boͤöͤten 
ſehr bequem, wohin man will, kommt, von einan⸗ 


der abgeſondert ſind: Wagen findet man hier nicht. j 


Das Waſſer ſteigt manchmal ſo hoch, daß man in 
die Kaffeehaͤuſer am Marcusplatze hineinrudern 


kann. Der Marcusplatz iſt der ſchoͤnſte Markt, 
den ich je geſehen habe. Die Gaſſen ſind eng, aber 


febr gut gepflaſtert. Die Haͤuſer find mittelmaͤßig 
hoch; die Kirchen und Palaͤſte praͤchtig. In der 


von Marmor. aufgeführten und mit marmornen 
Pfeilern von Athen und andern Oertern in der Les 


vante geſchmuͤckten Marcuskirche wird, außer einer 


unſchaͤtzbaren Sammlung Edelgeſteine eben daher, 


ein Flaͤſchchen mit Chriſti Blut, ein Stuͤck vom 


heiligen Kreuze, einer von den dabey gebrauchten 


Nägeln, und ein Dorn aus der Krone Chriſti auf; 
bewahrt. An einer von den aͤußern Seiten der 
Kirche ſieht man vier Saracenen von Porphyr, die, 


wie man erzaͤhlt, einmahl verſucht haben, dieſen 


Schatz zu rauben. Einige Schritte davon ſtellen 
drey hohe hoͤlzerne Scepter die ehemahls unter Des 


nedig vereinigten drey Koͤnigreiche vor. Venedig 


liegt im Meere, und hat doch kein Waffer, fonder 
dies wird in großen Gefäßen vom feſten Rande ges 
holt; der Mangel an Regen fuͤr die Ciſternen hat 1 


dies Jahr ſolches mehr als gewoͤhnlich erfordert. 


Der Handel "tr wenn man Wann das, was | 


nicht 
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nicht verbraucht wird, dahin rechnet, zu Venedig, 

ich moͤchte faſt ſagen, ohne Gleichen. Die Luft 
iſt hier nicht ſehr ungeſund, welches meiner Mei⸗ 
nung nach wohl vornemlich vom ſalzigen Meerwaſ⸗ 
fer herruͤhrt: waren die Suͤmpfe bey Mantua, und 
der große und fiſchreiche See Larga zwiſchen Bre⸗ 
ſeia und Verona auch mit ſolchem Waſſer angefuͤllt, 
ſo wuͤrden die Einwohner dieſer Staͤdte ſich vielleicht 
auch beſſer befinden. Der hieſige Adel ſcheint ſeiner 
Geſchaͤfte im Rath wegen, (deſſen Majeſtaͤt ich zu 
ſehen die Erlaubniß gehabt habe,) weniger als der 
buͤrgerliche Stand, die Freyheit zu ſchmecken. Die 
Tracht des Adels beſteht in einer weißen Perruk 
von ſehr weitem Umfange, und einem langen ſchwar⸗ 
zen Mantel mit einem Guͤrtel umher. Die uͤbrigen 
Einwohner gehen franzoͤſiſch gekleidet, nur mit dem 
Unterſchiede, daß der Degen von wenigen getragen 
wird, und beynahe jedermann ſich eines langen 
Mantels, des Winters von rothem Scharlach, und 
des Sommers von Seide, bedient. In Venedig 
lebt man uͤbrigens, duͤnkt mich, in einem Jahre 
mehr, als anderwaͤrts in zwey Jahren: man ſchlaͤft 
wenig; und die Geſellſchaften, welche meißtentheils 
in Privathaͤuſern zuſammenkommen, gehen ſpaͤt 
nach Mitternacht auseinander. 1405 


Endlich iſt es auch wohl geit, daß ich in An⸗ 


ws deſſen, was ich 9 von der Sprache und 
| | Religion 
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Religion der Sabaͤer erzaͤhlen wollte, mein Ver⸗ 
ſprechen erfuͤlle. Freylich ſollte ich Ihnen jetzt mit 
dem Beſten davon aufwarten, weil ich Ihre Neu⸗ 
begierde ſo lange aufgehalten habe: allein ich be⸗ 
ſorge, daß Sie von dem Schlechtſten bekommen 
werden, und das aus der Urſache, weil Mangel an 
Zeit und den unentbehrlichen Huͤlfsmitteln mich bis⸗ 
her gehindert haben, die noͤthige Kenntniß dieſer 
unbekannten Sprache mir zu erwerben. Ich kenne 
zwar einige Buͤcher, die mir bey Ueberſetzung mei⸗ 
ner Abſchrift Licht im Dunkeln ſeyn wuͤrden, zum 
Exempel Kampferi Amvnitates. exotieæ, und der 
zu Amſterdam gedruckte Anhang zu Thevenots 
| Reiſebeſchreibung. In Italien aber ſuche ich dieſe 
und andre Buͤcher, die ich in den Morgenlaͤndern 
noͤthig habe, vergeblich. Sollten jene beiden in 
Schweden ſich finden, ſo geſchieht mir ein großer 
Dienſt, wenn Sie die Guͤtigkeit haben wollen, aus 
ihnen einen Auszug desjenigen, was fuͤr mich brauch⸗ 
bar iſt, machen zu laſſen, und nach Konſtantinopel 
mir zuzuſchicken. Einen Auszug aus Niebuhrs 
Reiſebeſchreibung, nebſt dem ſabaͤiſchen Alphabete, 
iſt Herr Noring ſo gefaͤllig geweſen, mir von Goͤt⸗ 
tingen mitzutheilen, und zwar dieſes Inhalts: 
Zu Baſra find nur wenige Sabaͤer: ich ließ einen 
von ihnen ihr Alphabet fuͤr mich abſchreiben; man 
„yerſicherte mich, daß dieſer ihr beſter Schreiber 


ſey. , In der Note hiezu ſagt der Verfaſſer: “ in 


Heinen Werke, Relations curieufes, welches zu 
Paris gedruckt iſt, findet man ein Alphabet der 
1 der Sabaͤer, oder PORN en 
johan⸗ 


AY 


* 
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ohanneschriſten, das von meiner Abſchrift nur in 
„Kleinigkeiten abweicht; Kaͤmpfers Abſchrift iſt 
von beiden ſehr unterſchieden, mithin nicht zuver 
laͤſſig. ,, So wurde meine Hoffnung niederges _ 
ſchlagen, gerade als ich ſie erfuͤllt glaubte. D Das | 
erhaltne Alphabet tft nicht ganz vollſtaͤndig. Wäre 
alles andre fuͤr mich ſo leicht zu entſcheiden, als 
der Streit über das rechte Alphabet, fo würde ich 
mich durch die Hinderniſſe, die ſich mir entgegen 
ſtellen, bald hindurcharbeiten koͤnnen. Meinen 
Entwurf einer ſabaͤiſchen Grammatik werde ich ſamt 
meinen andern Papieren bey meiner Abreiſe von 
Konſtantinopel uͤberſenden. Die grammatiſchen 
Regeln kommen den ſyriſchen naͤher, als den chal⸗ 
daͤiſchen. Daß Aleph und Ain nur Ein Konſonant 
ſeyn ſollte, kann ich nicht glauben: ich habe zu 
viele Beyſpiele vom Gegentheil; He und Cheth wer⸗ 
den auf eine und dieſelbe Art geſchrieben; die Vo⸗ 
kalen, deren drey an der Zahl ſind, werden mit 
Aleph, Vau und Jod bezeichnet. Auf ſolche Weiſe 
wird es eben nicht fo leicht, in einem dunkeln Terte 
zu unterſcheiden, wenn dieſe Buchſtaben für Selbſt⸗ 
lauter oder; Mitlauter anzuſehen ſind: mancher an⸗ 
derweitigen Schwuͤrigkeiten, die aus neuen, in 
keinem orientaliſchen Woͤrterbuche befindlichen Woͤr⸗ 
tern; aus der Auslaſſung der quieſcirenden Buch⸗ 
ſtaben, wo ſie nicht gehoͤrt werden; und aus ſo 
vielen andern Umſtaͤnden, die zu erzaͤhlen zu weit⸗ 
laͤuftig, und zu leſen zu langweilig ſeyn wuͤrde, ent⸗ 
ſtehen, nicht zu gedenken. Die Religion der Sas >> 
baͤer ift ein Gemiſch aus der alten chaldaͤſſchen und 
nie V. B. . 


der chriftlichen Meine kritiſchen Anmerkungen 
hieruͤber muß ich ſo lange verſparen, als meine 
eigne und andrer Reiſenden Erfahrung die Graͤn⸗ 
zen meines Urtheils noch nicht beftimmt 1 0 


Aus Bi angeführten Grunden werden Sie ſich 
jetzt mit einer in die Kuͤrze gezognen Ueberſetzung 
einiger Stuͤcke meiner Abſchrift begnügen. IR = 
ift dag erſte: 15 K 


Im Namen des A Lebens, das vor dem | 
Lichte der Welt alle unfee Handlungen wußte. Die 
Vergebung der Suͤnden gehört allen Juͤngern und 
Mandaiten, die nach dieſer Lehre leben, und die i 
Stimme des Lebens hören, Gelobt ſey mein Herr 
mit reinem Herzen, der Herr der ganzen Welt. 1 
Geſegnet ſey der erhabne Koͤnig des Lichts, der a 
Gott der Wahrheit, bey welchem ein unvergaͤng⸗ 
licher Glanz iſt, der Gnaͤdige, Barmherzige. Wer 
auf ihn hofft, und feinen Namen in der Wahrheit 1 
ehret, fällt nicht. Sein Schein leuchtet über alle Å 
Geſchoͤpfe und Könige, die vor ihm ſtehen, blinkend 
in ihrem Glanze und dem Lichte des Hoͤchſten, die 1 
in der Wolke des Lichts ſtehen, ihre Knie beugend 
vor dem Herrn der Herren, dem erhabnen Kone | 
des Lichts, deſſen Schein ohne Dunkel, und deſſen 
Herrlichkeit Leben, Wahrheit und Gnade iſt. Ge⸗ # 
benedeyet ſey der erhabne König des Lichts, der F 
Schöpfer aller Dinge, der die Morgenröthe der 
Wolke in Weisheit ausgebreitet hat. Sein Glanz 
wechſelt nicht ab er Licht Er A feine | 

aſe⸗ 


* 


| _ 269 
Majeſtaͤt und Herrlichkeit vergeht nicht. Er iſt 
Leben über Leben, Glanz über Glanz, Licht uͤber 
Licht. Bey ihm iſt keine Unvollkommenheit. Er iſt 
Licht ohne Finſterniß, Leben ohne Tod, gut ohne 
boͤſe. Er ſitzt regierend in ſeiner erhabnen Macht, 
und fuͤhrt alles Licht herbey. Er iſt der Vater 
alles Reichthums, und wohnet bey allen Friedfer⸗ 
tigen und Glaͤubigen, die ſeinen Namen in ihrem 
Munde haben. Er iſt Koͤnig uͤber die Stadt des 
Lebens; fein Reich bleibt ſtets. Sein Licht geht 
auf, und ſcheint ohne Flecken und Wolken. Er iſt 
die Wahrheit, die in der Hoͤhe wohnt; der Herr 
der Herren, der die Throne der ganzen Welt befe⸗ 
ſtigt, die Erde ausſpannt, und den Himmel uͤber 
ihr erhoͤhet, und die Sonne, welche mehr denn 
alles Licht leuchtet, und den Mond, welcher an 
Schein die Sterne uͤbertrifft, und die Sterne, bey 
welchen keine Unvollkommenheit iſt, auch die Waſ⸗ 
ſerſchlaͤuche ohne Zahl: Die Vögel in der Luft, 
wenn ſie hin und her ſchweben, ſpalten mit ihren 
Fluͤgeln die Waſſerſchlaͤuche des Lichts und der 
Herrlichkeit. Im Anfange giengen vom erhabnen 
Koͤnige des Lichts fünf große Strahlen aus: deem 
erſten wurde Licht gegeben, dem zweyten ein gnaͤ⸗ 
diger Hauch, dem dritten Stimme, dem vierten 
Wort des Mundes, dem fuͤnften Lob. Dieſe er⸗ 
hoͤheten das lodernde Feuer in der Sonne, und 
prieſen den erhabnen Koͤnig des Lichts, und ſagten: 
wer dich lobet, der du ohne Graͤnzen biſt, wird dei⸗ 
nes Lichts theilhaftig; deine unermeßlichen Gnaden⸗ 
ſcchatze W niemand, ausgenommen das Leben. 
S 2 SGelig 
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Selig ſind die, welche dich in reinem Herzen und 5 
in der Wahrheit erkennen, dich mit dem Munde 


der Herrlichkeit preiſen, und dich mit rechter Zunge 
loben, und ſagen: einer iſt der Koͤnig des Lichts in 


ſeinem Reiche, niemand iſt groͤßer als er, niemand 
kann gegen ihn ſtreiten, er, der ohne Gleichen iſt. 


Niemand kann mit aufgehabnen Augen die Krone 


- 


auf feinem Haupte ſehen, welche ein ſtrahlendes 
Licht iſt. Seine Kleider haben einen neuen Glanz, 


der nie abnimmt; und die in ſeine Falten eingefaß⸗ 
ten Blumen verwelken nicht. Seine Sonne geht 


nicht unter, und das Laub in der Krone ſeines Ant⸗ 


litzes faͤllt nicht ab: ein lieblicher Hauch draͤngt ſich 
zwiſchen ihren Oeffnungen hervor. Ihn umgeben 
die Reichthuͤmer der Herrlichkeit, und Geheimniſſe, 


die groͤßer ſind, als alles Goͤttliche. Er iſt vom 
Anfange unermeßlich, ein gerechter Richter, ſitzend 


auf ſeinem erhabnen ewigen Throne. Um ſeine 


Stadt ſind Mauern von Diamant. Er hat keinen 
Vater, der aͤlter ware als er; keinen erſtgebohr⸗ 


nen Sohn vom Anfange; keinen Bruder, der das 
Erbe mit ihm theilte. In ſeiner Stadt iſt weder 


Uneinigkeit noch Blutvergießen. Da eſſen ſie kein 


Brodt und trinken keinen Wein; ſie treiben keine 
Spiele; die Kleider veraltern nicht; die Leiber vers 


aͤndern ſich nicht; die Kronen auf ihren Haͤuptern 
werden nicht abgeſchuͤttelt. Sondern der Koͤnig 


erfreuet die Kinder des Lichts, ruft ihnen mit dem 
Worte ſeines Mundes, und unterdruͤckt die Maͤch⸗ 
tigen. Du, der du uͤber alle regierſt, gelobet ſeyſt 
du von Zeit zu Zeit. Groß biſt du, der du alle 

Ko nige 


( 
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a Könige über die oft der Finſterniß unter 
deiner Gewalt haſt, und in der Wohnung der Voll⸗ 
kommenheit, der Herrlichkeit und des Lichts woh⸗ 
neſt. Du biſt von Ewigkeit und bleibſt in Ewigkeit. 
Er ſagte durch ſein maͤchtiges Wort: es werden die 
Koͤnige des Lichts aus reinem und großem Lichte, 
deren Schein niemahls erloͤſche. Und die Koͤnige 
der Herrlichkeit wurden ſo aus einem unvergaͤng⸗ 
lichen Lichte, und prieſen den erhabnen Koͤnig des 
Lichts, aus deſſen Rede des Mundes ein klares 
Licht ausgieng, das die Feſte des Himmels erleuch⸗ 
ket, in welchem die unvergängliche Welt wohnet, 
das Licht, die Stille, die Suͤßigkeit, das ewige 
Leben, bas Waſſer des Lebens, die Guͤte, die 
| Wahrheit, der Glaube, die Reinigkeit. Die Engel 
5 des Lichts preiſen den erhabnen Koͤnig des Lichts 
in den Kleidern des Lichts, den Kronen des Glan⸗ 
zes, der Wahrheit und dem Glauben, alle rein, 
weiſe, mild, lebend fuͤr ſich in Freude, herrlich auf 
ihren Feſten, aufmerkſam beſchauend das Licht, 
tauſend Sterne abgeſondert von einander, ausbrei⸗ 
tend unter einander Gnade und Wahrheit. Dieſe 
ſind ohne Tod und Vergaͤnglichkeit. Die Blaͤtter 

in ihren Kronen fallen nicht ab; ihr Alter veraltet 
nicht. Kein Richterſtul iſt in ihrer Stadt. Sie 
hungert und durſtet nicht; ſie wiſſen nicht von 
Sturm, Hagel, Bosheit noch Zorn; ſie kriegen 
nicht mit einander, und fuͤhren nicht ins Gefaͤngniß. 
Ihr Baum hat keine boͤſe Wurzel; ihre Frucht iſt 


mic bitter; ihre Blumen vertrocknen nicht; das eu 


0 auf den Bäumen faͤllt nicht ab; die Blume - 
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verſchwindet nicht. In ihrer Wohnung if feine | 


Vergaͤnglichkeit. Ihr Licht geht unter ihnen auf. 
Sie ſind Jordane, weiſſes Waſſer, voll Milch. 
Die Fuͤrſten und Könige der Wohlluſt, welche das 


von trinken, ſchmecken den Tod nicht. Sie freuen 


ſich in Froͤhlichkeit, und gehen in Stille leiſe hin 


und her, glaͤnzend und weiß von Licht, das uͤber 


ihnen aufgeht, und ſich nicht mit Finſterniß ver⸗ i 


miſcht. Dieſe find die Gefchöpfe des Lichts, vera 


theilt an der Feſte des Himmels, die Wohnungen 
des Jordans, Schaͤtze, Koͤnige; Schein und Licht 


wohnet uͤber ihnen. Ihre Bilder ſind Licht, ihre 
Angeſichte ſtrahlen. Sie gießen unauf hoͤrlich ihre 


Stimme aus vor dem erhabnen Koͤnige des Lichts, 0 


ſtehend im Sitze ſeiner Herrlichkeit. Zwiſchen ih⸗ 


nen gieng ein gnaͤdiger Hauch aus, welcher ſchuf j | 
alle Geheimniſſe, Regenwolken, Saamen, Kraͤu⸗ 


ter und Baͤume auf der Erde; und ſie ſind ſelbſt das 


Ziel der Morgenroͤthe, und das Maaß der geitrech⸗ 


nung. Gebenedeyet ſey der erhabne Koͤnig des 


Lichts in Ewigkeit, gepreiſet ſey fein Name. Koͤ⸗ 
nige, Apoſtel, Jordane, Thiere, Baͤume und das 
Licht, ſo uͤber ihnen wohnt: alles dieſes kommt 
vom erhabnen Könige des Lichts. Der König er⸗ 
freuet die Kinder des Lichts. Ihr Licht weicht dem 
Lichte der Sonne und des Mondes: ſie haben ihre 


Schoͤnheit von Zazins Schönheit, dem Lichte der 
Welt, dem Schein der Gnade. Hazin wurde zum 
Bilde der Gnade geſchaffen. Sie fagen zu ihm: 


— 


0 Morgenſtern, wir wollen dich preiſen; unſer 


Mund ſey wie ein gar unſre Zunge wie ein Vo⸗ 


gel, 


gel, und unſre Lippen wie zwey Fluͤgel, und fie 
muͤſſen reden von deiner Macht; ſelig iſt, wer ör 
kennet, und in der Wahrheit auf dich hoffet: 

wird vom Irrthum errettet; gebenedeyet ſeyſt på 
erhabner König des Lichts: durch dein Wort wurde 
alles im Anfange, und alle Reichthuͤmer, die von 
Alters her ausgeſchickt ſind. Der erhabne Koͤnig 
des Lichts iſt der Herr der Herren; Geber des 
Lichts iſt fein Name, und Gabriel heißt fein Apo⸗ 
fiel, Er rief mir von feiner Gnadenwohnung, zu 
deren rechter Hand er wohnt, und ſprach: Geh zur 
„Welt, welche voll iſt von Finſterniß und Bosheit, 
Vin welcher kein Licht iſt, welche voll iſt des Todes, 
und in welcher kein veben iſt; geh, zerſtoͤre die 
Finſterniß, ſchaffe die Erde, dehne die Feſte des 
Himmels aus, und ſetze die Sterne hinein; gieb 
der Sonne Licht, dem Monde Schein, den Ster⸗ 

nen Glanz, dem Waſſer Suͤßigkeit, dem Feuer 
Flammen; ſchaffe Fruͤchte und alle Baͤume, wilde 

und zahme Thiere, Voͤgel, weibliches und maͤnn⸗ 
liches Geſchlecht, zum Nutzen des Menſchen und 
( ſeiner Nachkommen. Es werden auch Mann 
Hund Weib, und ihr Name Adam und Eva. Vor 
dem Menſchen wurden die Engel des Feuers ges 
ſchaffen, welche vom Menelat abwichen, und 
deswegen in ein brennendes Feuer geworfen wur⸗ 
Iden. Es werden auch drey Engel des Lichts får > 
gen Menſchen. Es werden auch fuͤr ihn lebendige 
„Waſſer, und vier Winde, die uͤber ihnen wehen, 
wie auch ein angezuͤndetes Feuer in der Welt., 
Der N Koͤnig des Lichts a und durch 
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Wort wurde alles von Anfang. Der Apoſtel Ga⸗ 
hriel gieng, erhoͤhete den Himmel, und ſpannte 
die Erde mit allen ihren Geſchoͤpfen aus, durch die ; 
Kraft des erhabnen Königs des Lichts. Adam | 
und fein Weib Eva wurden auch gefchaffen, und | 

der Odem (") fiel hernieder über ihren Leib. Er 
warnte ſie vor den Engeln des Feuers, die vor 
dem Menſchen geſchaffen waren, und vom Mene⸗ 
lat abgefallen, und die Urheber alles Boͤſen, und 
ſprach: “Ich bin ein reiner Bothe; mein Herr hat 
„mir gerufen, und geſagt: geh und vermahne 

Adam und Eva, und ihre Nachkommen, daß 
„ ſie ſich halten zu dem erhabnen Könige des Lichts 

Hund den Geſchoͤpfen des Lichts; du und zwey ans 
dre Engel vermahnet fie, daß fie ſich vom Boͤſen 
UN und vom Satan nicht verführen laſſen; lehre 
fie den Herrn der ganzen Welt dreymahl des Tas 
„ges und dreymahl des Nachts preiſen; ſage zu 
ihnen alſo: “ Die Welt werde von euch fortges — 
pflanzt; fuͤhret die Ehe ein; treibet nicht Hure⸗ 
rey: begehet nicht Diebſtal; liebet nicht Gold 
noch Silber, welche eitel find. Bethet Satan, 
»die Goͤtzen und die Bilder nicht an; wer Satan 
Vehret, fällt in ein brennendes Feuer am Tage des 
Gerichts, da der erhabne König des Lichts alle 
Geſchoͤpfe und Seelen der Menſchen nach ihren 

Thaten 10 wird. Redet kein falſches Zeugs 
5 z 


— 


* 


| ©) Ober Geiſt. — Ande im Schwedischen. 
( Dies Wort ſteht hier im Maſeulino. 


en ſind; wer Vater und Mutter verachtet, wird 
fier einen Miſſethaͤter am Tage des Gerichts er⸗ 


fire Begehret nicht, was euch nicht zugehoͤrt. 


Wenn euer Herr euch Boͤſes zuſchickt, ſo ſeyd ge⸗ 
Iduldig, und traget es im Glauben. Beuget nicht 


Heure Knie und Haͤupter vor Satan; weichet von 


ihm, welcher dem Boͤſen und die Goͤtzen anbe⸗ 
„thet. Hoͤret die Schriften, die Worte und die 
„Herrlichkeit, die euer Herr euch gegeben hat. 
„Seht ihr einen Gefangnen, der ein Gläubiger iſt, 
.o erloͤſet ihn nicht allein mit Silber und Gold, 


iſondern auch mit einem reinen Worte, von der 


/Finſterniß zum Licht, vom Irrthum zur Wahr⸗ 


„heit, und zur Gerechtigkeit und zum Glauben an 


„euern Herrn. Zu euch fage ich, meine Auser⸗ 
„/. waͤhlten: gebet den Armen Allmoſen; wenn ihr 
Amit der Linken gebt, fo ſagt es nicht der Rechten, 
Hund wenn ihr mit der Rechten gebt, fo ſagt es 
unicht der Linken. Seht ihr jemand hungrig, fö 
lſaͤttiget ihn; durſtig, ſo gebt ihm zu trinken; 


unackt, ſo kleidet ihn: wer giebt, der bekommt. 


Enthaltet eure Augen von ungerechten Blicken, 
„euren Mund von der Unwahrheit, euer Herz von 
lboͤſen Gedanken, eure Hände vom Diebſtal, und 
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tif; wie ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden. 
Ehret Vater und Mutter, und die alt an Jah⸗ 


eure Leiber von fremden Weibern. Wer geſuͤn⸗ 


udigt hat und ſich bekehrt, erlangt die Gnade des 
„Herrn: der erhabne König des Lichts iſt gnaͤdig, 
syd erlaͤßt die Uebertretungen, Bey euerm Eſſen, 
3 Stehen, Gehen, Arbeiten und Ruhen, 
| % RU 
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Iupreiſet den Namen des erhabnen Koͤnigs des 


eichts. Taufet euch im Jordan mit einer lebendi⸗ 
gen Taufe, fo habt ihr die Vergebung der Suͤn⸗ 


„ den. Ein jeder, welcher ins Buch des Lebens 


geſchrieben iſt, ruft den Namen des erhabnen Kö 
nigs des Lichts an, und bleibt feſt in feiner Taufe, 


und wird aus dem Buche des Lebens nicht aus⸗ 
“geftrichen. Ihr ſollt keine Thiere in ihrem Blute 
Heften, auch nicht, was von ſelbſt geſtorben iſt, 


ſondern was durchs Schwerdt gefallen iſt. Trin⸗ 


ket nicht aus den zwoͤlf Brunnen: fie find alle 


unrein. Wenn ihr thut, was ich euch befohlen 


V habe, fo will ich euch von meinem unbefleckten 


leichte geben. Wenn ihr aber nicht thut, was 


„lich euch vorgeſtellt habe, fo ſollt ihr in die Fin⸗ 


ſſterniß fallen, worin die Boͤſen geſtuͤrzt find, und 
lt von dannen nicht wieder herauf kommen koͤn⸗ 
nen. Neghmet keine ungebuͤhrliche Zinſen auf 


euer Silber und Gold: wer ſolches thut, deſſen 


/Name wird aus der Wohnung des Lebens aus⸗ 


Ugeftrichen. Weinet und betruͤbet euch nicht über 
pen, welcher ſich von feinem Leibe trennt; und 


eſſet nicht um ſeinetwillen das Brodt der Truͤb⸗ 
„iſal. Alle Seelen, welche des Herrn Wort hoͤ - 
„ren und thun, werden mit Gnade erfuͤllet; ſein 
Schein geht vor ihnen her, und ſein Licht folget 4 


ihnen; der Bothe des Lebens geht zu ihrer Rech⸗ 
ten, und der Engel des Lichts zu ihrer Linken. Leitet 
die Verfuͤhrten auf den Weg der Wahrheit. Der Lohn 


„der Arbeiter bleibe nicht bey euch die Nacht über. 


hi 1 eurem Naͤchſten nichts, es ſey mit Lif oder 


» 


Gewalt: 


N 


I 


Gewalt: wer fotches thut, deſſen Augen ſehen 
das Licht nicht. Reichet einer dem andern die 


‚Hände, und luͤget nicht: die Engel des Lichts 


muͤſſen euch Wahrheit geben gegen einander. 


— 


Nehmt keine Bezahlung von den Lehrern der wah⸗ 


"ren Weisheit. Geht nicht zu den Wahrſagern 


Hund Chaldaͤern, die in der Finſterniß wohnen. 
„Schwoͤret keinen falſchen Eid. Spielet und tanz, 


set nicht, damit euer Herz nicht zu Satans 


"Spiel gefangen geführt werde. Leidet mit Ges 
„duld die Verfolgung der Welt, und demuͤthiget 
“euer Herz unter Menelat, euern Herrn. Ges 

het ihr einen guten weiſen Mann, fo naͤhert euch 


„ihm, und lernet von ihm Weisheit. Sehet ihr 


“einen boͤſen weiſen Mann, ſo fliehet ſeine Weis⸗ 
heit, und thut nicht nach feinen Werken. Sehet 
mit euern Augen, hoͤret mit euern Ohren, glaubt 
mit euerm Herzen, und thut mit euern Haͤnden den 


Willen euers Herrn. Bethet den erhabnen Koͤs⸗ 


| Allnig des Lichts an: er vergiebt auch eure Suͤn⸗ 


den. Alles, was gebohren und mit Händen gez 


macht wird, ſtirbt und vergeht: darum ſey euer 


Troſt nicht auf die Welt gebauet, welche euch 
V˖nicht zugehoͤrt, ſondern auf eure guten Werke, 
„auf welche ihr euch ſtuͤtzen koͤnnt, wenn ihr eure 
“Leiber verlaßt. Unterſtuͤtzet den, welcher ſich 
feſt ans Wort des Herrn hält; wer ſolches aber 


nicht thut, den rottet aus wie einen ſchlechten 


Weinſtock, und pflanzet einen guten an feine 


"Steele, Lachet nicht über den Gebrechlichen und 


| eich die Flecken des Leibes vergehen, aber 


die | 
ht | 


die Flecken der Seele vergehen lacht. Bethet 


die ſieben und die zwoͤlfe (df n) 
nicht an, welche den Tag und die Nacht beherr⸗ 

| chen, und Verachtung der Gerechtigkeit der Seele 
N Izuwegebringen, die euch! von der Wohnung des 
ebens gegeben iſt; auch nicht Sonne und Mond, 
%ꝓwelche mit Hazins (IN), nicht mit ihrem 
“"eignem, Lichte leuchten. Der Name der Sonne 
‚nf Adungi, Kaduſch und El: der Himmel iſt 


por ihr verborgen, und wird nimmer offen⸗ 


bart. Dieſer Adunat wählte ſich ein Volk. Yes 


„ruſalem wird gebauet, die Stadt der Sünder, 


welche einander durchs Schwerdt ermorden, und 


Adunai anbethen; die Maͤnner allda verlaſſen 


ihre Weiber und treiben Unzucht einer mit dem 
„andern; ich fage euch: haſſet ihre Werke, und 


habt nicht Theil an ihren Sünden. Aus der 
Unzucht eines Mannes mit dem andern wurden 

‚ ‚die Engel des Verderbens gebohren, die Urheber 
alles Krieges in der Welt, welche ſich Goͤtter und 


Bothen Gottes nannten; fie nahmen Fleiſch und 


Blut an, und warfen in Menſchengeſtalt Sturm 


und Raſerey über die Erde, und nannten ſich 


ꝙꝶropheten. Ich aber, der aͤltſte Apoſtel, ermahne 


„euch, meine Nazarener, alle die gebohren ſind 
und in Zukunft gebohren werden, hoͤret nicht auf 


be Stimme, und weichet nicht vom Leben. Sie 
halten ſich nicht an Einem Worte, ſondern ſetzen 
einen Koͤnig zum andern hinzu; ſie verfuͤhren die 
Menſchen mit ihrer Lehre; einige locken fie zu 


ee und Tanz; einige e fie, filberne 4 


Hund 
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mund goldne Bilder anzubethen; einige verurſachen I, 
bey ihnen Mord, Krieg und Verwuͤſtung; einige 
luhetriegen fie durch ſchmeichelnde Demuth und 


falſche Weisheit, legen den Namen Gottes in ih⸗ | 


ren Mund, und ſprechen: dies ſind die Schrif⸗ 
uten und Worte, welche der Herr uns gegeben hat. 
ch aber, ein reiner Bothe, ſage euch: hoͤret 
nicht die Stimme dieſer falſchen Propheten, die 
%ſich als Propheten der Wahrheit darſtellen, und 
„den drey Sternen (Te) gleichen, welche 
lber die Welt aufgehen, abee deren Schein nicht 
Schein if, ſondern fie find in Feuer gekleidet. 
hr, meine Gläubigen, kleidet euch in den weißen 
Mantel des Lichts, kroͤnet euch mit einer glaͤn⸗ 
% enden Krone, und haͤnget in eure Ohren die 
Edelſteine der Gerechtigkeit, welche blinken, wie 
die Perlen des lebendigen Waſſers in den Woh⸗ 
nungen des Lichts. Sagt niemahls, was ihr nicht 
V˖wißt: Geheimniſſe ſind keinem Menſchen geoffen⸗ 
bart; der hoͤchſte Herr allein erforſchet fie, Thut, 
mas ich euch befohlen habe. Seyd nicht gleich 
pen Gewaͤchſen, die Waſſer trinken, ohne ihrem 
„Herrn Frucht zu tragen. Ich habe zu euch ge⸗ 
redet von dem hellen Lichte, dem brennenden 
Feuer, und dem wahrheitloſen Satan, der keine 
Kraft hat, ſich davon zu befreyen. „„ — (Hier, 
auf folgt die Beſchreibung der Geſchlechte von Adam | 
bis Salomo, welche mit wunderlichen Fabeln an⸗ 
gefuͤllt iſt, deren Zuſauumenhang ich noch nicht vers 
ſtehe, und die ich daher uͤbergehen muß.) 


Ein 


280 jur 


J Ein anders 3 Slick. 


Herr, wir haben gefündigt: vergieb uns ke 
uebertretungen. Du biſt gnaͤdig, erbarme dich uͤber 
uns. Wir hoffen auf dich, ſieh uns in Gnaden 
an. Du erhabner Koͤnig des Lichts, höre unſre 
Stimme, und zuͤrne nicht mit uns. Du, der du 
die Geheimniſſe offenbareſt, du Gott der Herrlichs 
keit, Heiland aller Glaͤubigen, erbarme dich uͤber 
uns. Geber alles Guten, gieb uns Kraft: Erloͤſer 
der Seelen, erloͤſe uns von allen Suͤnden. Herr 
der Wahrheit, gieb uns Wahrheit, damit wir 
nicht fallen; gieb uns Licht und Kraft der Seele, 
daß wir nicht zu Schanden werden. Herr der Herr⸗ 
lichkeit, deine Herrlichkeit wohne uͤber uns. Arzt 
der Seelen, heile uns von unſern Suͤnden. Der 
du den Friedfertigen die Hand reichſt, gieb uns dei⸗ 
ne Hand, damit wir nicht fallen. Der du auf den 
Weg der Wahrheit leiteſt, gieb uns Gnade, daß 
wir von deinem Wege nicht weichen. Der du groß 
biſt an Barmherzigkeit; aus dem Tode Leben, aus 
der Finſterniß Licht, aus dem Boͤſen Gutes, aus 
dem Irthum Wahrheit kommen laͤſſeſt; der du die 
Erde ausgebreitet, und lebendiges Waſſer geſchickt 
haſt; der du alle Fruͤchte ernaͤhrſt, die Apoſtel der 
Wahrheit ſendeſt, und Weisheit giebſt: erbarme dich 
uͤber uns. Der du rein biſt, und ohne Flecken, reinige 
uns. Wir ſind Knechte der Suͤnde; unſer Auge 
hat mit Vergnuͤgen Suͤnden geſehen, unſer Ohr 
Bosheit gehoͤrt, unſer Mund Unwahrheit geredet, 
10 Haͤnde Diebſtahl begangen, unſer Herz Boͤſes 

ge⸗ 
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ER unfer eib Hurerey getrieben, und unſre | 


Knie haben ſich vor den Boͤſen gebeugt. Aber wir 


haben dein Licht geſehen, und deine Herrlichkeit ge⸗ 


hoͤrt, und wir glauben an dich in unſerm Herzen: 


nimm uns auf zu deiner Herrlichkeit; laß uns das 


Wort deiner Herrlichkeit hoͤren, welches du uns 


geſandt haſt; ſey nicht zornig gegen uns, ſondern 
vergieb uns uuſre Sünden. Geheiligt werde dein 


Name in der Wohnung des Lichts. ,, 


och ein anders Stuͤck, welches von Jos 


+ 


hannes dem Täufer handelt: 
Als Johannes am Jordan, dem lebendigen 
Waſſer, ſich aufhielt, und mit einer lebendigen 
Taufe taufte, und den Namen des Lebens anrief, 
kam der Bothe des Lebens (RUND NT) 
zu ihm, uud ſprach: ſtehe auf, taufe mich mit deis 
ner Taufe, in dem Namen, welchen du anrufſt. 


Johannes antwortete: komm morgen, alsdenn 


will ich dich taufen. Als der Bothe des Lebens von 
ihm gieng, hob er ſeine Augen auf zum Sitze der 
Herrlichkeit und der Wohnung alles Lichts, und 
ſprach: ich bitte euch, das erſte Leben, das zweyte 


Leben, und das dritte Leben, und euch alle, die 


mit der Taufe des Lichts getauft ſi ſind, bey den zwoͤlf 
Stunden des Tages und bey den zwoͤlf Stunden 


der Nacht: wenn der Schlaf uͤber Johannes Au⸗ 


gen kommt, dann muͤſſe er ſchlafen und ruhen wie 


ein guter Menſch. Der Bothe des Lebens gieng 
95 iur Wohnung des Lichts und m Orte der zwoͤlf 


Stun⸗ 


N 
* 
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Stunden des Tages und der sivålf Stunden: ber 


Nacht. Johannes ſchlief ein. Als er erwachte, 
wiſchte er ſich mit der rechten Hand den Schlaf aus 
den Augen. Der Bothe des Lebens ſagte zu ihm: 
Fciede ſey mit dir, Meiſter Johannes Abu aba. 
Er antwortete: komm in Friede, du Oelzweig, der 
heute zum Jordan kam; ich will mein Wort nicht 
brechen. Der Bothe des Lebens ſagte: ſteig hinab 


in den Jordan, ſtrecke deinen Arm aus, nimm mich 
entgegen, und taufe mich mit deiner lebendigen aufe 


* 
a 


| 


i 


in dem Namen, den du anrufſt. Johannes ante 


wortete: zwey und vierzig Jahr habe ich mich am 
Jordan aufgehalten, und Seelen mit Waſſer ge⸗ 
tauft. Der Bothe des Lebens antwortete: wie 
taufſt du? Johannes antwortete: ich tauche ſie in 
den Jordan im Namen des Lebens. Seine Juͤnger 
ſagten zu ihm mit Einem Munde: zwey und vierzig 
Jahr haſt du im Jordan getauft; niemand hat dich 


berufen außer Haſin, der Oelzweig; verachte die 


Worte nicht, welche er geredet hat. Die Juͤnger 
noͤthigten ihn, ſo daß er mitten in den Jordan gieng, 
feinen Arm ausſtreckte, und den Bothen des Lebens 
entgegennahm, und ſprach: komm, komm, Dels 
zweig, der du drey Jahr und einen Tag alt biſt, 


und in den Tagen deines Alters gruͤneſt. Der Bothe 


des Lebens gieng alſo zu Johannes in den Jordan. 
Als der Jordan ihn ſah, huͤpfte er vor Freuden über 


ſeine Ufer, das Waſſer uͤberſchwemmte Johannes, 


und er hatte keine Kraft zu ſtehen. Aber der Bothe 
des Lebens breitete ſein maͤchtiges Licht uͤber den 
ke BO aus, daß das Waſſer fiel, und m: 


‚nes. 


J 


ag 233 


; nes den Boden erreichte. Er naͤherte ſich Johan⸗ 
nes, und ſprach: taufe mich mit deiner reinen 
Taufe in dem Namen, welchen du anrufſt. Jo⸗ 
hannes antwortete: tauſend Leben habe ich in den 
Jordan getaucht, und zehntauſend Seelen habe ich 
im Waſſer getauft; deines Gleichen aber weiß ich 
nicht: jetzt ſey es fern von mir; wenn das Waſſer 
zuruͤckgetreten iſt, will ich dich taufen. Der Bothe 
des Lebens ſprac wenn das Waſſer abgefloſſen iſt, 
ſo geh du auch, und ich will zu dir kommen; taufe 
mich alsdenn mit deiner reinen Taufe, in dem Na⸗ 
men, welchen du anrufſt. Als nun der Jordan ge⸗ 
fallen war, gieng der Bothe des Lebens zu Johan⸗ 
nes. Sein Schein blieb uͤber dem Jordan, und an 
ſeinen Ufern thaten Fiſche und Voͤgel ihren Mund 
auf, lobten ihn, und ſprachen: geſegnet ſeyſt du, 
und der Ort, woher du ausgegangen und wohin 
du gekommen biſt. Als ihre Stimme in Johan⸗ 
nes Ohren kam, ſagte er zu dem Bothen des Le⸗ 
bens: du biſt es, in deſſen Namen ich eine leben⸗ 
dige Taufe taufe; lege mir die Hand deiner Wahr⸗ 
heit und die Rechte deiner Arzney auf; die Reiſer, 
welche du in deinem Namen gepflanzt haſt, der du 
der erſte und der letzte biſt, bleiben beſtehen. Der 
Bothe des Lebens antwortete: wenn ich dir meine 
Hand auflege, ſtirbſt du. Johannes ſagte: ich 
habe dich hier geſehen, ich begehre nicht zu leben; 
verſtoß mich nicht von der Stelle, woher du gekom⸗ 
men biſt, und wohin du geheſt; erleuchte mich; 
gieb mir deine Befehle; offenbare mir das Geheim⸗ 
niß des Lichts und die Arzney des lebendigen Waſ⸗ 
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ſers, die Wohnung des Lebens, und wer der erſte 


und der letzte ſey. Haſin hörte Johannes Ge⸗ 


beth, nahete ſich zu ihm, nahm die Kleider ſeines 


Fleiſches und Bluts, warf ſie mitten in den Jordan, 


kleidete ihn in den Mantel der Herrlic keit, bedeckte 4 
ihn mit dem reinen Purpur des Lichts, und gieng 


mit ihm zur Wohnung des Lichts. Fiſche und Voͤ⸗ 
gel flogen auf Johannes beib, und bedeckten ihn. 
Johannes ſah das, und floh dahin. Der Bothe 
des kebeus ſagte zu ihm: warum fliehſt du zu dem 
Fleiſche und Blute, das ich dir abgekleidet habe? 
willſt du, daß ich es dir wieder anziehen ſoll? Jo⸗ 
hannes ſprach: geſegnet ſey der, welcher mir die 

Kleidung des Fleiſches und Blutes abgethan, und 
mich davon erloͤſet und getrennet hat; gepreiſet ſey, 
der mich mit dem Mantel der Klarheit bekleidet, 
und mit dem reinen Purpur des Lichts umhuͤllet 


hat; wenn ich entfliehen wollte, fo geſchah es um 
meiner Kinder willen, die nun niemand haben, der 


ihnen predigt. Der Bothe des Lebens ſagte: ich 
weiß beides, was du und ſie im Herzen haben; 
derjenige, welcher deine Geheimniſſe und dein Herz 
erforſchet, erforſchet auch ihre Herzen und Geheim⸗ 
niſſe; aber ich weiß, warum du fliehen wollteſt. 
Johannes ſagte: du kennſt das Herz, und erfor⸗ 
ſcheſt die Geheimniſſe; die Nieren leuchten vor dir 


wie Sonnen; du unterſcheideſt die Gedanken; du 


ſiehſt was im Licht und in der Finſterniß iſt. Der 


Bothe des Lebens und Johannes giengen hierauf 


zur Wohnung der Herrlichkeit und des Lichts. Sie 


giengen zur . des 1 Parga Als 
Petu⸗ 


Lå 


Peruhal den Bothen des Lebens ſah, ließ er ihm 
ſeinen Stul, preiſete und erhob ihn, und ſprach: 
gebenedeyet ſeyſt du, und der Ort von wannen du 
ausgegangen und wohin du wieder gekommen biſt. 
Der Bothe des Lebens ſagte zu Johannes: du biſt 
ein Menſch: ich will dich gleich machen mit einem 
von den Engeln in der Wohnung der Herrlichkeit. 
Johannes ſprach zu Petuhal: die Guͤte des Le⸗ 
bens iſt bey dir und deinem Vater, der dich erleuch⸗ 
tet und hieher geſandt hat. Der Bothe des Lebens 
gieng zur Wohnung der Herrlichkeit. Als er zu 
Abatur dem Großen kam, hoben tauſend mahl 
tauſend ihre Augen auf, und tauſend mahl zehn⸗ 
tauſend ſtanden vor ihm auf, und ſetzten ihn auf 
den Stul des Hoͤchſten, auf welchem Abatur ſaß, 
welcher von ſeinem Stule aufſtand, als er den Bo⸗ 
then des Lebens ſah. Der Bothe des Lebens ſagte 
zu Abatur: ſitz ſtill auf deinem Stule, den dir 
der Hoͤchſte, das groͤßte Leben, in der Hoͤhe gege⸗ 
ben hat. Er antwortete: wenn du weggehſt, ſo 
gedenke meiner vor dem Leben. Der Bothe des 
Lebens ſagte zu ihm: wenn ich weggehe und befehs 
le, werden die Kinder des Friedens kommen und 
deinen Stul herbringen, und zwey Engel werden 
aus der Hoͤhe kommen, und die Krone des Hoͤch⸗ 
ſten und des Lebens auf dein Haupt ſetzen. Der 
Bothe des Lebens gieng mit Johannes zur Woh⸗ 
nung alles Lichts und Scheins. Vier Kinder des 
Friedens, Ain Haj, Schum Gaj, Zen Haj, und 
Nuhn Gaj, dieſe vier auserwaͤhlten gerechten 
Maͤnner, Einwohner der Wohnung der Herrlich⸗ 
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keit, nahmen Johannes bey der Hand, und fuͤhr⸗ | 
ten ihn in die Wohnung der Wahrheit. Die himm⸗ 


liſchen Einwohner aller Staͤnde ſagten: laßt uns 


gehen, und den Mann ſehen, der von der Erde ge⸗ 


— 


kommen iſt, auserwaͤhlt, gerecht, wahrhaftig, glaͤu⸗ 
big. Sie bekleideten ihn gemeinſchaftlich mit dem 
Lichte des alten Abatur, und zogen ihm einen Rock 
des ewigen Scheins an, der keinen Fleck hat. Jo⸗ 
hannes ſtand in der Wohnung des Lichts, mit 
Glauben an das ewige Leben, und ſprach: ich bitte 
euch, das erſte Leben, und das zweyte Leben, und 
das dritte Leben, den Weinſtock alles Lebens, und 
den Baum aller Geſundheit, wie auch euch alle, 


die mit der Taufe des Lichts getauft ſind, und Ein⸗ 
wohner der Behauſung des ewigen Lebens: zu der 


geiſtlichen Wohnung, zu welcher ich hinaufgeſtiegen 


bin, muͤſſen auch hinaufſteigen alle gerechte und | 


glaͤubige Menſchen, die im Buche des Lebens ein⸗ 
geſchrieben ſind, und welche ich mit einer reinen 
Taufe im Namen des ee und ewigen Lebens 
getauft habe. „, | | 
e mr 
e e, * | 5 
So weit geht meine Ueberſetzung. Vielleicht ö 
tft fie zu woͤrtlich, und zu wenig der jetzigen Schreib⸗ 
art, ſondern vielmehr dem Originale gemaͤß; un⸗ 


ſtreitig auch bie und da fehlerhaft. Mehr Muſſe 


und erweiterte Kenntniſſe ſind das einzige, wodurch 
ſie berichtigt werden kann: beides fehlt mir jetzt. 


| PR Erzaͤhlungen rn verwickelt und durch ein 


5 1 


nd 
u 


| ander geworfen vorgetragen: das Vorhergehende 
und Nachfolgende bisweilen fo unkenntlich, daß ich 


in einem ſo dunkeln, gleichſam zu allem zu machen⸗ 


den, orientaliſchen Texte nicht allzeit mit Gewiß⸗ 
heit das was das Vergangne betrifft von dem was 


das Zukuͤnftige angeht, unterſcheiden konnte. Der 


falſche Meſſias, deucht mich, wird bald als gekom⸗ 


men, bald als kommend vorgeſtellt. Die Schreib⸗ 


art iſt mehrentheils hochtrabend, und hat mich oft 


außer Stand geſetzt ihr zu folgen. Auch die frem⸗ 


den Woͤrter und gemachten Namen legten mir man⸗ 


ches Hinderniß in den Weg: außer den wenigen, 


oben mit hebraͤiſchen Buchſtaben eingeruͤckten, ſind 


ſehr viele andre in meiner Handſchrift, die ich noch 
nicht kenne. Mittlerweile ſehe ich die völlige Bez 
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I 


kanntſchaft mit ihnen fo lange nicht får unmoͤglich 


an, als ich mir die Hoffnung machen kann, daß 


u‘ 


mir mit der Zeit das meifte von dem, was mir 


Ich wuͤnſche mir nichts mehr, als voͤlliges Licht 


uͤber das, was ich, dem Schatten nach zu urthei⸗ 
len, fuͤr ein beſonders Gemaͤlde halte. Wird das, 


was ich jetzt mitgetheilt habe, wohl aufgenommen, 
ſo bekomme ich einen neuen Bewegungsgrund, in 
Zukunft neue Aenderungen und Zuſaͤtze hinzuzufuͤ⸗ 
gen, wofern meine Geſchichlichkeit dazu ſich ver⸗ 
mehren kann. Neben den Zwecken der mir aufer⸗ 
legten Pflichten im Oriente habe ich mir noch ein 


beſonders gedoppeltes Ziel vorgeſteckt. Das eine 


bezieht ſich auf diejenigen bibliſchen Buͤcher von 
Origenes Hexapla in ſyriſcher Sprache, die in dem 
e e ee 


am⸗ 


dazu befoͤrderlich ſeyn kann, zu Theil werden wird. 


r Ä 
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ambroſiſchen Manuſcripte zu Mailand vermißt wer⸗ i 
den. Das andre iſt eine vollkommnere Einficht in 
die Sprache der Sabaͤer, um bey meiner Zuruͤck⸗ 
kunft, wenn Gott will, ihre Religion und Geſetze i 
aus ſechs bis ſieben davon handelnden großen Wers 
ken erlernen zu koͤnnen, die ſich in der koͤniglichen 
Bibliothek zu. Paris, wohin mich noch einmahl ver⸗ 
langt, befinden. Sollte ſich mir aber auch hiezu 

die Gelegenheit zeigen, ſo weiß ich doch nicht, in 
wie weit ich fie werde benutzen koͤnnen, weil ich die 
Verpflichtung habe, in Zeit von zwey Jahren eine 

gewiſſe Fertigkeit im Arabiſchen und Tuͤrkiſchen zu 
erlangen zu ſuchen. Mit dieſer letztern Sprache 
habe ich mich nicht eher, als nach meiner Ankunft 

zu Venedig beſchaͤftigt. Mein Lehrmeiſter, ein 
Jude, ſpricht fie zwar, aber ohne mich in der Grams 
matik unterrichten zu koͤnnen; uͤberdem ſuche ich 
hier eine tuͤrkiſche Sprachlehre vergeblich. Seine 
Art mir auf tuͤrkiſch zu antworten, wenn ich ihn 
auf italieniſch in der dritten Perſon frage, da ich 
die andre verſtehe, giebt nicht ſelten Komoͤdien, die 
keinen andern Fehler haben, als daß es ihnen an 
Zuſchauern oder Zuhoͤrern mangelt. — Neulich 
las ich in einer Beſchreibung der Stadt Venedig, 
daß an dem Stule des heiligen Petrus, der in 
Antiochien geſtanden hat, hernach von Michael 
dem dritten an Juſtinian geſchenkt worden, und 
jetzt in der hieſigen Patriarchatkirche ſteht, alte ſa⸗ 
maritaniſche Buchſtaben zu ſehen ſeyn. Meine 
Hoffnung, etwas neues da anzutreffen, hoͤrte mit 
dem Misvergnuͤgen auf, zu finden, daß eine in ei⸗ 
. f nigen 
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nigen a Versen aus dem 2. Pfalme beſtehende ärabid 
ſche Inſchrift mit kufiſchen Buchſtaben einen taͤu⸗ 
ſchenden Namen bekommen hat. — Den Wunſch, 
am Himmelfahotsfeſte hier die gewoͤhnliche Feyer⸗ 
lichkeit der Vermaͤhlung des Dogen mit dem adri⸗ 
atiſchen Meere zu ſehen, vereitelt meine Seynſucht 
nach Konſtantinopel. Die Nachricht, daß ich mor⸗ 
gen auf eben dem Schiffe, das in der Woche nach 
Oſtern ſegelfertig ſeyn ſollte, um dahin zu geben, 
meinen Platz einnehmen werde, hat mir heute Feine 
geringe Freude erweckt. — Unter denen, welche 
mit ihren guten Wuͤnſchen mich dahin und weiter 
begleiten, iſt der ſo ausgezeichnet gelehrte Herr 
d' Anße de Villoiſon einer der vornehmſten. Wenn 
ich nur ſage, daß er die Schweden wie ſeine eignen | 
Landsleute liebt, fo ſage ich zu wenig. Seine Zus 

neigung zu mir muß ich vielmehr national, als 
perſoͤnlich nennen: eine andre Urſache, warum ich 
fie verdiente, weiß ich nicht. Vielleicht irre ich 
nicht, wenn ich glaube, daß Herrn Profeſſor Bjoͤrn⸗ 
ſtaͤhls Aufenthalt zu Paris uns dieſe ſo wichtige 
Dekannefchaft erworben hat. — Schließlich ſage 
ich allen meinen Goͤnnern und Freunden ein zaͤrt⸗ 
liches Lebewohl, und wuͤnſche ihnen fo viel Gutes, 
als ihre eigne Wuͤnſche je in ſich ſchließen koͤnnen. 
Der Hoͤchſte geleite mich und meinen Reiſegefähr⸗ 
ten zu Waſſer und zu Lande! 
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Beylage zu dieſem Briefe. 1 or 


. Memoriale exhibitum Perilluftri & Perdodto Viro, 
Domino Matt hiæ Norberg. . 14 


Inter tot Collectiones antiquorum Seriptorum 


que editæ ſunt, & indies eduntur, ego Audor - 


fui Perilluftribus Dominis Sebaſtiano Coleti & Fran- 


ciſco Pirteri, Bibliopolis & Typographis noſtris 
celeberrimis, edendi Collectionem legum antiquo- 


rum Populorum Europæ, quos generali Barbarorum 
nomine complectimur, additis Capitularibus & 


Formulariis, atque appendicis loco ſelectiſſimis 


poſteriorum temporum Conſtitutionibus Barbaricas 
| antiquitates redolentibus, uti ſunt Conſtitutiones 
Siculæ, Conſuetudinarium Normannicum, RE 18 
Hierofolymitanz ce. 


Haben illuftrabunt gloſſariola, & note celeber. 
rimorum Viroruin, quibusdam & ego pro ingeniolo 
meo notulas parvi pretii Inbieribam, 


dla collectionem aliis hucusque aut editis, | 


aut in elencho exhibitis, auctiorem & fele&tiorem 
confici pofle mihi blandior. | 


Leges Sveonum & Gothe n vetuſtas plurimum 
hane Collectionem exornaturas puto, quæ manibus 
habere hucusque mihi datum non eft. Ideireo rogavi 
enixe perilluſtrem & Perdoctum Virum Dominum 


Matthiam Norberg, qui Venetias appulit Conftan- 


tinopolim profeäurus, ut mihi viam aperiret ad 
ornatifli- 


u 
- 


= : ol 
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ornatiſſimum earundem 16400 exemplar mihi com- 
parandum, & ad illa omnia acquirenda, quibus 
Codex ifte ornamentis omnibus locupletatus . 


ret in Iucem. 


Spopondit ille pro ſua humanitate adire ſuper 


his per Epiſtolas doctiſſimos Svecos, inter quos 
memoravit Illuſtriſſimum virum Dominum Johan. 
ner Ihre, quem jam  celebritate nominis noveram 
in Barbaricis & Medii ævi anfiquitatibus nulli fe- 


\ 


eundum, & quem ego ipſe adire animo verſabar, 


niſi audaciæ damnari veritus eſſem. 


(ES 


| 
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Et adiiffem ſane libentiſſime „non tantum ut 


Collectioni, de qua agitur, lumen affunderet , ſed 


et ut graviſſimam ejus ſententiam venerari mihi 
datum eſſet ſuper quibusdam monumentis, quæ in 
Patria Forijulii adhue Kerpen, & quæ a Barba- 
ris, qui Italiam ingrediehtes primitus in Patriam 
illam irruperunt, & præſertim a Langobardis, aut 
ab eorum fœderatis, qui ibi ſedes fixerunt, relicta 
eſſe arbitror, cum magnam habeant affinitatem 
cum illis, que apud inferioris Germaniæ 0 N 
trionis al gr exiſtere lego, | 


Colſpienuk adhuc inter cætera in media vaſta 
planitie manufactus excelfus collis architectonice 
conſtructus ad ſacrificia; colliculi ſepulchrales huc 
illueque erecti; propugnacula triplici ordine, figu- 
r rotundæ; thronus & e campus in me- 


T5 | diis . 
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diis pratis in loco qui adhue camformiuin 1 
ubi usque ad annum 1299 aliquot Placita Generalia, 
& parlamenta patriæ celebrata leguntur, qu ho- 
die celebrantur in aula. Omnia hæc monumenta 
ſunt ex mera humo. 15 N 


3 


Quædam ex illis ego delincanda curavi, ſed 
antequam in lucem prodeant, prudentiæ arbitror 


doctorum virorum fententiam expofcere, ne mihi 


aliisque illudere pericliter, cum ego (ut reor) pri- 


mus fim & folus qui ejusmodi monumenta Fogfide 
raverim. A 


” FÅ 


Eruuntur etiam quandoque e campis aliquot 


Barbaricæ antiquitatis reliquiæ, & plura inveniun- 


tur cadavera tam miræ proceritatis, ut nemo na- 

ſtrorum temporum gygas illis Hotte zquiparari 

valeat. | NÅ | 4 
Lå - 

Rogavi etiam præfatum Dominum Norberg, 


ut nacta occafione paucula exemplaria unius Amu- 


lethi, quod.ab amico poſſidetur, opere fuſili alio 
nefcio quo metallo permixto confecti, Sueciam 


usque pervenire curavet. An in patria inventum 


fuerit ignoramus. Quamquam amulethum hoe eru- 
eiculis fit intermixtum, ego ad Gentilismum per- 
tinere ſuſpicatus ſum, et forte Potentiſſimo Tho- 
voni ſacrum: pro certo autem teneo, me exactam 
ejusdem explicationem e Svecia habiturum. 


Pluximi 


7 
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| Plurimi quoque in ln Patria hodiedum 

apud ruriculas vigent mores, a memoratis populis | 
certe derivati. Adhue congregantur ruſticana 

Comitiaꝭ fub arbore; matrimonia contrahuntur 
ſicta quadam fpecie raptus; eelebrantur i in funere 
a proprinquis bona facta defuncti flebili eantilena; 
funebres epulæ fiunt; exactiones jurium publi- 
corum non ſeribuntur in libro, ſed inſeribuntur 


baculo; aliaque ejusmodi que fingillatim referre 
longum eflet. 


Dum talia noſſe præclariſſimis viris omnino 
injucundum non fit, mihi gratiffimum erit, quæ 


ad mores noſtros pertinent N & id ſen⸗ 
tiendum ſit, audire. | 


ab ex Conventu Servorum Venetiis, die 


20, Aprilis 1779. 
0 Fr. Paulus Canciani, 


Ord, Servorum. 


* 


Anhang 


294 


RE 
era 
— 


Anhang zum belle n Briefe, 


al vierte Brief ift auch in der, Stockholm, 


1777, in 8. herausgegebnen Colie&io 


Gjörwelliana, eller Samling af Skrifter, 


dels förr dels ej förr trykte, uti allehanda 


amnen, men förnämligaſt tjenande til 
Uplyſning iSvenfkaHiftorien: uti Et Ver 


utgifven af Gjörwell (*) abgedruckt; und 


in dieſem Abdrucke enthaͤlt er noch ver⸗ 
ſchiedne Stuͤcke, die in der Ausgabe der 
norbergſchen Briefe ausgelaſſen ſind. um 
nun dieſen Brief vollſtaͤndig zu liefern, hat 


man jene fehlende Abſchnitte hier hinzufuͤ⸗ 
gen wollen. Es ſind nachſtehende: 1 


HER aM die Nachrichten von Verona, Seite 263 ; 


Zeile 8, folgend.) 


— Hätte ich zu Verona und Vicenza gib, 
daß in den daherum liegenden Gebirgen ein Volk 
ſich auf haͤlt, welches eine wenigen Deutſchen ver⸗ 
ſtändliche Sprache redet, ſo wuͤrde ich gewiß nicht 
verſaͤumt haben, es aufzuſuchen. König Friedrich 
der Vierte von Daͤnnemark hat waͤhrend ſeiner An⸗ 
weſenheit zu Verona einige von ihnen zu ſich kom⸗ 


men 


— 


( 0 Sammlung von theils Öorbin gedruckten 


theils bisher ungedruckten » allerley Gegen⸗ 
ſtaͤnde betreffenden, vorzüglich aber zur Ers 
läuterung der ſchwediſchen Geſchichte dienen⸗ 
den Schriften, in Einem Werke heraus- 
gegeben. 


— 
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| men laſſen, und nebſt feinem Gefolge nicht ohne 
große Verwundrung ſie ein altes Saͤchſiſches mit 
einer angenehmen Ausſprache reden gehoͤrt. Dieſe 
Leute ſtammen unſtreitig von den Cimbern her, die 
unter Cajus Metellus über die Alpen nach Italien 
kamen, und endlich nach verſchiednen Siegen über 
die Roͤmer von Cajus Marius bey Verona uͤber⸗ 
wunden, und gezwungen wurden, ſich mit der 
Flucht nach den benachbarten Gebirgen zu retten, 
wo ſie noch wohnen, und ein Hirtenleben fuͤhren. 
In neuern Zeiten haben ſie angefangen, Kohlen zu 
brennen, welche die Maͤnner in den umliegenden 
Staͤdten verkaufen, unterdeſſen daß die Weiber 
durchaus in den Waͤldern bleiben. Auf dem dazu 
gehoͤrigen Berge Purſtel hat man einige ſteinerne 
Denkmaͤhler, und in denſelben Todtenknochen, ir⸗ 
dene Gefaͤße, Kupferplatten und ſchwarze Kohlen 
entdeckt. Die Sitten dieſes Volks ſind, wie ich 
gehoͤrt habe, an Aufrichtigkeit, Treue, Hoͤflichkeit 
gegen die Fremden, Munterkeit waͤhrend der Mahl⸗ 
zeit, Staͤrke und Anſehen des Koͤrpers, den Sit⸗ 
ten des ſchwediſchen Landvolks ſehr aͤhnlich. Fol⸗ 
gende Fragen indeſſen hat mir noch niemand beant⸗ 
worten koͤnnen: Ob dies Volk Aecker und Weide 
hat, die nicht Gemeinheiten ſind; ob die Frauens⸗ 
perſonen herzhaft ſind, und ihre Maͤnner in Gefah⸗ 
ren begleiten; ob Ueberfluß im Eſſen und Trinken 
bey ihnen fuͤr große Laſter angeſehen werden; und 
ob fie Hurerey, Diebſtahl und Todtſchlag der groͤß⸗ 
ten Strafe wuͤrdig achten? alles bekanntermaßen 
Eigenſchaften der Eimbern. Ich habe hier Gele⸗ 
| genheit 
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genheit gehabt, die von Marco Pezzo zu Verona 
1763 herausgegebne kurze Geſchichte dieſes Volks, 
nebſt einem Woͤrterbuche ſeiner Sprache, zu leſen. 
In dem erſtern beſchaͤftigt ſich der Verfaſſer mit 
Beweiſen, daß dieſe Bergbewohner ihren Urſprung 
von den Cimbern haben, und handelt weitlaͤuftig 
von ihnen, als guten Katholiken, ohne ihre Sitten 
und Gebräuche zu beſchreiben. () Von dem letz⸗ 
tern iſt das unten beyzufuͤgende Woͤrterverzeichniß 
ein Auszug. Bey Gelegenheit werde ich beyde 
Herrn Kanzleyrath Ihre zuſchicken. — Dieſem | 
verehrungswuͤrdigen Manne glaube ich auch ein 
Vergnuͤgen zu machen, wenn ich ihm den in der 
Beylage (**) enthaltnen Aufſatz von Abbee Cans: 
ciani mittheile. Dieſer gelehrte Alterthumsforſcher 
liebt die ſchwediſche Nation ſehr, und verſpricht 
ihrer alten Geſchichte und ihren Geſetzen neues Licht 
aus Italien, wofern ihm aus Schweden die noͤthi⸗ 
gen Huͤlfsmittel verſchafft werden. Sein Werk 
wird acht bis zehn Foliobaͤnde ausmachen, und von 


Herrn Coletti, einem in den alten Sprachen und 


der Alterthumskunde ausnehmend bewanderten 
Manne, der mir auch den bengelegten Aufſatz ein⸗ 
gehaͤndigt hat, When werden, Er wuͤnſcht 


ſch 


(In Hinft cht auf dieſe vorgeblichen Nachkom⸗ 
men der Cimbern vergleiche man im 2. Bande 
der biörnftählichen Briefe die 267. und 268. 
Seite, beſonders aber die beygefügte Uns 
merkung des Ueberſetzers. 


*) Siehe Seite 290. 
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ſich nichts ſehnlicher, als einen Briefwechſel mit 
Herrn von Ihre und mit Ihnen. Er hat mich 

verſichert, er wolle theils ſelbſt, theils durch ſeine 

Freunde, bey den gedachten Nachbarn von Verona 

und Vicenza alles, was zur Ehre und Erlaͤuterung 
der ſchwediſchen Geſchichte dienen kann, aufſuchen, 

und Ihnen beiden zuſchicken. Zu den von ihm an⸗ 

gefuͤhrten Gewohnheiten und Denkmaͤhlern, die 

unter ſeinen Landsleuten noch von den Zeiten der 
Longobarden her ſich befinden, kann ich noch einige, 
die er mir erzaͤhlt hat, hinzufuͤgen. Anderthalb 
italieniſche Meilen von Udine fließt ein Fluß, Na⸗ 
mens Thor, und zwiſchen ihm und der Stadt liegt 

ein Dorf, das Godia heißt. An ſeinem Geburts⸗ 
orte trifft man viele Antiquitaͤten an, die keine an⸗ 
dre Inſchrift und Figuren haben, als Thor unten 
mit einem Kalbskopfe, vermuthlich von ſeinem 
Opferthiere. Die Weide wird getheilt, iſt aber 
zur Winterzeit eine Gemeinheit. Die Verwandten 
desjenigen, der ein Stuͤck Feld verkauft hat, ha⸗ 
ben dreyßig Jahr lang das Wiederkaufsrecht. Bey 
den Heyrathen geht es ſo zu: am Hochzeittage ge⸗ 
hen die ſaͤmtlichen Mannsperſonen nach dem Hauſe 

der Braut; einige ihrer Freunde treten, wenn es 
ganz finſter iſt, naͤher, klopfen an die Thuͤr, und 
ſagen: hier gehört uns etwas zu; darauf; werden 
ihnen alle Leute im Hauſe der Reihe nach vorge⸗ 
zeigt, die Braut zuletzt, welche ſie alsdenn wie 
ihr Eigenthum angreifen, und zur Kirche fuͤhren, 
da denn der Bräutigam fie bey der Thuͤr in Ems - 
| fang nimmt. Die Hochzeit ift ede | 
| 0 wo 
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wo auch diejenigen, die ſie herausgeholt haben, ſich 
einfinden, nachdem ſie jedoch vorher auf dem Hofe 
des Braͤutigams zu Mittage gegeſſen haben. Jeder 
von den Gaͤſten bringt etwas mit ins Haus der 
Braut, die Maͤnner Fleiſch und Zugemuͤſe, und 
die Weiber Brodt. Ihre Taͤnze ſind den polniſchen 5 
Tången unſers Bauervolks, die mit Gefang und 
Saitenſpiel zugleich begleitet ſind, nicht unaͤhnlich. 
Wenn die Braut abzieht, ſetzt ſie ſich auf einem 


| Wagen auf ihre Sachen, reißt bey der Ankunft auf | 
ihrem neuen Hofe dem Fuhrmann die Peitſche weg, 


bricht ſie entzwey, wirft die Stuͤcken in die Luft, 
und giebt ihm zur Belohnung ein Schnupftuch. 
Der naͤchſte von den muͤtterlichen Verwandten der 
Braut reicht ihr bey der Thuͤr einen Beſen, welches 
ein Zeichen des . im Hauſe anzu⸗ 
ee ſcheint. | 


** 


Nun Folge das oben va Probeſtick a aus dem | 
| cimbrifchen Woͤrterbuche. 


Ghnugh, abbaftanza, Ezagh, aceto. Saor. 
Bem, a chi? Bacer, acqua. Ebeſt, adeſſo. Lamp. 
Nadel. Fligh, ala. Luſtigh. Hoach. Ander. 
Heven. Siechen. Kranck. Toaten. Tel, amico. 
Noch. Ringh. Enghel. Seel. Jahr. Paughen. 
Reghenboghen. Horen. Paiten, aſpettare. Haſpel. 
Herbſt. Zuvor, avanti. Harben. Kiſſen. Netzen. 
Dantzen. Dantz. Stap, ſtecken, prughel. Slaghen. 
Garbol, beniſſimo. Baiff, bianco. Bagh, bila- 
niſa. Lederſach. Mocen, bifognarc, Maul, bocca. 

Krugh, 
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a: boccsle. Balt) bofco: Sieden. Arm. 
Kurtz. Pritel, briglia. Raziff, brina: Brode, brodo. 
Lepis, bruto, Loch. Ochs. Lueghn. Lueghner. Gut, 
goat. Butter, ſmaltz, buttiro. Toatz, cadayerez 
Barm, caldo. Kelck. Kal. Kammer. Klid, cam. 
pana. Torr. Acker. Hunt, Keller. Rohr. Haare. 
Hut. Goas, capre. Koll. Flaiſc. Haus. Hel, ca- 
tena. Roß, cavallo. Graben. Eſc. Hirn, cervello. 
Zoan, ceſta. Himel. Aughbranen. Fim. Ber, chi? 
Has, che cofa. Slucel, chiave. Naghel, ſeievolci⸗ 
polle. Sbantz, coda. Hughel. Zorn. Hals. Warm. 
Mit, con, Bider, contra. Decke. Strick. Horn. 
Laib, corpo. Dingh. Alſo. Roah. Nefe, eugino⸗ 
Kock. Leder. Hertz. Seden, danno. Sciuld. Laichte, 
debole. Des, der, deg. Zahn, dente. Trienen, dene; 
tro. Flut. Faſt. Schelt, dinaro. Fingher. Berden, 
diventare. Shelve. Gig, dolce. Bo her, donde 
Baib, donna. Bo , dove? Monet, dubbio. 
Monen, dubitare. bai, due, Darump, 
dunque. Hart. Ghenin. Graß. Sain, efferég 
Sommer. Hungher. Dierla, fanciulla. Koat, 
fango. Mebel, karina. Arbait, Saite. Fliaſch. 
Eob, fieno. Tochter. Son. Garn“ Fenſter. Eut. 
Pach, fiume; Lob, foglia. Gunt, fondo. Prunns 
Amaz, formica. Bar bay; forſe. Gluck. Starcke. 
Proader. Kalt. Stirn, fronte. Roach. Sool, funen 
Fever, fuocos „Falſe. Grim. Spindel, fuſo. 
Starck. Scinck. Kate. Ko, già. Belt, gigante. 
Knie. Fungh. Spiel Ait. Krantz. Groatz, grande. 
Speck, graflo. Roſt. Gnade. Chavvin, guadagno. 


Sparb, ſputo. Eee Rvigbers Be Beeah)- |. 
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Wel Sta ſudore: Saäort, apa Nabel. | 
Kalk! Kech. Fughel! Bint, vento. Barat, verita. 
Stan, ſtoan/ tam! Staffel, [calino. Sechs. Netz. 
Baife, pupillo.Btuſt. Klain. Laus. Voll. Stroh. 
Prodt. Toach. Hirt, paſtore. Haut. Feder. Ba⸗ 
rum, perche ? Ohar. Gaͤrt, orto. Bain. Faater. 
Haß, win ren ogg. | | 


65 Nit as ze von der r Befhreibung der 
„Hebe Seite 279. Zeile 30, folgend. 95 


— Salomo wurde gebohren/ Davids Sohn, 
ee ‚über Juda und Jeruſalem.! Betruͤger und 
Teufel kamen zu ſeiner Zeit in die Welt, welche ihn 
zum Abfall von der Gnade des Herrn verfuͤhrten, 
worauf das Reich von ihm genommen wurde. Der 
Meſſias wurde gebohren, welcher mit boͤſen und 
guten Worten alles Volk an ſich zog, und ſieben 
verfuͤhreriſche Teufel uͤber ſie kommen ließ. Der 
Name des erſten iſt Sonne, des zwehnten hei⸗ 
liger Geiſt, des dritten falſcher Meſſias, des vier⸗ 
ten Sin, des fuͤnften Chivan, des ſechsten Bel, 
des fi ebenden Nereg. Der Teufel der Sonne gab 
denen, welche ihn anbethen, Gold, Silber und 
Reichthuͤmer, und ſchickte Bothen in die Welt, wel⸗ 
che die Menſchen betrogen, Sonne und Mond an⸗ 
zubethen. Der Teufel des heiligen Geiſtes brachte 
den Menſchen Hurerey, Raſerey, Spiel und Jau⸗ 
berey bey. Der Teufel. des falſchen Chriſtus fiel 
mit Liſt uͤber die Menſchen her, raffte ſie aus ihren 
anten ‚führte fie vom Umgange untereinander 

l pr 
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| nach Bet Veipperrte mit Ketten ihre Gefaͤng⸗ 


niſſe, offenba e ſich ihnen im Feuer, und ſprach: 
ſehet mein Licht, welches uͤber die Welt aufgeht; 


und fie wußten nicht, daß er ohne Licht war und 


die Welt betrog. Chivans Teufel erfuͤllte die Her⸗ 
zen der Menſchen mit Jammer und Weinen, und 
raubte ihnen alle Guͤte. Neregs Teufel kam uͤber 
die Menſchen, riß ihr Fleiſch in Stuͤcken, und ver⸗ 
goß ihr Blut auf die Erde. Der Meſſias wurde 
in einem brennenden Bilde gebohren, ſeine Kleider 
waren Feuer, und er offenbart ſeine Kraft in Feuer. 
Amunil iſt ſein Name, und Jeſu der Lebendige. 


Seine Wohnung iſt im Feuer, und er zeigt ſich euch 


auf ſeinem Wagen, und ſpricht: ſtellt euch bey mich, 
ihr ſollt euch nicht verbrennen. Aber ihr ſollt ihm 
nicht glauben. Er verſtrickt euch mit Wahrſagun⸗ 
gen. Zwingt er euch, ſo antwortet Ja; aber glaubt 
nicht an ihn in euerm Herzen, und weichet nicht 
von Menelat, euerm Herrn, dem erhabnen Koͤ⸗ 


nige des Lichts. Der falſche Chriſtus ſagt: ich 


bin Gott, Gottes Sohn, der Vater hat mich ge⸗ 


ſandt, ich bin der aͤltſte Apoſtel, ich bin der Geber 


des Lichts, der aus der Hoͤhe gekommen iſt. Ihr 


ſollt ſein Bekenntniß nicht umfaſſen: er iſt nicht in 


Licht gekleidet. Es iſt Anuſch uthra BEN 
IHN), welcher in die Welt kam, und! in Jeru⸗ 


— 


ſalem wandelte in Geſtalt des Leibes unter Koͤnig 
Paltus Regierung. In der Kraft des erhabnen 
Koͤnigs des Lichts heilte er die Kranken, gab den 
Blinden das Geſicht wieder, machte die Ausſaͤtzigen | 
rein, machte Taube und Summe hoͤrend und re⸗ 
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dend, erweckte die Todten, lehrte glaͤubige Suͤn⸗ 
der, daß es Tod, Leben, Finſterniß, Irthum und 
Wahrheit giebt, und fuͤhrte ſie von den Uebertre⸗ 
tungen zum Namen des erhabnen Koͤnigs des Lichts. 


Dreyhundertundſchechszig Propheten giengen von 5 


Jeruſalem aus, und zeugten vom Namen des Herrn 


der Heerſchaaren. Anuſch uthra ſtand auf, und 


fl BE auf dem glänzenden Sitze der Wahrheit. Hier⸗ 
auf wurden alle Sterne (iin) vor den 


Augen der Menſchen bedeckt, Jeruſalem zerſtoͤrt, 


die Suͤnder ins Gefaͤngniß weggeſchleppt und von 


Stadt zu Stadt zerſtreuet. Ich, der Bothe des | 


Lebens fage euch, meine auserwaͤhlten Mandaiten, 
ſtehet auf in Reinigkeit, und (eben die Blängende 
Bo des Lebens. „ 


90 Ein anders Stuck meiner Abschriſt, und 


zwar von gleichem Inhalte mit dem Vorher⸗ 


gehenden, will ich um mehrerer Ver⸗ 
1 willen hier ſogleich 
hinzufügen: H 


„Die Menſchen werden um ihrer Bosheit willen | 


durch eine Waſſerfluth untergehen, außer Noach, 
ſein Weib Nuraita, und ſeine Soͤhne Schum, 


Jamin und Japhet, welche vom Waſſer des To⸗ 


des werden errettet werden, und einer von ihnen 


— 


/ 


wird das menſchliche Geſchlecht fortpflanzen. Meine 


Glaͤubigen, die falſchen Propheten verfuͤhren die 


Menſchen und erwecken Uneinigkeit unter ihnen. 


Wenn 
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( Wenn aber die Menſchen ſt ſich entzweyen, fo fallt 


Stadt auf Stadt, und Haus auf Haus. Von den 
betrieglichen Engeln heißt der eine Sonne, der an⸗ 
dre heiliger Geiſt, der dritte falſcher Meſſias, der 
vierte Sin, welcher der Mond iſt, der fuͤnfte Chi⸗ 
van, der ſechste Bel⸗Sebube Nerig Daive. 
Die Teufel der Sonne warfen Unwahrheit auf die 
Erde, verfuͤhrten die Menſchen, und ſandten zu ih⸗ 
nen falſche Apoſtel, damit ſie die Sonne, den 
Mond und des Feuer anbetheten. Die Teufel des 
SGeiſtes führten Unkeuſchheit, Hurerey und Tam 
ein. Taube und ſtumme Teufel wohnten in Ber⸗ 
gen, und lockten auch die Menſchen dahin. Chi⸗ 


vans Teufel erfüllten die Herzen der Menſchen 


mit Weinen und Betruͤbniß. Nerigs Teufel uͤber⸗ 
fielen die Menſchen, und zerriſſen fie. Meine 
Juͤnger, ich warne euch vor dem falſchen Meſſias. 
Wenn er kommt, zeigt er euch ſeine Macht in Feuer; 
er iſt in Feuer gekleidet. Er nennt ſeinen Namen 
Jeſu. Er wohnt in Feuer und ſitzt auf einem feu⸗ 
rigen Wagen. Er kommt zu euch und ſpricht: 
ſtellt euch bey mich ins Feuer, ihr werdet euch nicht 
verbrennen. Aber glaubt ihm nicht. Noͤthigt er 
euch, ſo geht zu ihm; aber nehmt ſein Bekanntniß 
nicht an. Weichet nicht von eurem Glauben, ſon⸗ 
dern rufet den Namen des erhabnen Koͤnigs des 
Lichts an, welcher ſey in unſrem Herzen und Mun⸗ 
de. Er ſtellt ſich vor euch wie der Schein eines 
Feuers, blendet mit ſeiner Flamme eure Aügen, 


NV 
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und ſagt: ich bin von Gott. Und der Betrieger h 


+ sönd | 5 bin Gottes Sohn, der Vater hat 
| u 3 5 


mich 


\ 
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mich hieher geſandt, ich bin der erſte Apoſtel, der 
Geber des Lichts, ich bin aus der Hoͤhe ausgegan⸗ 


gen. Glaubet ihm nicht, er iſt in Feuer gekleidet. 
Anuſch Uthra offenbarte ſich den Menſchen, und 
kam vor der Fluth zu Noah und ſeinen Anver⸗ 
wandten. Als die Fluth alle Menſchen ausgerot⸗ 
tet hatte, außer Moah, feinem Weibe und feinen 


Angehörigen, durch welche das Menſchengeſchlecht 
fortgepflanzt iſt, und die Kinder Iſrael ſich vert 
mehrt und Jeruſalem gebauet hatten, kam Anuſch 
Uthra in der Kraft des erhabnen Koͤnigs des Lichts, 


mit Licht bedeckt in die Welt. Er hielt ſich zu Je⸗ 
ruſalem auf, und in der Kraft des erhabnen Koͤnigs 


des Lichts heilte er zu Paltus Zeiten die Kranken, 


ſtellte den Blinden ihr Geſicht wieder her, machte 
die Ausſäͤtzigen rein, machte die Stummen redend, 
weckte die Todten auf, und lehrte ſie Leben, Tod, 
Licht, Finſterniß, Wahrheit und Irthum finden. 
Ich ſage euch, meine. Glaͤubigen, wer ſich nicht zu 
Menelat haͤlt, und nicht in dem lebendigen Waſſer 


des Jordans in dem Namen des ewigen Lebens 


ſich taufen laͤßt, der macht ſich des Lebens unwuͤr⸗ 


dig, und ſeine Wurzel ſoll abgehauen werden. Von 
den Engeln des Verderbens kommt ein Prophet, 
welcher den heiligen Geiſt ſeine Mutter nennt, und 


ſich mit Feuer bekleidet. Der verfuͤhreriſche Meſ⸗ 
ſias kommt in der Aehnlichkeit eines Scheins, und 


ſtellt fi ch vor euch hin: glaubet nicht an ihn. Wenn 


er euch itvingt, und eure Leiber und Seelen plagt, 
ſo fuͤrchtet euch nicht vor dem falſchen Meſſias. 
Er hat eine Leiter gemacht und fe von der Erde 
40 8 bis 
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| bis. zum Himmel aufgerichtet; . welcher er auf 
und nieder geht, und ſagt: ich komme aus der 
‚Höhen Aber glaubt ihm nicht. Die Leiter des 
Meſſias iſt aus Feuer gemacht, und wos er ſteht, 
bedeckt er das Licht der Sonne, und ſpricht zu ihr: 
bedecke deinen Schein; und die Sonne bedeckte 
ihn nicht. Aber mit ſeinen geheimen Kuͤnſten bedeckt 
er fie in ihrer Reinigkeit, und ſpricht zu euch: ihr 
geht; daß die Sonne auf meinen Befehl ihr Licht 
verhuͤllt hat; wahrlich ich bin Gott, euer und aller 
Menſchen Erloͤſer. Glaubet nicht an ihn. Pier 


ſet den erhabnen König des Lichts, und nicht den 


falſchen Meſſtas, der die Welt betriegt! Ich ſage 
Leuch meinen Juͤngern, der Prophet Meſſias wurde 
in dem Leibe einer Jungfrau empfangen, nnd mit 
Fleiſch und Blut gebohren. Er wurde in dem 

Hauſe feiner" Mutter erzogen wurde vollkommen 

in aller Weisheit, und zeigte den Sundern Wun⸗ 

derwerke. Wer an ihn glaubte, den bekleidete er 
mit einem glaͤnzenden Mantel, und kroͤnte ſein Haupt 
mit einer Krone, und ſprach: ich bin der wahrhaf⸗ 

tige Gott der Vater hat mich hieher geſandt; ich 

bin der erſte und letzte Apoſtel; ich bin der heilige 

Geiſt; ich bin aus der Stadt Nazareth ausgegan⸗ 

gen. Er wandelte zu Jeruſalem in Demuth zeigte 

daſelbſt un Tauben und Stummen feine Macht, 

vertrieb die Teufel, und ſagte zu den Sundern: 

ihr ſeht, daß ich die Todten lebendig mache und 
der Erloͤſer bin; ich bin ein Nazarder Der Geiſt 
zeugte von ihm zu Jeruſalem unter den Menſchen. 
155 hielt die Menſchen. durch feine Kuͤnſte gefangen, 
24 taufte 


taufte ſie in einem unreinen Waſſer in Namen des 
Vaters, des Sohns und des heiligen Geiſtes, und 
machte ſie abwendig von der lebendigen Taufe, wel⸗ 
che das lebendige Waſſer des Jordans iſt. Aus 
einem gerechten Geſchlechte wurde ein Kind geboh⸗ 
ren, welches Johannes, Zacharias Aba Zabu's 
Sohn, genannt wurde. Seine Mutter Beſibuta 
gebahr ihn in ihrem Alter. Unter ſeinem glaͤubi⸗ 
gen Geſchlechte zu Jeruſalem erzogen gieng er zum 
Jordan, und taufte daſelſt vier Jahr, ehe der Pro⸗ 
phet mit einem Leibe bekleidet wurde. Als er das 
ſelbſt taufte, kam Jeſus Meſſias in Demuth, um 
ſich mit ſeiner Taufe taufen zu laſſen. Aber er ver⸗ 
kehrte Johannes Wort, Johannes Taufe und 
die Rede der Wahrheit, und verurſachte Gottloſig⸗ 
keit in der Welt waͤhrend Johannes ganzer Le⸗ 
benszeit. Nach Johannes Tagen erweckte der 
falſche meſſias Uneinigkeit in der Denkungsart 
des Volks, und zwoͤlf Betrieger wandelten zwoͤlf 
Jahr hindurch in der Welt umher. Ein jeder, 
welcher glaubt, hoͤre nicht dieſen Meſſias, und 
‚seine Zwoͤlfe, und weiche nicht von Haſin, dem ers 
ſten Worte. Uthra (NAMN) offenbarte ſich 
uͤber dem falſchen Jeſus, welcher ſich mit den En⸗ 
geln des Lichts gleich machte, verurtheilte zum Tode 
dem falſchen Meſſi ſias, den Sohn eines Weibes, 
welcher nicht vom Lichte iſt und kreuzigte ihn. Aber 
gleichwie die Sonne nach ihrer Hitze Rauch zuruͤck⸗ 
läßt, for hat auch er in 9 nn vn 
Betrieger keene n endet 
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Fünfter Brief 


Konſtantinopel, den 18, October, 1779. „ 


en Mi fein geringes Vergnuͤgen fuͤr mich, Ihnen 


nunmehr wieder von den Sabaͤern einige Nach⸗ 


richten mittheilen zu koͤnnen, wodurch fie in eine 


naͤhere Bekanntſchaft mit ihnen kommen werden. 


Neulich lernte ich naͤmlich einen maronitiſchen Geiſt⸗ 


lichen von Aleppo, Herrn Abbee Germano Conti 
kennen. Dieſer Mann hat auf dem Libanon fuͤnf⸗ 
undzwanzig Jahr hindurch außer ſeiner eignen Mut⸗ 


terſprache, der arabiſchen, auch die ſyriſche und 
chaldaͤiſche Sprache ſtudirt. Er iſt auch lange Zeit 
in Italien und Frankreich auf Reiſen geweſen, und 
ſpricht mit ziemlicher Fertigkeit italieniſch, beſon⸗ 


ders aber franzoͤſiſch. Vor drey Monathen iſt er 


hieher gekommen, und zwar in der Eigenſchaft ei⸗ 
nes Abgeordneten vom Patriarchen zu Antiochien, 
in deſſen Angelegenheiten bey der Pforte. Dieſer 


gelehrte und wuͤrdige Geichſtliche gab mir auf mei⸗ 


ne geſtrige Frage, ob er im Oriente eine Sekte, 


die den Namen l Bid a lur 
Aurwott⸗ j RNA 


3 


An einem dite, Namens Elmärkab, in beat 


kia oder Laodiceg (*), eine Tagreiſe oͤſtlich vom Li⸗ 
| PR 1 70 man ein Volk an, das 10 ch Galilaͤer 
u WA 580 W l e nennt. ; 
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nennt. Sie machen eine Zahl von dreyzehn⸗ bis 
vierzehntauſend aus, wohnen hie und da in Doͤr⸗ 
fern zerſtteuet, und erlegen Schatz! an die Pforte, 
wovon ſie die eine Hälfte an den Gouverneur zu 
Aleppo, und die andre an den zu Tripoli⸗ di⸗Sy⸗ 
ria abliefern. Sie ſind ſehr gute Leute, freund⸗ 
ſchaftlich gegen jedermann, ſanft, nicht rachgterig, 
ihrer Gaſtfreyheit gegen Fremde wegen beruͤhmt, 
keuſch , ſehr friedfertig unter einander, und nie ge⸗ 
gen die Regierung aufruͤhriſch. Vor etwa hundert⸗ 
undfunkzig Jahren find ſie aus Galilaͤa gekommen, 
und haben ſich da, wo ſie jetzt wohnen, niederge⸗ | 
laſſen. Sie werden Galilaͤer genannt, weil ihre 
Sekte in Galilaͤa entſtanden iſt; ſie heißen auch 
wohl Nazaraͤer. — Keinen Namen aber verdienen 
ſie weniger, als den Namen Chriſtenn Sie bes 
haupten / ihre Religion ſey eben dieſelbe welche 
Johannes der Taͤufer gehabt hat. An ihren Fe⸗ 
ſten, welche mit den Feſten der Chriſten einerley 
ſind, kleiden ſie ſich in Kamelfelle, ſchlafen auf 
Kamelfellen, und eſſen Kamelfleiſch, wie auch Ho⸗ 
nig und Heuſchrecken. Dieſe letztern werden auf 
eine Schnur gereihet, und im Ofen gebraten, wor⸗ 
auf ſie nebſt dem Honig auf eine Schuͤſſel gelegt 
werden, ſo daß der Honig in der Mitte, und die 
Heuſchrecken rund umher zu liegen kommen. An 
ihren Feſttagen machen ſie mit ſolchen Schuͤſſeln 
auch Geſchenke an ihre Freunde, und theilen der⸗ 
gleichen auch als Almoſen an die Armen, oder ſolche, 
die ſelbſt nicht im Stande ſind, ſich dies heilige 
Bericht anzuschaffen, zaus , . Ihre Kirchen fi 5 | 
ft u cen 2% gu 


* 


\ 


N 3 
omen —— I 309 
N ; 


gut gebauet, ſteinern, huͤbſch; aber ohne Bilder 


und Gemälde, Inwendig ſieht man einen kleinen 
erhoͤheten Altar unter einem Bogen der Kirchthuͤr 
gerade gegenuͤber. Hier ſitzt der Prieſter waͤhrend 
des ganzen Gottesdienſtes vor einem kleinen Tiſche, 
auf welchem eine ſteinerne Schuͤſſel mit Honig und 
Heuſchrecken ſteht. — Der Gottesdienſt wird fol⸗ 


gendermaßen gehalten: Der Prieſter ſitzt auf ſeinem 


Stule, ſtuͤtzt ſich mit dem Kopfe auf den rechten 
Arm, ſo daß er die Hand unter den Kinnbacken 
legt, und lieſt in einem in galilaͤiſcher oder altſyri⸗ 
ſcher Sprache geſchriebnen Buche. Dies thun 
feine Zuhoͤrer gleichfals, und zwar fo, daß ſie da⸗ 
bey auf der Erde liegen; denn Stühle oder Baͤnke 


giebts in der Kirche gar nicht. Der Prieſter liest 


und die Gemeine antwortet, jeder der Reihe nach 


abwechſelnd aus ſeinem Buche. Jum Schluſſe 


geht jeder in gehoͤriger Dronung zum Prieſter, fällt 


auf dis Knie, bekommt den Segen, wobey der 


Prieſter ihm die rechte Hand auf den Kopf legt, 


A, wenn die Reihe # trifft, fo viel Honig und 


tritt hinauf, iſſet von dem Honig mit einem von 
den auch auf dem beſagten Tiſche liegenden zehn 
Loͤffeln, nimmt auch eine Heuſchrecke, „und geht 
darauf weg. Wer nicht in die Kirche kommen 


kann, trägt einem ſeiner Freunde auf, ihm ein 


wenig Honig und eine Heuſchrecke mitzubringen. 
Dies geſchieht auch, muß aber vorher waͤhrend des 
Niederknieens dem Prieſter angezeigt werden, wel⸗ 
cher denn mit dem Segen Erlaubniß dazu giebt. 
Die Sabaͤer haben ein heiliges Geſetz, daß ſedes 


Heu⸗ 
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Heuſchrecken, wie beym Gottesdienſte jedesmahl 
gebraucht wird, als ein Opfer an die Kirche liefern 
muß. — Ihre Taufe wird in der Kirche, in Ge⸗ 
genwart mehrerer Perſonen, verrichtet. Sie ha⸗ 
ben nur zwey Taufzeugen, eine Mannsperſon und 
eine Frauensperſon; ein dritter traͤgt das Kind 
dem Prieſter hin. Dieſer taucht es dreymahl in 
Waſſer, buͤckt ſich dabey jedesmahl, und ſpricht in 
altſyriſcher oder ſabaͤiſcher Sprache die Worte: ich 
taufe dich mit der Taufe, mit welcher Johannes 
der Taͤufer taufte. Die Taufe wird am vierzigſten 
Tage nach der Geburt des Kindes vorgenommen. 
Nachdem der Prieſter das Kindl, wie geſagt, ein⸗ 
getaucht hat, wird es aufs neue eingewickelt, und 
der Mannsperſon unter den beiden Taufzeugen auf 
die Schultern feſtgebunden. Dieſer faͤngt nebſt ſei⸗ 
nem Mitgevatter und allen andern Anweſenden an, 
unter Tanz und Geſang einer nach dem andern un 
den Prieſter zu laufen, der nunmehr mitten in der 
Kirche auf ſeinem, zu dieſem Ende vom Altare da⸗ 
hin gebrachten, Stule ſitzt; zugleich muſiciren ſie 
auch dabey mit zwey Stuͤcken von einem gewiſſen 
Metall, die ſie an einander ſchlagen, welches aͤhn⸗ 
lich klingt, als wenn man mit kleinen Klocken laͤu⸗ 
tete. Waͤhrend dieſer Handlung ſind ſie vorzuͤglich 
fröhlich. — In den Kirchen der Sabaͤer ſieht man 
auch eine Kanzel. Hier werden bisweilen Predig⸗ 
ten, und zwar auf Arabiſch gehalten: mein Abbee 
ſagte, er habe deren verſchiedne gehoͤrt. Gott 
nennen fie darin den Herrn des Lichts, den König 


des Lichts: die Namen der Vaͤter und Propheten 
kommen 


E13 


8 haͤufig vor. Die Sittenlehre, welche ſie 
vortragen, iſt ungemein vernuͤnftig und brauchbar. 


Jedermann wird ermahnt, die Taufe Johannes 


des Taͤufers zu verehren, und nach ſeiner Lehre zu 


leben: dieſe wird als die ältfte und richtigſte vor⸗ 
geſtellt. — Der Abbee verſicherte, daß fie alle Res 
ligionsſtreitigkeiten vermeiden. Auf die Frage, 
wofuͤr ſie Chriſtum halten, antworten fie: wir 
glauben nicht an ihn, und thun auch nicht das Ge⸗ 


gentheil; und wer an ihn glaubt, den verdammen 
wir nicht, und thun auch nicht das Gegentheil; das 


Zz 


| aber glauben wir, daß, welcher an den Herrn des 


Lichts und an Johannes Taufe glaubt, deſſen 
Seele nach dem Tode ſeines Lichts theilhaftig, wer 
es aber nicht thut, deſſen Seele nach dem Tode 


3 wirklich geſtraft wird; was den Koͤrper betrifft, iſt 
derſelbe nur fuͤr dieſe Welt geſchaffen, welche ewig 


ſeyn wird. — Jede Kirche hat nicht mehr als Ei⸗ 
nen Geiſtlichen; alle zuſammen aber haben einen 
Obergeiſtlichen. — Herr Conti hat ſie gefragt: 


warum taucht ihr in der Taufe das Kind dreymahl 
ins Waſſer? das ſieht aus, als wenn ihr an die 


Dreyeinigkeit glaubtet. Sie haben ihm zur Ant⸗ 
wort gegeben; nein, dies iſt ein Gebrauch, der 


von Johannes des Taͤufers Schuͤlern zu uns ge⸗ 


kommen iſt; wir kaufen nicht im Namen des Va⸗ 


ters und des Sohns und des heiligen Geiſtes; 


welche Worte Johannes bey ſeiner Taufe gebraucht 


habe, wiſſen wir nicht; deswegen thun wir am be⸗ 


ſten, wenn wir bey Verrichtung ſeiner Taufe nur 


\ 1 80 ich taufe dich mit derſelben Taufe, womit 


Johan- 
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Gepa der Täufer feine Junger kaufte; die 


185 


rer. 5 Die Saber herd alle AR und 
Sonntage: an jenen duͤrfen ſie arbeiten ‚an diefen 
aber nicht. Unter ihren Prieſtern ſind viele Zau⸗ 
beter ; welche ihre Kunſt in der alten ſyriſchen 
Sprache ausuͤben. Wenn jemand ſich mit einem 
Maͤdchen in dieſem oder jenem Hauſe Umgang 


wuͤnſcht, fo geht er zu einem ſolchen Prieſter, und i 


bekommt von ihm einen in gedachter Sprache ge⸗ 


ſchriebnen Brief, begiebt ſich darauf zu Hauſe, 


zerreißt das Papier, wirft die eine Haͤlfte ins Feuer, 
ſtellt ſich über den Rauch, und befindet ſich ſodann 


augenblicklich an dem gewuͤnſchten Orte; wenn er 


von da wieder weg will, macht ers mit der andern 
Hälfte eben fo, als mit jener, und kommt auch in 


eben der Geſchwindigkeit wieder nach Haufe. In 
Oriente ſind dieſer ihrer Zauberkunſt halber die 


Priefter der Sabaͤer vorzüglich beruͤhmt. , 
| - Re e 


Gegen die Zeit meines nächften Briefes hoffe 
ich von dieſer Religionspartey etwas mehr zu wiſ⸗ 


ſen. Das wenige, was ich bereits gehoͤrt habe, 
verſpricht mir Licht uͤber mein ſabaͤiſches Manu⸗ 


ſtript, das ich hier nicht zinmahl die Zeit habe an⸗ 
zuſehen. Ueberdem beſitze ich auch kein ſyriſches 


oder haldäiſches Lexikon. W.. 


| | FSA 
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si des ſeligen Profeſſor Visenſtsple Tod | 


1 babes; Sie beſonders ſeht viel verlohren. Meine u 
Thraͤnen rinnen wenn ich däran denke. Wenn 


Sie glauben, eine in die Kütze gezogne Ueberſetzung 


; der bensen ertvåbnten Hanbſchrift konne in hr 


ren gelehrten Sammlungen den von dem Verſſotb⸗ 5 
nen nunmehr leer gelaßnen Platz eldigermaßen aus⸗ 


fuͤllen, fo ſoll es nach meiner Zu haufekümkt mein 


erſtes Geſchaͤft feyn , daran zu ar iceg. Miktler⸗ 
weile ſoll mür während“ themes Aufenthalts im 
Oriente doch auch dasjenige nicht gleich haltig ſeyn, 
was Ihnen auf irgend eine Art nuͤtzlich und ang 2 


nehm ſeyn kann. So viel meine zeit ur s 


hat, habe ich e meine ſſchen Ha Nds 


ſchriften von Origenes Hexdplå ” Inne, und 
ſchon einige bedeutende Varianten an ncktoffen dies 
Matiuſcript laßt viel hoffen, und Sie ollen von 
allein Nachricht bekommen. Mein Eifer für das 
Tuͤrkiſthe und Arabiſche, welche letztere Sprache‘ 
ich von Abbee Conti reden gelernt habe) machte 


daß ich nicht ſo bald, als ich wollte, mein Ver ſpre⸗ 


chen etfållen kann; Conti will mit iir leben und 


ſterben. Ich wuͤnſche auch nichts mehr, als nach 
meiner Ruͤckreiſe aus dem Oriente in meinem Va⸗ 
terlande ein ſolches Amt zu bekleiden, das mich in 


Stand feste, ihn mitzunehmen und zeitlebens beh 


mir zu haben: er fuͤr ſeine Perſon hat ebenfals 


große Luſt dazu. Er wuͤrde mehr Nutzen ſtiften, 


als alle Orientaliſten zusammengenommen. Von 
einem ſolchen Manne wuͤrde man in Schweden alles 


i. Re lernen e was man mit ſo vieler 


Lebens; 


Bebendgefahe und ſo großen Koſten in den Morgen⸗ 
ländern ſucht. Er hat nach ſeiner Ankunft den An⸗ 
fang mit der Erlernung der ‚türkifchen. Sprache ges 
macht, welche er in einigen Monat hen vollkommen 
ſich zu eigen machen kann „indem dieſe Sprache an 
ſich felbft, febr arm, und nur durchs Arabiſche, ſei⸗ 
ne Mutterſprache, ſo ungemein bereichert iſt. Ge⸗ 
ſtern erſtaunte ich ganz, als er in einem der ſchwer⸗ 
| ſten tuͤrkiſchen Scheiftfteller, mit, vieler Fertigkeit, 
las. In Schweden wuͤrde er gewiß eine Schule 
fe. OR eee e eee 


Ehe ich dies jr Sf liege muß. ich Sie vom 
einer andern, ſo viel ich weiß unbekannten, Reli⸗ 
gionsſekte im Oriente, die mir eben dieſer Mann 
bekannt gemacht hat, benachrichtigen. Sie ſelbſt 
nennt ſich Kalbin, das heißt Leute, die Ein Herz 
und Einen Sinn haben: einer liebt naͤmlich den 
andern wie ſich ſelbſt, und opfert ihm Leben und 
Blut auf; ſie verdienen alſo dieſen Namen mit 
Recht. Andre aber nennen fie Kaͤlbin, oder Leute, 
die wie Hunde leben: dieſen Namen hat ihnen ihre 
Religion zugezogen. Sie wohnen, acht⸗ bis neun⸗ 
tauſend an der Zahl, in einigen großen Doͤrfern in 
der Nachbarſchaft der Galilaͤer auf der Oſtſeite von 
ihnen. Die Cerimonien ihres Gottesdienſtes ſind 
hoͤchſt unanſtaͤndig, und von der Beſchaffenheit, 
daß die Schamhaftigkeit verbiethet, fie zu beſchrel⸗ 
ben. Uebrigens ſind dieſe Leute nicht Se: und 
gegen tze ei liebreich, 

Meine i 
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Meine unveraͤnderliche Verehrung und Hoch⸗ 
ung allen Goͤnnern und Vreunden. Gott ſegne 
Sie mit Hachen Guten. | 


| 1 penne : 7, 1 N 
Sechster Brief. 
Konſtantinopel, den 3. November, 1779. 
Jun kann ich das Vergnuͤgen haben, Ihnen die 
Fortſetzung der von meinem Araber erhaltnen 
Nachrichten von der Religion und den Sitten der 
Sabaͤer mitzutheilen. Die gehörige Ordnung wird 
darin vermißt, und ſie ſind freylich mit manchen 
Tautologien angefuͤllt: ihr Gegenſtand iſt aber doch 
ſo merkwuͤrdig, daß ich jene nicht verbeſſern, und 
dieſe nicht auslaſſen will; ich weiß auch, daß Sie 
aufmerkſamer auf ſeine, als auf meine Watte ſeyn 
werden. Zur Sache alſo : | 
4 Die Prieſter der, Saber tragen in he; Beth⸗ 
ſtunden Kleider von Kamelfellen. Nachdem ſie den 
Honig und die Heuſchrecken geſegnet haben, theilen 
‚fie beides unter die Anweſenden aus, und ſchicken 
davon auch den Abweſenden zu. Alle eſſen von die⸗ 
ſer heiligen Speiſe mit großer Ehrerbiethigkeit, und 
an dem Tage, da ſie davon eſſen, find ſie ſehr ſtill, 
demuͤthig, reden wenig, und rufen das Wort Wot⸗ 
tes an. Wenn ſie verſammelt ſind, unterreden fi ie 
ſich vom geiſtlichen Worte nach ihrer Theologie. 
Sie lieben einander mehr als irgend andre Leute 
thun; beweiſen den Fremden ungemein viel Zu⸗ 
anigungs thun ihnen fo viel Sen, als de immer 
Briefe VI. B. & förre 
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koͤnnen; und wenn ein Fremder zwey oder drey 


Monathe bey ihnen verweilt, iſt ihnen ſolches nicht 


unangenehm, ſondern ſie ſuchen ihm je laͤnger je 
mehr auf alle moͤgliche Art Vergnuͤgen zu machen. 
— Ihre Todten begraben ſie des Nachts. Sie le⸗ 
gen den Todten auf einen Tiſch, ziehen ihm ſeine 
Kleider aus, und bringen heißes Waſſer, nebſt 
ſehr wohlriechender Seife, her. Alsdann waſchen 
ſie ihn vom Haupte bis zun Fuͤßen mit dem Waſ⸗ 


ſer, worauf er ſorgfaͤltig abgetrocknet, und mit der 


Seife parfumirt wird: hernach ziehen ſie ihm ſeine 
Kleider wieder an, und legen ihn in einen laͤngli⸗ 
chen bretternen Sarg, da ihn denn vier Perſonen 
au Grabe tragen. Die Prieſter, welche ſie Maale⸗ 
min el meſhaͤje, das heißt Lehrer und Haͤupter des 
Volks nennen, gehen vor der Leiche her, mit einem 
bis auf die Füße reichenden Rocke von Kamelfell 
bekleidet, und auf dem Kopfe eine hohe Muͤtze, auch 
Kamelkell, tragend. Alle die der Leiche folgen, ha⸗ 
ben Blumen in den Haͤnden, welche ſie auf die 
Leiche werfen, nachdem fie ins Grab geſenkt ift. 
Die Graͤber der Sabaͤer find gut gebauet, über der 
Erde von Stein, und inwendig weiß getuͤncht. Den 
Todten legen ſie auf ein Polfter, ein Kopfkuͤſſen 
und ein weißes Laken nieder, ſo daß er wie ein 
Schlafender da liegt. Neben ihn legen ſie zwey 
Brodtkuchen, einen weißen und einen ſchwarzen, je⸗ 
nen bey ſeine rechte, und dieſe bey ſeine linke Hand. 
Eben ſo ſetzen ſie neben ihn zwey Kruken hin, eine 
glaͤſerne mit reinem Waſſer bey die rechte, und eine 


irdene mit unreinem Waſſer bey die linke Hand. 


Dar⸗ 
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Darauf ſagt der Prieſter zum Todten: ſieh, hier 
haſt du alles, was du bedarfſt, wenn der gute En⸗ 
gel zu dir kommt, ſollſt du ihm von dieſem friſchen 
weißen Brodte und dieſem reinen Waſſer geben; wenn 
aber der boͤſe Engel zu dir kommt, ſollſt du ihm von die 
fem harten ſchwarzen Brodte und dieſem unreinen 
Waſſer geben, Ferner legen ſie ins Grab Geld in ein 
kleines Tuch gewickelt, mehr oder weniger, je nachdem 
die Angehoͤrigen des Lodten mehr oder weniger bemit⸗ 
telt ſind. Die Sabaͤer ſindder Meinung, daß ihr Leib 
in Staub verwandelt, ihre Seele aber fruͤher oder 
ſpaͤter aufs neue mit einem andern Leibe gebohren 
wird, und freuen ſich mehr zum Sterbetage als 
zum Hochzeittage, weil ſie glauben, daß ſie im an⸗ 
dern Leben gluͤcklicher, als in dieſem werden. Sie 
hegen auch die Ueberzeugung, daß die Seele im 
Tode das Andenken an alles verliert, das Grab 
ausgenommen, wo der Leib nebſt dem Gelde hin⸗ 
eingelegt worden. Wenn ſie daher zum andern 
mahl in die Welt kommen, gehen ſie zum Grabe, 


um das Geld zu bekommen, welches fie im andern 


zu ihrem Behufe gebrauchen. Von der Stunde des 
Todes bis zum neunten Tage legen ſie die Kleider 
und den Turbant des Todten auf ein Pferd, und 
ziehen ſo im ganzen Dorfe herum. Alle ſeine An⸗ 
verwandten und Freunde folgen dieſem Pferde nach, 
werfen weiße Schnupftuͤcher, in welchen genaͤhete 
Blumen zu ſehen ſind, in die Luft, und ſagen: Goͤr⸗ 
goͤs, oder Ibrahim, oder wie er fonft heißen mag, 
iſt nicht tod, ſondern kommt, wenn Gott will, 
zum andern mahl ſi legend in die Welt zu uns zu 

* 2 * ruͤck 3 


— 
ruͤck; du Meer der Guͤte biſt von uns gefunden; 
du Herr der Gnade, laß ihn noch gefunden wer⸗ 
den, meinen Anverwandten. Am dritten Tage 
nach ſeinem Abſterben richten ſie ein großes Gaſt⸗ 
geboth fuͤr diejenigen an, die ihn zum Grabe be⸗ 
gleitet haben, welche bisweilen eine Zahl von zwey⸗ 
bis dreyhundert Perſonen ausmachen. Sie ſetzen 
einen ſehr großen Tiſch ohne Fuß oder Geſtell auf 
die Erde, auch ohne Tiſchtuch, Schuͤſſeln, Teller, 
Löffel und Meſſer. Teller und Schuͤſſeln werden 
dagegen auch auf die bloße Erde geſetzt. Ihr Eſſen 
beſteht alsdenn in gekochten Schafen, die aber ganz 
gelaſſen werden, ſo daß nichts davon abgeſchnitten 
iſt, wie auch in einem von Fleiſchbruͤhe und Reis 
zubereiteten Gerichte, nebſt gekochtem oder gebra⸗ 
tenem Gemengſel von Reis und Fleiſch. Dies find 
ihre Gerichte; außerdem weiter nichts als Brodt. 
Uebrigens eſſen ſte mit den Haͤnden ohne Loͤffel und 
Meſſer. Wenn ſie vom Tiſche aufſtehen, ſagen fie 
alle mit Einem Munde: Gott gebe ihn uns in 
Friede wieder. Darauf wiſchen ſie nach der Mahl⸗ 
zeit dem Verſtorbnen zu Ehren mit ihren Haͤnden, 
ohne ſie gewaſchen zu haben, ſich das Geſicht und 
den Bart ab: dies thun ſie im Sterbhauſe. Dar⸗ 
nach gehen die Prieſter, von allen uͤbrigen begleitet, 
zum Grabe: die Prieſter tragen alsdenn mit Honig 
und Heuſchrecken angefuͤllte große Schuͤſſeln auf 
dem Kopfe. Waͤhrend der Proceſſion und beym 
Grabe theilen alle, jeder nach ſeinen Umſtaͤnden, 
Almoſen an die Armen aus. Inwendig im Grabe 
aber 1 die RAMEN einem jeden Anweſenden 

Honig 
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1 


3 Honig u. und Heuschrecken, als ein belles Opfer; 


worauf fie, anfangen, einen Lobgeſang in altſyriſcher 
Sprache zur Ehre der Seele des Verſtorbnen zu 
fingen. — Bey den Heyrathen der Sabaͤer geht 
es folgendermaßen zu. Sie fuͤhren Braut und 


Braͤutigam zur Kirche; die Verwandten und Freun⸗ 


de begleiten ſie. Nachdem der Geiſtliche fie unter 


Gebeth und Segen in ſabaͤiſcher Sprache angeredet 


hat, nimmt der naͤchſte Anverwandte des Braͤuti⸗ 
gams vaͤterlicher Seite ihn auf die Schultern, und 
zwar fo als wenn er auf ihm ritte; eben dies thut 
der naͤchſte Verwandte der Braut muͤtterlicher 
Seite, mit ihr. Derjenige welcher in Zukunft 
Prieſter zu werden denkt, nimmt auf gleiche Art 
den Prieſter auf den Buckel, Auf dieſe Weiſe tra⸗ 
gen ſie ſie dreymahl um die Kirche unter Geſang/ 


Tanz und Muſik mit Kupferplatten, die ſie gegen 


einander ſchlagen; alle in der Kirche anweſende 

ſtimmen in dieſes heilige Spiel ein. Hierauf fuͤh⸗ 
ren ſie Braut und Braͤutigam zu Hauſe. Beide 
haben ihre beften Kleider an, und tragen große Kro⸗ 


nen von Blumen auf dem Kopfe. Drey Tage und 


Naͤchte hindurch erlauben ſie dem Braͤutigam gar 
nicht, feine Braut oder eine andre Frauensperſon 
zu beſuchen. Ihre vornehmſte Hochzeitluſtb på 
beſteht im Tanze. Ihr Tanz iſt ſehr einfach, a 


| ſonderbar. Die Manns perſonen haben i N 


Haͤnden zwey lange Saͤbel, den einen in der rech⸗ 
ten, den andern i in der linken: mit dieſen laufen ſie 
umher, und ſchwingen ſie bald hoch in der Luft, 
ald Wir fie fie Free Sd einander fallen, 1 
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ſie ſtark klingen. Dies geſchieht unter Tanz, Ge⸗ 
fang und Trompetenſchall. Der Braͤutigam ers 
oͤffnet den Tanz, und ihm folgen alle Anweſende, je 
zwey und zwey. Der Tanz der Weibsperſonen, 
welcher in einem beſondern Zimmer angeſtellt wird, 
iſt von jenem in nichts weiter unterſchieden, als 
daß fie kleine hoͤlzerne Stäbe in ihren Händen tra⸗ 
gen, zwey in jeder Hand, die ſie auf eben die Art, 
wie die andern mit den Saͤbeln thun, zuſammen⸗ 
ſchlagen; und die Braut fängt den Tanz an. In 
derſelbigen Nacht, da ſie die Braut in das Haus 
des Braͤutigams fuͤhren, waſchen ſie ſie vorher zu 
Hauſe ſorgfaͤltig mit warmen Waſſer und Seife. 
Darauf nehmen ſie eine gewiſſe Art Kraut, das tuͤr⸗ 
kiſchroth färbt, und legen es in Waſſer. Wenn es 
recht naß iſt, legen ſie die Blaͤtter davon der Braut 
auf Geſicht, Wangen, Lippen, Hals, beide Bruͤſte, 
Arme und Beine. Darauf druͤcken ſie mit einem 
großen Pettſchafte von hartem Holze, in welches 
Blumen eingeſchnitten find, die Blätter dicht auf 
die Haut; und dieſe laſſen ein Gepraͤge zuruͤck, das 
niemahls vergeht, ſondern bleibt, ſo lange man 
lebt. Man muß aber merken, daß nicht alle Braͤute 
an allen beſagten Theilen des Koͤrpers ſich ſtempeln 
laſſen; ſondern einige nehmen das Gepraͤge nur an 
einem oder anderm Darauf ziehen ſie die Braut ſehr 
feſtlich an, und bedecken ſie vom Kopf bis auf die 
Fuͤße, und ſo iſt ſie daheim in ihrem Hauſe beides 
Tag und Nacht bedeckt. Niemand bekommt in die⸗ 
ſer Zeit ſie zu ſehen, außer ihre Hebamme, welche 
fi in ein Bete legt, und har) in allem zur a 

geht, 
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geht, was fie bedarf. Nach Verlauf dieſer Zeit 


kommen die Angehoͤrigen des Braͤutigams, und be⸗ 
gleiten ſie aus ihres Vaters Hauſe nach dem ſeini⸗ 
gen: unterwegens geht niemand mit, außer ihrer 
Bademutter. Im Hauſe des Braͤutigams iſt ſie 
ebenfals drey Tage und Naͤchte bedeckt, ſo daß ſie 
ſechs Tage hindurch bedeckt iſt, drey in ihrem, und 
drey in des Braͤutigams Hauſe. Uebrigens wird 
bey der Hochzeit eben 0 angerichtet, als bene Lei⸗ 
cheumable. , 1 

Zwiſchen heute und dem naͤchſten Poſttage er⸗ 
warte ich von meinem Maroniten noch mehr Nach⸗ 
richten von dieſer beſondern und noch unbekannten 


Religionspartey. Ihre alten Sitten und Gebraͤuche 


verſprechen unſrer Bibel viel Erlaͤuterung: eben 
dies thun auch die Gewohnheiten und Sitten der 


Araber. Meinen Araber will ich mir in dieſer Ruͤck⸗ 


ſicht, ſo ſehr ich immer kann, zu Nutze machen. 


HBeſchreibungen alter Schloͤſſer, Kirchen, Maue rn 


und dergleichen duͤrfen Sie von mir nicht erwarte 


dergleichen hat man ſchon zu viele; und wenn man ! 
eine gelefen hat, fo hat man ſie alle gelefen, Die 


morgenlaͤndiſche Lebensart, beſonders der Araber, 
iſt es, worauf ich meine Aufmerkſamkeit richten 


— 


will. Dies haben die meiſten Reiſenden theils nicht 


gewollt, theils nicht gekonnt. Von Englaͤndern 
und Franzoſen haben wir unſte meiſten Beſchrei⸗ 
bungen des Orients erhalten: dieſe wollen nie eine 

& 4 fremde 


Vä 
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| fremde Sprache lernen. Wer aber in den Mor⸗ 
genlaͤndern reiſet, und das Tuͤrkiſche und Arabiſche 


nicht verſteht, ſtoßt auf viele Hinderniſſe ſeine Neu⸗ 
gier zu befriedigen. Wenn nun ein ſolcher von den 
Gebraͤuchen des Landes, die groͤßtentheils vor un⸗ 
ſern Augen verborgen ſind, etwas ſchreiben will, ſo 


muß er entweder aus Buͤchern abſchreiben, oder | 


ſich auf die Erzählungen der Franken verlaffen, weil 
er von dem, was ein Franke nie zu ſehen bekommt, 
mit den Eingebohrnen nicht reden kann. Haͤtte ich 
Gelegenheit, ſo wollte ich mit meinem Maroniten 
gern nach Syrien reiſen, und mich ein Zeitlang auf 


dem Libanon aufhalten: er ſagt, daß da große 


Bibliotheken und viele alte ſyriſche Handſchriften 


find, Gott wollte, ich haͤtte eine fo eintraͤgliche 


die Poſt morgen abgeht, kann ich Ihnen jetzt nur 


„Bedienung, daß ich meinen arabiſchen Sprachmei⸗ 


ſter mit mir nach Schweden nehmen koͤnnte! Wuͤrde 
nicht ein folcher Mann eine Schule der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Sprachen anlegen koͤnnen? Und wuͤrde man 
nicht von einem ſolchen, der die orientaliſchen Sit⸗ 
ten ſo gruͤndlich kennt, viel Aufklaͤrung zum Behuf 
unſrer neuen Bibeluͤberſetzung erwarten koͤnnen? 
Doch für US genug, 
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Slebender Brief. 
Venedig, den 12. Junius, 1780. 


Weine Nachrichten von der morgenlaͤnſchen Les 
bensart muß ich fuͤrs erſte abbrechen. Weil 


in 


in der Kürze etwas von meiner Rückreise von ör 


ſtantinopel erzaͤhlen. Inf 


Den: 16. April gieng ich in Geſellchaft ebe 
rer Reiſenden an Bord eines venetianſchen Schiffs. 
Unter meinen Reiſegefaͤhrten war. ein Abbee von 
der Inſel Thine, Führer vier deutſcher ſogenannter 
Sprachjuͤnglinge (Gioveni di Lingua) die er bey 
ſich hatte, und welche auf Koſten des deutſchen 
Kaiſers nach Wien gehen ſollten, um mit der Zeit 
geſchickte Dolmetſcher bey der Pforte abzugeben. 


Auch reiſete ein Armenier mit ſeiner Frau, einer Toch⸗ 


ter, und einem Bedienten mit uns: dieſer hatte, 
weil er reich war, dem Haſſe und der Verfolgung 
der Tuͤrken auf keine andre Art, als durch Ver⸗ 
laſſung ſeines Vaterlandes, entgehen koͤnnen. Außer 


ihnen waren noch zweyundzwanzig Slavonier, ve⸗ 


netianiſche Unterthanen aus Cataro, am Bord, die 


ihrer Unbaͤndigkeit wegen vom Ambaſſadeur der Re⸗ 


publik von Konſtantinopel weggeſchickt waren, um 
auf Corfu ans Land geſetzt und von da weiter e 


Pais befoͤrdert au werden, 


Den 18. kamen wir zu den Dardanellen. Hier 
traf ich einen Jeſuiten aus Oran, der auf Gelegen⸗ 
heit wartete, nach Smyrna zu gehen, in der Ab⸗ 
ſicht, den franzoͤſiſchen Schiffscapitain da zu fin⸗ 
den, welcher mit allen feinen Sachen unvermuthet 
von Konſtantinopel abgeſegelt war. Dieſer Ab⸗ 


bee war im vorigen Winter nach dieſer Stadt ge⸗ 


* in der Hoffnung, vom Kapudan⸗Paſcha 
* für 


— 


- 
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für die während feiner Verfolgungen in Afrika bon 


feinem Vater ihm erwieſenen Wohlthaten und 
Dienſte einen Beweis feiner Erkenntlichkeit zu ers 
halten, welcher aber doch nicht höher, als zu fuͤnf⸗ 
undzwanzig Piaſter Trinkgeld, geſtiegen war. 


Den 20, verließen wir die Dardanellen, und 
kamen durch den engen und gefaͤhrlichen Kanal zwi⸗ 
ſchen Tenedos, (wo neulich nahe am Strande un⸗ 
weit der Stadt gleiches Namens ein franzoͤſiſches 
Schiff ungluͤcklich geweſen war,) und Troja, wel⸗ 
ches jetzt eine große mit Gebuͤſche bedeckte und von 
einer hohen und langen, von Norden nach Suͤden 

ſich erſtreckenden, Reihe Gebirge eingeſchloßne 
Ebne iſt. ' FÅ 


Den 23. kamen wir in die Meerenge zwiſchen 
Andros und der hohen Landſpitze Capo d'Or auf 
Negroponte. Dieſe Inſel wird von einem Aus⸗ 
wurfe ſchlechter Leute, Tuͤrken und Griechen, be⸗ 
wohnt. Sie iſt durch eine Zugbruͤcke, die ver⸗ 
ſchiedne Abtheilungen hat, mit dem feſten Lande 


verbunden. Vor einigen Jahren wurde ein unru⸗ 


higer Paſcha aus dem Kaſtele uͤber dieſe Zugbruͤcke 
gelockt, und ſogleich enthauptet. Mein Schiffsca⸗ 
pitain erzählte mir, bey der Ankunft der Ruſſen im 
le ten Kriege ſeyn hier verſchiedne Tuͤrken vor 

Göreten geſtorben. | 

\ Den 26. mußten wir wiedrigen Windes wegen 
zu Mandria einlaufen. Dies Mt ein guter ‚ya 
au 


* 
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auf der Oſtſeite von Capo⸗Colonne, deſſen ich vor⸗ 
hin gedacht habe, und liegt zwiſchen dem feſten 
Loande und einer kleinen unfruchtbaren Inſel, welche 
keine andre Einwohner als einige Hirten hat. Das 
Land umher zeigt auch eben keine Merkmahle von 
Arbeit und Kunſt der Menſchen. Die türfifchen 
und malteſiſchen Matroſen legen hier nicht ſelten 
unangenehme Beſuche ab. Die umherliegenden 
Doͤrfer werden alsdenn von ihnen ausgepluͤndert. 
Die Kirchen haben kein beßres Schickſal. In ei⸗ 

ner von ihnen ſah ich tuͤrkiſche Spottnamen auf den 
Geſichten der Bilder der Heiligen geſchrieben. Um 
dieſer Unſicherheit willen wohnt hier, wie geſagt, 
außer einigen Hirten faſt niemand. Dieſe ſind bey⸗ 
nahe immer bewaffnet, ziehen am Tage mit ihren 
Heerden umher, und ſperren ſie des Nachts auf 
einem mit einer Mauer umgebnen Platze unter freyem 
Himmel ein, wobey ſie ſelbſt unter Baͤumen bey 
großen Feuern ſchlafen. Wir hatten Gelegenheit, 
einen Beweis ihrer Furcht vor Fremden zu ſehen. 
Als wir uns ihnen einmahl naͤherten, um etwas 
zu unſerm Behufe zu kaufen, ſahen ſie uns fuͤr 
Tuͤrken an, und ſuͤchten mit ihren Heerden uns zu 
entlaufen. Einer von den Bootsleuten hielt ſich, 
weil wir Mangel an Fleiſch litten, fuͤr berechtigt, 
eins von den groͤßten Stuͤcken Vieh todt zu ſchießen, 
waͤhrend ein andrer in vollem Laufe den Hirten an⸗ 
packte, und ihm das Geld fuͤr das Stuͤck Vieh ge⸗ 
ben wollte. Man fuͤhrte ihn mit Gewalt zum 
Schiffscapitain: er zitterte und bebte aus Furcht 
vor der . wurde aber bald wieder gutes 
Muths, 


* 
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Muths, als er gewahr wurde, daß wir Franken 
waren. — Am folgenden Tage wollte unſer Geiſt⸗ 
liche mit zwey andern nach dem Dorfe Mandria 
ſelbſt eine Reiſe machen. Anfangs fuͤrchteten ſie 
ſich ſowohl vor der Grauſamkeit der herumſtreifen⸗ 
den Albaneſer, als vor der Rache des beleidigten 
Hirten; wie ſie aber acht Stunden lang, ohne je⸗ 
mand zu treffen, der ihnen den Weg weiſen konnte, 
uͤber Berg und Thal gereiſet waren, wuͤnſchten ſie, 
es moͤchte ihnen einer, gleichviel Albaneſer oder 
Hirt, aufſtoßen. Endlich kamen ſie ganz muͤde 
und hungrig zu einem kleinen armſeligen Dorfe, wo 
man wegen Mangels theils an Zufuhr, theils an 
Geld, ein ganzes Viertheiljahr hindurch kein Brodt 
geſehen hatte. Nachdem ſie hier eine Stunde aus⸗ 
geruhet, und ein wenig Milch und Fleiſch gegeſſen 
hatten, begaben ſie ſich nach erhaltner Anweiſuͤng 
nach Mandria. Von hier kamen ſie mit Schafen 
und Huͤhnern auf Eſeln ſpaͤt am Abend nach dem 
Schiffe zuruͤck, als wir ſie ſchon wie verlohren auf⸗ 
gegeben hatten. Sie erzaͤhlten uns, die Hirten 
haͤtten auch Luſt gehabt, uns Eßwaren zu verkau⸗ 
fen, haͤtten es aber nicht gewagt, weil der Kapu⸗ 
dan⸗Paſcha den ſaͤmtlichen Einwohnern in ganz 
Griechenland befohlen, alles was ſie abzuſtehen 
haͤtten, fuͤr Rechnung der bey Morea ſtehenden 
Armee nach Athen, welches acht Stunden Weges 
von Mandria liegt, zu bringen. Sie hatten indeſ⸗ 
ſen verſprochen, uns in der Nacht etwas nach dem 
Strande zuzufuͤhren, und vermittelſt eines ange⸗ 
zuͤndeten Feuers uns. von ihrer Ankunft zu 1 275 
; richti⸗ 


N 
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richtigen, welches ſie aber doch, und zwar, wie ich 
glaube, mehr aus Furcht als aus Wiederwillen 
chen uns, hu thaten, e 


Den 28 giengen wir von Mandria wieder ab, 
und kamen den 30. nach Cerigo oder Cythere, Ve⸗ 
nus Geburtsort, jetzt aber weder der Fruchtbar⸗ 
keit noch der Schoͤnheit und Anmuth wegen des Lo⸗ 
bes der Dichter wuͤrdig. Dieſe Inſel hat zwey feſte 
Schloͤſſer, wovon das eine, welches ſehr hoch liegt, 
nach der gewoͤhnlichen Art dergleichen zu ruͤhmen, 
får unuͤberwindlich gehalten wird. Der groͤßte 
Theil der Einwohner beſteht aus kandesvertwieſenen AR 
und ON: 

7 

| Heute feyerten die am Bord befindlichen Grid 

chen ihr Oſterfeſt, und zwar nach langem und be⸗ 
ſchwerlichem Faſten, da ſie von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang nichts gegeſſen hatten. Am 
Morgen bekam ich von ihnen bemahlte Oſtereyer. 
Sowohl die Slavonter als Griechen bezeugten ihre 
Oſterfreude durch einen Geſang, der dem Geſange 
unſrer Lappen voͤllig aͤhnlich war. Der Abbee er⸗ 
zaͤhlte mir, daß die griechiſchen Geiſtlichen ihrem 
Biſchofe auf Oſtern jeder ein Schaf und zwanzig 
bis dreyßig Eyer geben, ohne ein Gegengeſchenk 
erwarten zu koͤnnen. Die Biſchoͤfe geben hinwie⸗ 
derum ihr Contingent an den Erzbiſchof auf Negro⸗ 
ponte, welcher jedes Geſchenk mit einem Dukaten 
bezahlt. So viele Biſchoͤfe auf den Inſeln des Ar⸗ 
Wipelagus ſind, ſo viele Tyrannen ſind em | 

un 
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und zwar grauſamere, als die Tuͤrken ſelbſt, wel⸗ 
che ſich jaͤhrlich von jeder Haushaltung fuͤr die 
Mannsperſonen allein (die Frauensperſonen ausge⸗ 
nommen) vier bis fünf Piaſter, und zehn von hun⸗ 
dert von allem, was ſie erndten, welches nach 
Geld geſchaͤtzt wird, bezahlen laſſen. Jene erſtern 
haben dagegen mehrere Mittel und Wege, die ih⸗ 
nen untergeordneten Geiſtlichen zu pluͤndern, wel⸗ 
che denn ihrer Seits hinwiederum ihren Eingepfarr⸗ 
ten das Ihrige abnehmen. Unter andern Mitteln 
iſt das heilige Waſſer nicht das ſchlechtſte. Wenn 
dies gemacht werden ſoll, verſammeln ſich alle 
Geiſtlichen des Stifts auf einem ebnen Platze am 
Strande, wo der Biſchof ſich auf einen Stul ſetzt, 

und ein mit Waſſer angefuͤlltes Gefaͤß vor ſich 
nimmt. Das Waſſer wird mit dem Erucifire ges 
ſegnet. Darauf muß jeder von den Geiſtlichen das 
Crucifix kuͤſſen, und den Kuß mit einem Dukaten 
bezahlen. Alsdenn wird es in die See geworfen, 
um auch dieſem von dem Segen mitzutheilen. Wer 
alsdenn ſo gluͤcklich iſt, zuerſt dahin zu kommen, 
und es wieder zu holen, bekommt vom Biſchofe ei⸗ 
nen Dukaten, mithin genau den Erſatz ſeiner Aus⸗ 


gabe. Mit dieſem heiligen Waſſer wird jährlich 


einmahl jedes Haus von den Untergeiſtlichen geſeg⸗ 
net. Sie verkaufen es auch ihren Zuhoͤrern fuͤr 
theure Bezahlung, die denn nach ihren geiſtlichen 
Beduͤrfniſſen davon trinken. x 


| Obgleich meine Ausſchweifung ziemlich groß 
wird kann ich doch nicht umhin, Sie mit dem, was 
| 3 mir 


” 
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mir der Abbee von der Inſel Shine erzählte, bes 
kannt zu machen. Die daſigen Einwohner ſind vor 
nicht langer Zeit insgeſamt Katholiken geweſen. 
Vor zwanzig Jahren aber iſt ein Grieche dahin ge⸗ 
kommen, und hat auf dem Dache eines Hauſes 
mitten auf einem weiten Felde angefangen, dem 
gemeinen Volke die griechiſche Religion, als die 
einzige und wahre, zu predigen. Er bekam bald 
einen großen Anhang. Unſer Abbee war einmahl 
zugegen, um ſeinen Vortrag anzuhoͤren; er waͤre 
aber geſteinigt worden, wenn nicht einige ſeiner 
Freunde ihm zu Huͤlfe gekommen waͤren. Nicht 
lange hernach kam ein andrer Grieche aus Cepha⸗ 
lonien, der zu Padua ſtudirt hatte, und im Mo⸗ 
nathe Auguſt prophezeyte, den 24. December würde 
eine Suͤndfluth die Stadt zerſtoͤren. Eine finſtre 
Wolke, die den 23. December den Himmel be⸗ 
deckte, vermehrte die Leichtglaͤubigkeit und das 
Schrecken der Einwohner. Als aber dieſelbe ſich 
den folgenden Tag nicht weiter zeigte, wurde der 
Prophet für einen Jonas, und feine Zuhoͤrer für 
Niniviten angeſehen. Zwiſchen den Griechen und 
Katholiken findet weit mehr Haß Statt, als zwi⸗ 
ſchen dieſen letztern und den Proteſtanten. Doch 
hievon ein andermahl mehr. Jetzt wieder zu mei⸗ 
ner Reiſe. | 


* 
£ 


Zwiſchen Cerigo und Cape iſt die Ent⸗ 
fernung zwar nicht groß; wir wurden aber doch 


auf dieſer Fahrt drey Tage aufgehalten. Unſer | 


Ss hie erzähle er habe ganze vierzig Tage 
darauf 


330 0 

darauf zubringen muͤſſen. Der heftige Strom des 
Waſſers von Weſten nach Often, welcher, wenn 
es gegen den Sommer geht, gemeiniglich ſtaͤrker iſt, 

als die ſchwachen Oſt⸗ und Suͤdwinde, iſt die Urs 
ſache hievon. — Einmahl wurden wir auch durch 
verſchiedne Schuͤſſe, die weit von der See her er⸗ 
ſchallten, an den gegenwärtigen Krieg erinnert. — 
Cap⸗Matapan iſt eine febr hohe Kuͤſte, und war 
jetzt gegen d das Ende des Aki, noch mit en 
bebe | . 


| Am 6. Mah befunder wir uns beym Aubruche 
des Tages nicht ohne Beſtuͤrzung ganz nahe bey ei⸗ 
ner kleinen Inſel, Namens Stephanto, die, beſon⸗ 
ders in der Mitte, kaum hoͤher als die Oberflaͤche 
des Waſſers iſt. — Um Mittag erreichten wir Zante, 
eine ſehr flache Inſel, und ſahen nahe bey uns Ce⸗ 
phalonia, welches dagegen ſehr hoch iſt. Vor die⸗ 
ſem ſind beide ungemein fruchtbar geweſen, beſon⸗ 
ders an Getreide; fetzt ſind ſie des ſchoͤnen Weins, 
des Oels, und der Korinthen wegen beruͤhmt. 
Beide ſind haͤufigen und ſtarken Erdbeben ausge⸗ 
ſetzt, welche oftmals auch auf Corfu verſpuͤrt wer⸗ 
den, und gewoͤhnlich von Donner, Blitz und hefti⸗ 
gen Stuͤrmen begleitet ſind. Beide werden von 
Griechen bewohnt, welche ungetreue Unterthanen 
der Republik Venedig ſind, und ihr durch Schleich⸗ 
handel viel Schaden thun; gegen einander aber ſehr 
lieblos denken, und Raͤuberey, Gewaltthaͤtigkeiten 
und Mordthaten ohne Unterlaß begehen: oft fuͤhrt 
ein RM mit dem NAS Krieg, und nicht ſelten 
| kerſtrt 


un een 


\ SS 331 


zerſtoͤrt ein Bauer dem andern S aatfelder und 


Weinberge. Die hohen Berge auf Lephalonta, ei⸗ 


ner Freyſtaͤtte fuͤr Boͤſewichte, tragen zu dem und 
baͤndigen Leben und der Zuͤgelloſt gkeit der Einwoh⸗ 
ner nicht wenig bey. Sie ſind in der That aͤrger, 
als alle andre Griechen im ganzen Archipelagus. — 
Bey Cephalonia hatten wir verſchiedne Tage nach 
einander eine unauf hoͤrliche Windſtille, endlich 
Mangel an Waſſer, und brennende Sonnenhitze. 
Eine Menge Vögel kamen bey dieſer Gelegenheit 
an Bord, unter andern ein Adler, der ſo muͤde 
war, daß er aufs Schiff herabfiel. Endlich nahm 

die Stille allmaͤhlig ab, und wir paßirten den 14. 
Antipazo, eine kleine Inſel, die nicht nur gar keine 
giftige Kraͤuter und Schlangen hat, ſondern auch, 
der Behauptung des aberglaͤubigen Haufens zu⸗ 
folge, von det Beſchaffenheit iſt, daß wenn jemand 
auf der nicht weit davon liegenden Inſel Pazo von 
einer Schlange gebiſſen worden, derſelbe durch ei⸗ 


nen Blick nach Antipajo, die 0 des Gifts . 


RER kann. ; 

Am fofgenben Tage slengen' wir vor der Stabt 
Corfu ſelbſt vor Anker. Dies iſt eine ſehr ſchoͤne 
und mit einer Mauer umgebne Stadt. Die Fe⸗ 
ſtung hat venetianiſche Beſatzung. Auch halt ſich 
hier der Admiral der hieſigen Flotte auf. Im 
letzten Kriege der Republik gegen die Tuͤrken war 
fie unuͤberwindlich. Uebrigens ſind faſt alle Ein⸗ 
wohner, ſowohl in der Stadt, als auf dem Lande, 


Griechen, und zwat Betrieger ohne Gleichen. Dies 


4 VI. B. 5 5 letztere 


nee. 


fibrer erfuhren wir bey ihrem Handel mit uns an 
dem Orte, wo diejenigen aufgenommen werden, 
welche aus dem Oriente und der Tuͤrkey kommen. 
Dies iſt nämlich ein durch hohe Mauern eingeſchloß⸗ 
ner kleiner Platz, wo wir die Erlaubniß hatten, 
auf der einen Seite von zwey andern niedrigern, mit 
den auf der andern Seite ſtehenden Landeseinwoh⸗ 
nern zu reden und zu handeln. Doch man gieng 
noch weiter: da naͤmlich auch hier einige Perſonen 

Quarantaine hielten, wurden wir von den Unter⸗ 
bedienten mit langen Rohrſtoͤcken in den Haͤnden, 
wie wilde Thiere umhergejagt, damit wir keinen 


davon beruͤhren moͤchten. Als der Schiffscapitain 


um unſrer Slavonier willen zum Admirale gerufen 
war, wurde er mit Wache nach dem Kaſtele ge⸗ 
fuͤhrt, welche unterwegens auf eine recht graͤßliche 
Art ohne Unterlaß ſchrie: Allarga, das heißt: ent⸗ 
fernt euch. Auf dem Kaſtele bekam er von. dieſem 
Patricier Befehl, gegen ſeinen Willen, feine Slas 
vonier nach Caſtel⸗Nuovo zu bringen: die Beſchrei⸗ 
bung eines ſo unerwarteten Befehls erfordert, wenn 
ich ſie in ihrem ganzen Umfange aufſetzen ſoll, eine 
andre Stelle. Die Quarantaine waͤhrt zu Corfu 
vierzig Tage, wird aber demungeachtet zu Venedig 
erneuert, wo fie noch achtundzwanzig Tage beob⸗ 
achtet werden muß, weil Corfu der Turkey fo nahe 
liegt und daſelbſt mit den Tuͤrken taͤglich Verkehr 
getrieben, wie auch, weil die Quarantaine da eben 
nicht genau gehalten wird. Gewoͤhnlich geſchieht 
dies im Lazarete auf einer kleinen Inſel nahe am 
Strande, else den Namen Sanctdemetrius fuͤhrt. 


Bey 
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Bey der 1 der, Dichter „daß dies Infele 

‚chen ulyſſes daſelbſt verungluͤckten Schiffen ſeinen 
Urſprung zu danken habe, kann man die Anmer⸗ 
kung machen, daß Schiff bruch ſo tief in den Kanal 
hinein nicht wahrſcheinlich iſt, am wenigſten auf 
dieſer Stelle, welche außerdem von einer andern, 
draußen der Stadt gegen uͤber liegenden, kleinen 


IJnſel eingeſchloſſen wird; haͤtten fie es von dieſer 


letztern vorgegeben, ſo waͤre ihre Erdichtung etwas 
glaublicher geweſen. Die Meerenge bey Corfu iſt 
ſchmal, und ſcheint, fo wie die Inſel ſelbſt, ehe⸗ 
mals mit dem feſten Lande zuſammen gehangen zu 
haben. — So angenehm die Weinſtoͤcke und Oel⸗ 
baͤume den. Anblick der Inſel machen, ſo wiedrigen 
Eindruck macht das feſte Land gegen über, wo man 
nichts als hohe und ſteile Berge ſieht, auf denen 
man hie und da auf Klippen Doͤrfer erblickt, die 
von den grauſamſten Leuten bewohnt werden. 
Dieſe gegen die tuͤrkiſche Regierung aufruͤhreriſchen 
Albaneſer beſtehen aus Tuͤrken, Griechen und Ka⸗ 
tholiken, wovon die letztern ſchlimmer, als die bei⸗ 
den erſtern ſind. Ihre Geiſtlichen gehen ihren Zu⸗ 
hoͤrern mit guten Beyſpielen vor, und ſind, wie 
dieſe, ſowohl in der Kirche als im Felde bewaffnet, 
und insgeſamt Raͤuber. Auf ebnem Boden ſind ſie 
ſchlechte Reuter in Vergleichung mit der arabiſchen 
Reuterey der Pforte aus Syrien; in den Moraͤſten 
und Kluͤften der Gebirge in Albanien aber ſind ſie 
unbeſiegbare Soldaten. 
Den 19. May ſegelten wir von Corfu ab, muß 
ten aber wiedrigen Windes wegen zu Butrinto eins 
nta 9 2 Haufen. 
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if) Dies iſt ein guter Hafen beym Ausfluſſe 
des Kanals, mit einem kleinen venetianiſchen Ka⸗ 
ſtele zur Schutzwehr gegen die Albaneſer, gegen 
welche die ſehr eintraͤgliche und anſehnliche Fiſche⸗ 
rey ſowohl im Hafen als in den aus Epirus kom⸗ 
menden und ſich dahinein ergießenden Fluſſe gefls 
chert werden muß. Die Albaneſer in den umlie⸗ 
genden Doͤrfern hatten neulich zwanzig Griechen 
von Corfu zu Sklaven gemacht, indem ſie ſich eis 
nige Schritte zu weit vom Strande gewagt. — 

Am Tage nach unſrer Ankunft zu Butrinto kamen 
wir aus der Meerenge; Windſtille und wiedriger 
Wind aber hinderten uns, eher als den 24. die 


ſchrecklichen Kuͤſten von Albanien zu verlaſſen. In 


der Nacht prophezeyten heftige Blitze in Nordwe⸗ 
ſten einen von dieſer Seite zu erwartenden ſtarken 
Sturm. Dieſer ſtellte ſich auch den folgenden 
Morgen ein, als wir ſchon im Begriffe waren, zu 
Caſtel⸗Nuovo einzulaufen; wir konnten daher nicht 
einlaufen: ein dicker Nebel verhuͤllte augenblicklich 
den Hafen vor unſern Augen. Wir wurden des⸗ 
wegen genoͤthigt, gegen uͤber nach der italie niſchen 
Kauͤſte zu ſegeln, die wir gegen Sonnenuntergang, 
als der Sturm fi dy iu 8 anfieng, bemerkten. 


Den 28. kamen wir nach- Caſtel Nuovo zurück. 
Hier ſieht man nichts als eine venetianiſche, und 


eine zerſtoͤrte ſpaniſche Feſtung, die von einigen we⸗ 


nigen elenden Haͤuſern umgeben ſind. Nicht weit 
von der Feſtung iſt das Lazaret; und hier war es 


Land 
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Land feßen konnte: fie: Werde vom Auſſeher des, 
Lazarets in Empfang genommen, und nach ihren 
| Quarantainezimmern begleitet. Bey dieſer Gele⸗ 
genheit waren zwiſchen dem Haufe und, dem. Stran⸗ 8 
de zu beiden Seiten des Weges drey bewaffnete 
Soldaten in einer kleinen Entfernung von einander 
aufgeſtellt, damit dieſe Barond, wie ſie von den 0 
Venetianern genannt werden, nicht davon laufen, 
und der Duaranfaine, entgehen möchten. Wir uͤbri⸗ 
gen wurden zu dem Aufſeher eingeladen, und auf, 
hoͤlzernen Stuͤlen, welche die peſt nicht angreift, 
mit Kaffee hewirthet; auch bekamen wir hernach 
Erlaubniß, mit einen von den Unterbedienten um⸗ 
her ſpazieren zu gehen. Einige erbaͤrmliche Wein⸗ 
berge auf ſteinigem Boden ſchmuͤcken hier ſo gut ſie 
koͤnnen, den Fuß des entfeglichen, Berges an beiden 
Seiten des ſchmalen Meerbuſens, welcher ſi ch acht⸗ 
zehn italieniſche Meilen von Caftel; Nuovo bis Ca⸗ 
taro, einer fleinen haͤßlichen Stadt mit einem Ka⸗ 
ſtele erſtreckt. Dieſer Kanal: hat Ueberfluß an | 
Fiſchen, welche die Slavonier des Nachts mit Feuer | 
in ihre Netze locken: die zahlreichen Fackeln derſel⸗ 
| ben des Abends waren das ſchoͤnſte, das ich hier ſah. 
— Wenn man in der Nach barſchaft von Cataro 
von der Peſt nichts hoͤrt, iſt auch die Quarantaine 
zu Caſtel Nuovo nicht ſtreng. An der einen Seite 
unſers Schiffs war der Unterbediente des Quaran⸗ 
tainehauſes, der auch bey uns fruͤhſtuͤckte; und an 
der andern Seite nahmen wir am Bord Beſuch von 
den Einwohnern. des Landes an. — Die Slavonier 
wur alle, 7 fogar ihre Geiſtlichen, fet bewaffnet. 
Y 3 Wir 
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Wit chen berſchiedne Boͤdͤte, die von ber Kirche | 
kamen, mit Flinten angefuͤllt. Sie ſind muthig 
und herzhaft, und daher gute Soldaten: dies iſt 
auch der einzige Vortheil, den die Republik von ih⸗ 
nen hat. Das Land kostet ihr meiſtentheils der Un⸗ 
terhaltung der Feſtung wegen, jährlich vierzigtau⸗ 
ſend Zechinen; nicht zu gedenken, daß ſie dieſen 
Slavoniern das Salz um ein Drittheil wohlfeiler, 
als ihren uͤbrigen Unterthanen, verkaufen muß. 
Sie ſind auch falſch und untreu, wie auch im hoͤch⸗ 
ſten Grade rachgierig. Um einer kleiner Beleidi⸗ 
gung willen ermorden fie, reißen den Koͤrper in 
Stuͤcke, werfen das Herz den Hunden hin, und 
verwahren und zeigen ihren Kindern und Kindeskin⸗ 
dern, um die Rache mehrere Geſchlechte hindurch 
fortzupflanzen, das blutige Hemd. Ihre Eigen⸗ 
nuͤtzigkeit iſt groß. Ob ſie gleich durch Fiſcherey 
und Seefahrt ſo viel Geld verdienen, als ſie ge⸗ 
brauchen, eſſen fie doch febr ſchlecht, und kleiden 
ſich elend. Die Maͤnner tragen kurze weite Hoſen, 
ein kurzes Wamms, und eine ſchwarze Muͤtze; das 
Weibsvolk kleidet ſich in ein langes grobes Hemd, 

einen weißen wollnen Rock ohne Aermeln, und eine 
kurze Schuͤrze. Wie geuͤbt die Slavonier in der Kunſt 
zu ſtehlen ſind, davon hatten wir auf unſerm Schiffe 
haͤufige Proben. Ihre Straßenraͤuberey macht 
auch alle Wege in dieſem Lande ſo unſicher, daß 
keiner aus den benachbarten Gegenden mit ſeinen 
Waaren ſich zu ihnen wagt; und dies iſt die Urſache 
der Duͤrftigkeit zu Cataro. Uebrigens find fie huͤb⸗ 
ſche und ſtarke Leute. Im Arbeiten und Gehen 


uͤber 
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Pen dis Sl baden fie ſchtperlich ihres Gleis 
Then; diejenigen welche poßttrager von Cataro nach 
Konftaneinäpel find, as eigen e Be⸗ 
weis badbit ‚ab Ba BR i 
tee REIN fegelten dé burch den engen und 
e Kanal bey Caſtel Nuovo; und Nach⸗ 
mittags, als 19 den gebirgichen Kuͤſten von Ra⸗ 
guſa gegen, über waren, brachen beide oͤbere Fock⸗ 
maten: wir hatten aber doch ſchon, ehe eg Morgen 


wurde, ihre Stelle durch neue erfet. — Den 6. 


2 


; bu Leben oder Freyheit, je nachdem der 
bruch von mehr oder peniger Belange iR, Das 


Junius mußten; wir, ſo guten Wind wir auch hatten, 
dennoch aus Furcht vor der gefährlichen venetiank⸗ 
ſchen Kuͤſte und ben dunkelm Wetter zu Rovigno 
einlaufen und fegelten gegenuntergang der Sonne von 
da wieder ab. Sogleich hernach. wurden wir nach 
Norden die Vorbothen eines heftigen Sturms ge⸗ 


wahr, der uns auch geg gen Mitternacht betraf, aber 


nut ‚ten e währke. Mu folgenden Tage 
kam it itta „als. wir von f item den Thurm 
der elch anſt chti wurden, ein Boot mit | 
zwölf Lootſen ; nicht 10 vom Hafen bey Mala⸗ 13 
mocco ein abet mit eben fo vielen; und als wir 
einllefen, d ber daſige Admiral ſelbſt zu uns. Dieſer 
tragt, vie. ein andrer Patrieier, rothe . 
und wird bom Senate gemähl t nnd angeſetzt. enn 

durch feine Schuld ein Schiff verunglückt, RL 

\ 


Einlaufen z. zu Venedig iſt beſonders um deswillen 
geführüch, wei das Waſſer da nicht immer 10 
Y 4 tie 
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tief iſt: der Boden des Meers verwandelt ſich das 
ſelbſt beftändig; wo die eine Woche Waſſer genug 
iſt, findet man in der andern eine Sandbank, die 
bis an die Oberflaͤche des Waſſers reicht. Dies 
macht eben die unuͤberwindlichen Verſchanzungen 
von Venedig aus, und der Admiral ik daher ſchul⸗ 
dig, die Tiefe ſehr oft zu meſſen. Der Gedanke an 
die Gefahr, der man hier ausgeſezt, iſt, und das 
beftändige Umſetzen der Segel, um ihr auszuwei⸗ 
chen, jaͤgt jedem Schrecken ein. Als wir nun gluͤck⸗ 
lich in den Hafen hinein gekommen waren, ſtießen 
wir gergde dem Eingange gegen uͤber auf eine ſeichte 
Stelle, die gefährlich genug geweſen ſeyn 9 5 


fe 10 


fall fdr indeffen dem Admiral beyzumeſſen, der und 
nicht verſtattete, mit wenigen Segeln einzulaufen, 
als welche leichter zu regieren und nach den Kruͤm⸗ 
hingen des Kanals einzurichten geweſen waren. 
Diefer Kanal iſt ſchmal, und an den Seiten von 
Duͤnen umgeben, welche zur Zeit der Ebbe ſehr deut⸗ 
lich zu ſehen find... So viel Boͤͤte uns auch zu 
Huͤlfe kamen, wat ål alle ihre Mühe uns von 
dem Grunde, Worauf w gerathen waren 1 los zu 
machen, latige Zeit vergeblich. — Endlich kamen 
wir nach Povegia, einem kleinen Hafen nahe bey 
Malamocco. Hier löſchen die aus der Levante kom⸗ 
menden Schiffe ihre Pheren, a die nebſt den Paſſa⸗ 
lege zu peſtzeiten . in das neue, ſonſt aber ins alte 
Lazaret 8 werden; dies letztere lieg tnahe bey, 
jenes ‚aber weit von det Stadt. Am Tage nach 
unßer Öfefigen We würden wir von Wer 
1 tigen 


40 * 
ec N Vv 
+ — 


22 339 


tigen Sturme aufs Land getrieben, bene doch aber 


wieder los, ſobald die Fluth anfieug. Dies trägt 


ſich ſehr oft zu; die Schiffe leiden indeſſen keinen 


Schaden, weil der Grund aus Schlamm beſteht. 


Ein ſtarker Sturmwind und Regen hinderte uns 


den; Tag. darauf, bis ans alte Lazaret zu gelangen: 
wir kamen alſo nicht eher, als den folgenden Tag 
hinein. Unſer Eintritt geſchah auf folgende Weiſe. 
Am Morgen kam unſer Fuͤhrer oder Begleiter (ein 


ſolcher heißt Fante) in einem Boote / mit einer gruͤ⸗ 


nen Fahne, worauf das venetianſche Wapen zu ſe⸗ 


hen war, zu uns. Wir und unſre Sachen wurden 


in einem andern von einem dritten gezogen, und 


zwar unter beftändigem Schreyen: Alarga, Als 
wir zur Thuͤr des Lazarets gekommen waren, wur⸗ 
den wir vom Aufſeher und Unterbedienten hoͤflich 


empfangen, welche uns denn ſogleich befahlen, unſre 
Koffer und Kiſten zu oͤffnen, damit ſie nur die Haͤn⸗ 
de bis auf den Boden hineinſtecken, und fo ihrem 


Eide eine Genuͤge moͤchten thun koͤnnen. Darauf 
wurden wir in unfre Zimmer geführt, vier bis fuͤnf 


von uns in jedes: in dieſen findet man leere Waͤn⸗ 


de, und weder Stul, noch Bette, noch Tiſch. Je⸗ 


der, der hieher kommt, iſt genoͤthigt alles, ſogar Kuͤ⸗ 


chengeraͤth , ſelbſt zu kaufen: dies geſchieht nicht 


ohne ſchwere Koſten. In dieſem Gefaͤngniſſe bin ich 


nun nebſt meinenXeifegefährten zweyundvierzig Tage 


3 


eingeſchloſſen, und ohne die mindeſte Freyheit; un⸗ 
ter. Verbrechen beſteht darin, zu Konſtantinopel ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Dies wird hier ſo wichtig angeſe⸗ 


hen, daß, wenn jemand vor der Ret ſich aus dem 
le 9 50 Laza⸗ 
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Lazarete wegbegiebt „es får die Pflicht eines Chris 
ſten gehalten wird, den Ausreißer todt zu ſchießen. 
Niemand unter uns fehlte es inztoifchen an Geduld: 
eine Eigenſchaft, die wir uns beſonders zu Kon⸗ 
ſtantinopel erworben hatten; jedes Land hat ſeine 
Vortheile: und dies iſt der einzige, den bie Türken 
einem Reiſenden verſchaffen an | 


„Schließlich will ich noch eg kurze Anmerkun⸗ 
gen uͤber die Winde auf dem Archipelagus und dem 
adriatiſchen Meere beyfuͤgen. Die beſtändigen auf 
dieſen Meeren find des Winters die aus Suden, 
und des Sommers die aus Norden, welche biswei⸗ 


llen mehrere Monathe fortwaͤhren. Die erſtern 


ſind der hohen Inſeln und vielen Haͤfen wegen, im 
Archipelagus nicht ſo gefährlich, als auf dem vene⸗ 
tianiſchen Meerbuſen, deſſen flache Kuͤſten an der 
italieniſchen Seite bey dieſem Winde ſchwer wahr⸗ 
zunehmen ſind: gemeiniglich iſts nur ein gluͤcklicher 
Zufall, wenn man die Sandbaͤnke bey Auguſta und 
Pelaguſa, zwiſchen welchen ein ſchmales Fahrwaſſer 
iſt, ohne Schaden vorbeykommk. Die letztern find,. 
der Jahrszeit wegen, und weil ihre Heftigkeit nicht 
von langer Dauer ift, weniger gefährlich. Die un⸗ 
beftändigen Winde beruhen auf der Lage des Landes 
an den Kuͤſten, und ſind zur Winterszeit ſtaͤrker 
und anhaltender, als im Sommer. Verſchiedne 
mahl habe ich ſie auf meiner Fahrt nach Konſtanti⸗ | 
nopel forvobl als auf meiner Ruͤckreiſe, wie Srfane 
uns überfallen geſehen. Alle Segel muͤſſen ſobann 
augenblicklich beſchlagen werden. Die Griechen, 
welche 


en 
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welche ans eiferſucht alzeit eher als andre in den 
Hafen wollen, ziehen augenſcheinliche Todesgefahr 
dieſer Vorſichtigkeit vor. Es geſchieht auch oft, 
daß ſie ſchleunig vom Hafen ganz und gar wegge⸗ 
riſſen werden. Der fuͤrchterlichſte Wind auf der 
adriatiſchen See iſt der Nordoſtwind. Dieſer kommt 
manchmahl ſo erſchrecklich aus dem Meerbuſen 
Carnero zwiſchen Kroatien und Iſtrien, daß er die 
Leute vom Felde wegfuͤhrt, und die Schiffe an die 
italieniſche Kuͤſte wirft. Des Sommers wehet auf 
dieſem Meere gewoͤhnlich des Vormittags Nord⸗ 
weſt⸗, und des Nachmittags Oſtwind: dies war 
auch bey uns der Fall. Erfahrne Seeleute wiſſen 
ſich dies zu Nutze zu machen: ein raguſiſcher Schif⸗ 
fer, der in unſrer Geſellſchaft ſegelte, wußte ſich 
nach dieſer Veraͤnderung des Windes ſo gut zu 
richten, daß er binnen Verlauf eines Tages uns 
aus dem Geſichte kam. — Aus dieſem allen ſehen 
Sie, daß die Reiſe von Konſtantinopel hieher lang 


und beſchwerlich geweſen iſt. Wiedriger Wind, 


Stille auf der See, ſtarke Sonnenhitze, und bis⸗ 


weilen hoͤchſt ungeſunder dicker Nebel vom feſten 
Lande, haben unſre Geduld eben fo ſehr als unſre 


Geſundheit auf die Probe geſtellt. Meine Reiſe⸗ 
geſellſchafter waren ſehr ungeduldig, und ihr Bes 


nehmen ſonderbar: vorzuͤglich haben die Armenier 


mir manche Luft gemacht; ihre Denkungsart, ihre 
Reden, und ihre Sitten verdienen beschrieben zu 
werden: von 1 a ein ARDeE mahl. 
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Mein guter Freund und Goͤnner Herr de Vil⸗ 
loiſon, iſt fo gütig geweſen, mich in meinen Feſſeln 
ſchon verſchiedne mahl zu beſuchen. ‚Er fährt init 
feiner. gewöhnlichen Freundſchaft gegen mich fort; 


und ich bin Ihnen ſehr verbunden, daß Sie an dem, 


was ich ihm dafür ſchuldig bin, Theil nehmen. Er 
opfert den Wiſſenſchaften alle: ſeine Zeit und Kräfte, 
auf. Und was feine Verdienſte⸗ noch mehr erhoͤhet, 
iſt, daß er es ohne die geringſte Misgunſt gegen 
ſeine Mitbuhler thut, und ſich auch vor der ihrigen 
nicht fuͤrchtet: er add daß e Ache vor⸗ 
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Achter Brief. 


Venedig, den 14. Junius 5 1780. 


Da ich waͤhrend der Zeit meines eingeſchloßnen 
Aufenthalts in der hieſigen Quarantaine bins EN 
laͤglich Muſſe habe, verſchiednes von demjenigen 
in Ordnung zu bringen, was ich bey meiner Anwe⸗ 
ſenheit in Konſtantinopel aufgezeichnet, Ihnen aber 
bisher noch nicht mittheilen koͤnnen: fo will ich mir 
jetzt die Ehre geben, es Ihnen zuzuſchicken, wo⸗ 
fern Sie vielleicht davon einigen Gebrauch ſollten 
machen koͤnnen. Mit Ihrer Erlaubniß gehe ich 
alſo mit meiner Erzählung, ſogleich eine gute Strecke 
zuruͤck, naͤmlich zu meiner ehemaligen Abreiſe von 
Venedig nach der Tuͤrkey, woruͤber ich noch folgen⸗ 
des hinzuzufuͤgen habe: 
RR Zuför⸗ 
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Juüſzederſt etwas von den Gewässern, aber die 
ich gefahren bin. Meine vorigen Muthmaßungen | 
von der Verminderung des Waſſers in der mittel⸗ 

laͤndiſchen See werden durch den Hafen der Roͤmer 
bey Brunduſium beſtaͤrkt, welcher jetzt kaum eine 
halbe Elle tief, und von einem drey italieniſche 
Meilen langen Erdſtriche zwiſchen der Stadt und 
dem Meere eingeſchloſſen, auch von einem daher 
kommenden kleinen Kanale durchſchnitten iſt.— 
Das Waſſer im mittellaͤndiſchen Meere hat einen 
| ſonderbaren Lauf. Dasfenige, welches aus dem 
Oceane hineinkommt, und von Afrika an laͤngs der 
Kuͤſte dieſes Landes fließt, ſtroͤmt Palaͤſtina. und 
Syrien vorbey, wird in der Gegend des Archipe⸗ 
; Tagus ſchwach, (welches vielleicht ſowohl davon, 
| daß es ſich an den daſigen Inſeln ſtoͤßt, als von 
der aus dem ſchwarzen Meere daſelbſt hineinfallen⸗ 
den Waſſerſäule herruͤhrt) geht ſodann Morea vor⸗ 
bey in den adriatiſchen Meerbuſen laͤngs den Kuͤſten 
von Albanien und Dalmatien und darauf laͤngs denen 
won Italien. Daher halten ſich auch die nach Ve⸗ 
nedig gehenden Schiffe an den erſtern, die aber von 
da abfahrenden an den letztern Kuͤſten. Sollte nicht 
dieſer Strom, der bey ſeinem Einfalle ſtaͤrker als 
bey ſeinem Auslaufe iſt, die hohen Ufer an der Oſt⸗ 
ſeite und die niedrigen an der Weſtſeite des adriati⸗ 
ſchen Meers mit der ihnen jedesmahl entſprechenden 
Tiefe verurſacht haben? Vielleicht traͤgt dies auch 
zu der eben fo augenfcheinlichen als unordentlichen 
Ebbe und Fluth bey Venedig und Negroponte bey, 
weiche den Naturkundigen fo viel zu ſchaffen ges 
macht 
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macht hat. Ich bekenne indeſſen får meine Perſon, 
meine Anmiſßubeir i in dieſem Stucke. — Aus gen 
mrs weit mehr Waſſer, als des Winters. Die 
Urſache hievon mag vielleicht darin liegen, daß die 
großen und zahlreichen Fluͤſſe, welche in jenes ſich 
ergießen, im Winter zugefroren find, und alsdenn 
zugleich die Weſtwinde fuͤrchterlich ſtark wehen, 
welche das Waſſer des Archipelagus gegen die 
Meerenge hinauftreiben, ſo daß die Höhe des Waſ⸗ 
ſers in beiden Meeren gleich wird. Naluͤrlicher 
Weiſe iſt der Strom im Kanale da am ſtaͤrkſten, wo 

er am ſchmalſten iſt, zum Beyſpiel in Hellesponte 

bey den Feſtungen, (welche außer den neulich von 

Baron Tott aufgefuͤhrten nicht ſtaͤrker ſind, als 

daß die Venetianer im Jahr 1655 ſich hindurch 
draͤngten und die tuͤrkiſche Flotte zerſtoͤrten.) Wir 
wurden mit ſchwachem Winde mehrmahls von die⸗ 
fem Strome in die See getrieben. Im Marmora⸗ 
meere hat er nicht viel Kraft; bey Konſtantinopel 
aber ſetzt er ſich den heraufſegelnden Schiffen mit 
Gewalt entgegen. — Wenn Herr Buͤſching ſagt, 
daß alle aus dem Archipelagus kommende Schiffe 

bey den Dardanellen durchſucht werden, ſo kann 
ich in einer Note hinzuſetzen, daß dasjenige, wor⸗ 
auf ich fuhr, ohne viſitirt zu werden, hindurch⸗ 
fuhr. — Im mittellaͤndiſchen Meere bekommt man 
bisweilen viele hundert Delphine zu ſehen, die auf 
dem Waſſer ſpielen; dagegen erblickt man wenig 
Seevoͤgel. Eine große Menge Voͤgel kam einmahl 
zu uns an Bord, als wir den Inſeln Cephalonia 
und 
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und Zante gegen über waren, wohin fie ſich im Ans 
fange des Sommers in großer Anzahl vom feſten 
Lande begeben „daſelbſt aber faſt alle getoͤdtet wer⸗ 
den. — Da eine beſtimmte Saͤnle Luft in Verglei⸗ 
chung gegen eine andre mehr oder weniger Staͤrke 
beſitzt, je nachdem das Klima kaͤlter oder wärmer 
iſt, ſo folgt, daß die Nordweſtwinde in der mittel⸗ 
laͤndiſchen See zur Zeit des Winters ſehr heftig 
ſind, und lange wehen, da ſie hingegen des Som⸗ 
mers nur ein oder zwey Stunden anhalten und ge⸗ 
linder ſi nd, gleichwohl aber erfordern, daß die See⸗ 
fahrenden aufmerkſam auf ſind, und zu guter Zeit 
die Segel beſchlagen. — Nicht weit von Konſtan⸗ 
tinopel überfiel uns mit gutem Winde unvermuthet 
ein Sturm vom ſchwarzen Meere her, welcher alle 
in Verwirrung ſetzte und uns mit Schiff bruch bes 
drohete. Daß die Stuͤrme auf dem ſchwarzen 
Meere heftiger ſind, als im mittellaͤndiſchen, iſt 
nicht wahr. Die Urſache der vielen Ungluͤcksfaͤlle 
n jenem erſtern iſt unſtreitig in der Unwiſſenheit 
der cen und geieepifchen Seeleute zu dgr 


Nun ein Paar Worte von Theſſalonich. Von 
der Seeſeite ſieht dieſe Stadt einem antiken Theater 
gleich, und iſt mehr des Handels mit Wein, Ge⸗ 
treide und Baumwolle, als eignes Anſehens und 
Schoͤnheit wegen merkwuͤrdig. Sie iſt mit einer 
elenden alten Mauer umgeben, und ſcheint fuͤr 
hunderttauſend Einwohner nicht Haͤuſer genug zu 
haben. Unter den daſigen Moſcheen verdienen be⸗ 
ſonders drey Aufmerkſamfeit, welche ich mir Er⸗ | 


vär ; laubniß 
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laubniß aus wirkte in Begleitung enen Janitſchars 
zu beſehen. In der Sophienkirche wird des heili⸗ 
gen Paulus Predigſtuhl von altem Eiſen gezeigt, 
welches man jedoch eher für eine Art dunkeln Mars 
mor halten ſollte. In der Antica⸗ Metropoli, wel⸗ 
che mit dem Pantheon zu Rom Aehnlichkeit hat, 
ſieht man auf dem Boden verſchiedne kurzgefaßte 
griechiſche Inſchriften mit einigen mir unbekannten 
Buchſtaben, von denen ich nur zwey abzuſchreiben 
die Verguͤnſtigung erhielt. Zum Beweiſe von 
Amuraths des Zweyten Siege über die Venetia⸗ 
ner im Jahr 1321 wird von ihrer Zeit her hier ein 
ſehr großer Haufen Brodt verwahrt, der jetzt in 
ſchwarze Erde, welche einen ſtarken Brodtgeruch 
von ſich giebt, verwandelt iſt, und wovon mein 
Janitſchar mir etwas als eine große Seltenheit ver - 
ehrte. Die Bemuͤhung der Tuͤrken, alle Moſaik⸗ 
arbeit in der Decke dieſes Tempels zu zerſtoͤren, iſt 
vergeblich geweſen. Sie leiden keine andre Bilder, 
als ihr eignes im Spiegel, und auf dieſen ſetzen fie 
großen Werth. Unter der Demetriuskirche, welche 
ein eingefallnes Gewoͤlbe, aber fer viele marmor⸗ 
ne, prophyrne und andre Pfeiler hat ſoll eine Ka⸗ 
takombe von gleicher Große als das Gebaͤude ſelbſt 
ſeyn: draußen vor der Thuͤr liegt ein marmorner 
Pfeiler mit einer von Erde ganz bedeckten griechk⸗ 
ſchen Inſchrift; ich wollte ſie abſchreiben, aber es 
wurde mir verbothen, die Erde wegzuſchaffen. Da⸗ 
gegen hatte ich Gelegenheit von zwey andern in 
Privathaͤuſern eine Abſchrift zu nehmen; die eine 
findet "” an einem marmornen Pfeiler, und die 

| andre 
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andre auf einem viereckten Steine auch von Marmor; 


die letztere beſteht nur aus Conſonanten mit weni⸗ 


gen Vocalen, und war mir daher unverſtaͤndlich. — 


Unter andern herrlichen Ueberbleibſeln des Alter⸗ 


thums ſind hier verſchiedne Ehrenpforten. Die 
eine davon, welche ſich noch gut erhalten hat, iſt 
Kaiſer Antonin zu Ehren errichtet. — Das Feld 
um Theſſalonich iſt un Ganzen wohl angebauet und 
fruchtbar: rund umher liegen hohe Berge. Das 
Getreide wird auf dem Felde mit einem Wagen 
ausgedroſchen, welcher aus Brettern zuſammenge⸗ 
fegt iſt, die unten mit Kieſelſteinen beſetzt find, und 


| von Ochſen auf dem Korne herum gezogen werden. 


— In einigen Fluͤſſen nicht weit von Theſſalonich 
findet man eiſenhaltigen Sand, der die Eigenſchaft 
hat, daß das daraus zubereitete Eiſen ſich beugen 
läßt, aber nicht bricht. — Im Sommer iſts in 
der hieſigen Gegend ſehr warm, und die Luft unge⸗ 
mein ungeſund. Waͤhrend der vierzehn Tage, da 
ich auf Abgang des Schiffs warten mußte, zeigte 


ſich die Peſt hier feit einem Jahre zum andernmahl, 
und ſie ſoll noch nicht aufgehoͤrt haben: diesmahl 


wurde ſie durch einen griechiſchen Geiſtlichen, den 


ſie in demjenigen Hauſe, wo ſie ſich zuletzt gezeigt 
hatte, mit ſeinem Weihwaſſer toͤdten wollte, wie⸗ 
der in ihr voriges Leben zuruͤckgerufen; zwey Pers 
ſonen, die mit ihm waren, wurden zuerſt wieder 
angeſteckt, und ſtarben. — Der ſchwediſche Conſul 


zu Theſſalonich, Herr Delon, ſagte mir, er habe 
mit einem alten Griechen geſprochen, der Koch in 
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König Karls des Zwoͤlften Dienſten zu Bender ges 
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weſen ſey, und dieſen Monarchen ganz außeror⸗ 
dentlich geliebt habe. — Derjenige Mann, welchen 
ich während meines Aufenthalts in Theſſalonich zu 
meinem behrmeiſter im Tuͤrkiſchen gebrauchte, ges 
hoͤrt zu den Leuten, welche vor mehreren Jahren 
eine befondre Partey ausgemacht, und Sabbata 
Levi für ihren Meffias gehalten haben, deſſen Bes 
triegerey aber dadurch entdeckt worden, daß er, als 
der Sultan ihn aufforderte, die Probe eines Wun⸗ 
derwerks an ſich ſelbſt zu machen, ſein Leben lieber 
hatte als ſeine Lehre. Seine Anhaͤnger heißen 
Dimmi, welches Abtruͤnnige bedeutet. Sie vereh⸗ 
zen Gott zugleich als Tuͤrken und Juden. Sie vers 
heyrathen ſich nur unter einander, und wenn ſie zu 
Seiten von einem eigennuͤtzigen Paſcha zu einer 
Heyrath außerhalb ihrer Secte gezwungen werden, 
kaufen ſie ſich lieber mit Geld davon los, als daß ſie 
eine Verbindung mit Fremden eingehen. — Den ar⸗ 
men Moͤnchen auf dem Berge Athos geht es nicht 
beſſer. Sie muͤſſen den Drohungen der Tuͤrken 
um des Schatzes willen, von dem dieſe vorgeben, 
daß er von den griechiſchen Kaiſern daſelbſt vergras 
ben ſey, bey ihnen einen Beſuch abzulegen, nicht 
ſelten mit ſtarken Geldſummen von ſich abwenden. 
Dieſe Moͤnche / die nebſt einer großen Anzahl Ein⸗ 
ſiedler in zweyundzwanzig Kloͤſtern und Hoͤhlen 
wohnen, leben ſehr lange, manche uͤber hundert 
Jahr; welches der geſunden Luft, und ihrer uͤber⸗ 
aus maͤßigen Lebensart zuzuſchreiben iſt. Niemand 
weiblichen Geſchlechts, ſelbſt nicht einmahl ein weib⸗ 
ches 51 darf Me der Grenzen 4 


or kommen. Sie leben meiſtentheils von Brodt, 


Kräutern, Feigen, gedoͤrreten Oliven und derglei⸗ 


chen; und an gewiſſen Tagen dürfen fie auch Fifche 


eſſen, ausgenommen zur Zeit ihrer Faſten. Sie 
muͤſſen alle ums Brodt arbeiten, nur die nicht, 
welche im Kloſter ſtudiren, von welchen auch der 


jetzige Erzbiſchof zu Theſſalonich einer geweſen iſt. 


Dieſer erzaͤhlte mir, daß das Kloſter viele große, 
aus Handſchriften beſtehende, Bibliotheken habe, 
deren Reichthum aber groͤßtentheils in den Werken 
der Kirchenvaͤter beſtehe. Jeden Sonntag wird 
auf dem Berge Athos Markt geholten: die Mönche 
verkaufen Heilige, und kaufen Brodt. Der Berg 


jelbſt iſt kegelfoͤrmig / und viel Håber) als der Olym⸗ 


pus: wenn Plinius und Plutarchs Nachrichten 
zuverlaͤßig ſind, daß naͤmlich ſein Schatten beym 
Aufgange der Sonne bis Lemos, eine ſehr niedrige 
und ſchoͤne, fuͤnf italieniſche Meilen davon entfernte 


Inſel, reicht, fo iſt auch die Erzählung glaublich, 


daß er bey klarem Wetter ſogar bey den Darda⸗ 
nellen zu ſehen fen. — Doch ich muß wieder zu 
dem gedachten Erzbiſchofe kommen. Als ich ihn zu 


Theſſalonich beſuchen wollte, bekam ich die Ant⸗ 


wort, er befinde ſich nicht wohl, und koͤnne keinen 
Beſuch annehmen. Als aber der Geiſtliche der 


mich angemeldet hatte, ihm anzeigte, wer ich fen,’ 
bekam ich ſogleich Zutritt. Der Erzbiſchof, welcher 


5 wurde e gleich mit Kaffee en bewir⸗ 


auf einem Sofa ſaß, und von einigen’ Geiftlichen 


| umgeben war, ſtand auf, gruͤßte mich auf türfifch, 


und noͤthigte mich, bey ihm mich zu ſetzen. Ich 
ther. 
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thet. Da das Duͤrkiſche, welches ich in der Zeit 
meines kurzen Aufenthalts zu Venedig gelernt hatte, 
zu meinen Fragen und Antworten nicht hinreichte, 
fragte mich einer von den anweſenden Geiſtlichen, 
ob ich Italieniſch ſprechen koͤnne. Als ich dies bes 
jahete, ſagte er mir, der Erzbiſchof verſtehe dieſe 
Sprache auch, ob er ſie gleich ſchlecht rede: und 
nun unterredeten wir uns in italieniſcher Sprache. 
Am folgenden Tage ſegelte mein Schiffer von Theſſa⸗ 
lonich ab, und als wir an den Fuß des Olympus 
kamen, und er in einer kleinen Entfernung ein Boot 
anſichtig wurde, befahl er, die Segel fallen zu 
laſſen, ob wir gleich guten Wind hatten. Dies 
kam mir ſonderbar vor. Endlich kam das Boot zu 
uns, und ich erblickte darin den Erzbiſchof, mit 
dem ich den Tag vorher geredet hatte, und einige 
andre Geiſtliche. Er wollte nicht an Bord kommen, 
wurde aber doch von dieſen dazu bewogen. So⸗ 
bald er mich ſah, freuete er ſich ſehr, fieng aber 
ſogleich an, ſein Schickſal zu beklagen. Er erzaͤhlte, 
er habe im Traume die Tuͤrken ſein Leben und ſein 
Vermoͤgen angreifen geſehen, und durch das davon 
gehabte Schrecken mehr gelitten, als alle Maͤrty⸗ 
rer zuſammen genommen. Er ſetzte hinzu, ſeine 
Geiſtlichen haben ihn jetzt hinterliſtiger Weiſe be⸗ 
redet, an Bord zu gehen, da fie doch verſichert ges 
habt, ihn nicht weiter, als zu einem unten am 
Olympus liegenden Kloſter zu bringen. Dieſe er⸗ 
zaͤhlten mir dagegen, ſie ſeyn, nach vielen vergeb⸗ 
lichen Verſuchen, ſeine Geſundheit wieder herzu⸗ 
Reden, auf die. * ge ‚eine 11 70 05 
0 werde 
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werde ihm heilſam ſeyn, und deswegen haben fie 
beſchloſſen, mit ihm nach Konſtantinopel zu gehen. 
Wenn er ihnen bisweilen Vorwuͤrfe deswegen 
machte, ſchmeichelten fie ihn mit der Hoffnung, er 
werde bey ſeiner Ankunft zu Konſtantinopel Pa⸗ 
triarch werden welches ihm denn bey ſeiner großen 
Ehrbegierde eine ſehr angenehme Vorſtellung war. 
Mit einem Worte: waͤhrend der ganzen Reiſe war 
er ſtets betruͤbt, gab ſeinem Bedienten, der ihm 
nie etwas recht machen konnte, ohne Unterlaß Ohr⸗ 


feigen, und ſchalt feine Geiſtlichen, die, wenn er 


aß, um ihn ſtehen mußten. So viel Ehrfurcht 
beweiſen die Griechen ihren Praͤlaten. Als wir zu 
den Dardanellen kamen, wurden wir draußen vor 
dem Eingange in die Meerenge, theils von dem da⸗ 
ſigen heftigen Strome, theils von Windſtille, ver⸗ 
ſchiedne Tage im Archipelagus aufgehalten. Unſer 
Erzbiſchof wurde, je laͤnger, je unruhiger: ich 
wandte umſonſt meine Muͤhe an, ihn zu troͤſten. 
Endlich kam ein Tuͤrke, der ihn und ſeine Geiſtli⸗ 
chen fuͤr funfzig Piaſter in ſein Boot nahm, und 
nach Konstantinopel brachte. 


Unter meinen andern Ofeifegefäßttemunn Sheffas 
lonich nach dieſer Hauptſtadt war auch ein Araber 
aus Algier. Dieſer hatte zwey ſchwarze Sklavin⸗ 
nen bey ſich, mit denen er nach Konſtantinopel 
gieng, um ſie da auf dem Markte zu verkaufen. 
Er gieng ſehr glimpflich mit ihnen um, kochte all⸗ 

zeit ſelbſt, und brachte, wenn er geſpeiſe hatte, 
Ie, auch zu eſſen. Sie hatten fuͤr ihn weiter 
33 nichts 
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nichts zu thun, als daß ſie die Taſſen ſpuͤlten. Uns 
ter ſich aber hatten ſie Tag und Nacht Schlaͤgerey: 
einmahl wurde er deswegen ſo boͤſe, daß er die eine 
in die See werfen wollte. Ein ander mahl drohete 
er einem Juden, der von den Muſelmanen uͤbel re⸗ 
dete, ihn deshalb beym Kaiſer zu verklagen: end⸗ 
lich verglichen ſie ſich doch wieder. Unſer Araber 
hatte indeſſen noch ein Abentheuer: ein Matroſe 
ließ unvorſichtiger Weiſe im Dunkeln eine Leiter 
niederfallen, die eine von ſeinen Sklavinnen, die 
ſchwanger war, traf, wovon dieſe unzeitig gebahr. 
Nun ſah er, daß er beym Verkaufe weit weniger 
als ſonſt fuͤr ſie bekommen wuͤrde; er bedrohete da⸗ 
her den Bootsmann, ihn vor Gericht zu fordern. 
Dieſer ſuchte bey unſrer Ankunft zu Konſtantinopel 
zu entwiſchen; der Araber aber merkte dies, und 
zwang ihn zuruͤckzukommen. Den andern Morgen 
verließ ich das Schiff, und habe alſo den Ausgang 


dieſer Sache nicht erfahren. Ich vermuthe indeſ⸗ 


ſen, daß der Araber ER. in fein Schickſal 10 fins 
den muͤſſen. 


Bey Pola in Arien Pr ich am Strande von ; 


weitem anſehnliche Ueberrefte eines dem vefpaflanis 


ſchen zu Rom aͤhnlichen Amphitheaters. Bey Ca⸗ 
po⸗Colonne in Griechenland bemerkte ich ein 


Rechteck von vielen praͤchtigen marmornen Pfeilern. | 


Mein Schiffscapitain erzaͤhlte mir, er habe eine 
Beſchreibung davon ⸗geleſen, und darin gefunden, 
daß Pythagoras mit ſeinen Schuͤlern in dieſem 
Gebaͤude gewohnt e een dies wahr ‚sr ® 

onnte 
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konnke er zu feinen aſtronomiſchen Beobachtungen 
keinen beſſern Platz wuͤnſchen. — Zu Rovigno, 
welches einem Fiſcherdorfe ahnlicher als einer 
volkreichen venetianiſchen Stadt ſieht, hatte: ich 
Gelegenheit, drey Feyerlichkeiten zu ſehen. Es 
trugen naͤmlich Prieſter, und andre Leute, Maͤnner 
und Weiber, unter feſtlichem Geſange den einen 
Tag Korngarben, den andern Weinreben, und 
den dritten Zweige von Oelbaͤumen in feyerlichem 
Aufzuge: dies war die Feyer ihres Dankfeſtes 
wegen reichlicher Weinleſe und Korn⸗ und Oliven⸗ 
erndte. — Auf Zio ſah ich eine kleine Stadt glei⸗ 
ches Namens mit der Inſel. Sie ſieht wie ein 
Amphitheater aus, und die ebnen und flachen 
Daͤcher der Haͤuſer vertreten die Stelle der 
Rohe die man da gar nicht anttifft. | | 
ai a 

Doch Sie ſehen jetzt, daß ich e Anbes 
based Nachrichten aus meiner Feder fließen zu 
laſſen. Ich muß daher meinen Brief ſchließen, 
und kann dies auf keine angenehmere Art thun, 
als wenn ich Sie meiner beharrlichen und Wen 
aüglichen eee, e e : 
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Neunter Brief. 


Venedig, den 20. 8 1786, 
915 die in meinem vorigen Briefe Angehen 


Weiſe fahre ich fort, die muͤſſigen Stunden, 
welche meine jetzige Lage mir verſchafft, dazu anzu⸗ 


wenden, Sie mit Gegenſtaͤnden zu unterhalten, 


welche die Tuͤrkey und den Orient betreffen, und die 
ich Ihnen bisher nicht habe mittheilen koͤnnen. 
Diesmahl iſt meine Wahl bey der Fortſetzung der 
Etzaͤhlung meines Maroniten von den Sabaͤern 
ſtehen geblieben. Ich werde mich meiſtentheils der 
pre War meines Lehrweiſters bedienen. 


| 1 Im Anfange des vorigen Jahrhunderts erlit⸗ 


ten die Galilaͤer eine große Verfolgung von den 


Tuͤrken, nebſt den Bethlehemiten, das iſt den zu 
Bethlehem wohnenden Griechen. Die Galiläer bes 
ſchloſſen die Flucht zu nehmen. Ihre Feinde gien⸗ 
gen in ihre Dörfer, raubten ihr Eigentyum, und 


verbrannten ihre Haͤuſer. Die Urſache des Krieges 


zwiſchen ihnen war folgende. Die Religion der 


Sabaͤer hatte anſehnlich zugenommen, und ſich im 


Lande ſehr weit ausgebreitet. Ihre Doͤrfer oder 
Staͤdte, ungefehr elf an der Zahl, waren groß und 
volkreich. Ihre Grenzen erſtreckten ſich vom See 


+ 


Tiberias bis ans Gebiet von Jeruſalem, vierzig 


Stunden Weges in der Laͤnge und Breite. Keine 
fremde Nation, weder Tuͤrken, noch Araber, noch 
Chriſten, wohnten unter ihnen. Beſonders hegten 
die Chriſten gegen fie Misgunſt. Sie 4 5 
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fie möchten mit der Zeit alle ihren Glauben anneh⸗ 
men und ſich des heiligen Landes bemaͤchtigen; da⸗ 
her ſie denn mit den Muſulmanen ein Buͤndniß ſtif⸗ 
teten, um fie alle auszurotten. Die Galilaͤer bes 
ſaßen Staͤrke genug, gegen beide zu ſtreiten: ſie 
waren ſtark beides an Mannſchaft und Geld. Aber 
ſite wollten nicht aufſaͤtzig gegen die othmanſche 
Pforte ſcheinen. Daher entſchloſſen ſie ſich lieber 
zur Flucht, als die Waffen zu ergreifen, und gaben 
ſolchergeſtalt ihren Verfolgern Gelegenheit ihre Un⸗ 
gerechtigkeit und Grauſamkeit, nicht nur an ihrem 
weltlichen, ſondern auch an ihrem geiſtlichen Ver⸗ 
moͤgen auszuuͤben: dieſe wollten ſogar ihre Buͤ⸗ 
cher, die von der rechten Art Gott zu fuͤrchten han⸗ 
delten, im Rauche aufgehen ſehen. Die Galilder 
wurden nunmehr umher zerſtreuet: einige ſammel⸗ 
ten ſich wieder auf eine kleine Zeit in Galiläa, und 
andre flohen nach Elmarkab, wo ſie ſich jetzt auf⸗ 
halten. Jene wurden von den Muſelmanen und 
den Chriſten in Bethlehem und Jeruſalem aufs neue 
verfolgt. Nachdem ſie dieſes uͤber funfzig Jahr 
leiden muͤſſen, kamen die letztern mit ihren Haupt⸗ 
leuten, und fuͤhrten ſie alle aus ihren alten Wohn⸗ 
plaͤtzen zu ihren neuen. Die Galilaͤer lieben ein⸗ 
ander zu ſehr, als daß ſie ihre Glaubensgenoſſen 
in Noth ſehen koͤnnten, wenn ſie im Stande ſind 
ihnen zu helfen. Als die Galilaͤer nach Markab ka⸗ 
men, hatten ſie alle ihre Buͤcher verlohren. Aber 
einige alte von ihren Lehrern, die zur Zeit des Krie⸗ 
ges mit den Muſelmanen und Bethlehemiten gelebt 
ern erneuerten ſie Så ihrem u. fo 
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find demnach ihre neuen Bücher aus der Afche der 

alten hervorgekommen; und dieſe ſind jetzt ihre 
Glaubenslehre. Ihre alten aufgebrannten Buͤchet 
waren nicht von Johannes dem Taͤufer ſelbſt ver⸗ 
faſſet, ſondern nach der Behauptung der Galilaͤer 
von deſſen Juͤngern und ſolchen, welche ihn geſehen 
und gekannt hatten. Dieſe ſchrieben ſeine Lebens⸗ 
geſchichte. Der Inhalt derſelben handelt von ſei⸗ 
ner Geburt, Taufe, Gerechtigkeit, Gebethen, Pre⸗ 
digten, Eſſen und Kleidern. Und dieſe Lebensbe⸗ 
ſchreibung iſt hernachmahls bis zu dem gedachten 
Kriege mit neuen Erklaͤrungen und Zuſaͤtzen anſehn⸗ 
lich vermehrt, und allzeit als der einzige rechte 
Weg zu einem gluͤcklichen Leben vor und nach dem 
Tode, befolgt worden. Der Glaubensgrund der 
Galilaͤer iſt der, daß Johannes der Täufer von 
Gott in die Welt geſandt worden, um mit der le⸗ 
bendigen Taüfe des Jordans zur Vergebung der 
Suͤnden zu taufen, und von der Gerechtigkeit im 
Namen des Lichts und des Worts zu predigen. 
Sie leugnen nicht, daß der Meſſias geweſen fey, 
ſondern bekennen, daß der Meſſias Marien Sohn 
iſt: ſie glauben aber nicht, daß er Gottes Sohn, 
ſondern nur einer von den Propheten, und Maria 
ſeine Mutter auf gleiche Art wie alle andre Weiber, 
ſey. Sie glauben alſo, daß der Meſſias gekom⸗ 
men iſt, und erwarten ihn nicht wie die Juden. 
Folglich find die Galilaͤer seine Mittelſecte zwiſchen 
den Juden und Chriſten. So wie ſie ihren Glau⸗ 
ben auf die kehre Johannes des Taͤufers einſchraͤn⸗ 
ken, feuern fie zu gleicher Zeit, als die aa 
diſche 
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biche oder griechiſche Kirche ; ipm zu Ehren drey 
beſondre Feſttage im Jahre, naͤmlich einen zum An⸗ 
denken ſeiner Geburt, den andern zum Andenken 
feiner Taufe, und den dritten zum Andenken feines 
Todes. An dem erſten kochen ſie Getreide, ver⸗ 


miſchen es mit Heuſchrecken, Honig, gedoͤrrten 


Weintrauben, jungen Tannaͤpfeln, Wurzeln und 
dergleichen, fuͤllen damit Schuͤſſeln an, und ſchicken 
ſie einander zum Geſchenke. An dieſem Tage eſſen 


fie nichts anders. Jedes Haus nimmt eine Schuͤſ⸗ 


ſel von dieſem Eſſen, ſetzt ein Licht hinein, legt ſie 
auf den Kopf, traͤgt ſie zur Kirche, und ſetzt ſie mit⸗ 
ten in der Kirche auf einen Tiſch. Um diefen gehen 
alle im feyerlichen Aufzuge, und zwar unter Tanz, 
Trompetenblaſen, und Freudenliedern. Endlich 
nimmt der Prieſter dieſe Schuͤſſeln auf, und giebt 
jedem von den Anweſenden eine Hand voll von die⸗ 


ſem gekochten vermiſchten Getreide. Was uͤbrig 


bleibt, ſchuͤttet er in einen Sack, und traͤgt es nach 


Haufe, An dieſem Tage iſt große Freude, welche 


in Tanz, Spiel und andern Beluſtigungen beſteht. 


Sowohl zu Hauſe als in der Kirche rufen alle, 


Maͤnner und Weiber, Alte und Junge: laßt uns 
uns freuen und froͤlich ſeyn; heute iſt unſer Vater 
und Heiland Johannes gebohren und in die Welt 


1 gekommen, der Bothe des Lichts und der Wahr⸗ 


heit. Am zweyten Feſte, oder an Johannes 


Tauftage, erneuern fie an ſich ſelbſt feine Taufe. 
Dies thun ſie alle Jahr, und zwar auf folgende 
Weiſe: alle, ſowohl Maͤnner als Weiber, Kleine 


und e rg an Ba ihrem größten Feſte 
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dahin wo Waffer iſt. Sie entkleiden fich alle auf 
einmahl, werfen ſich ins Waſſer, und baden ſich 
unter Gebeth und Lobgeſaͤngen. Darauf kommt 
der Prieſter, hat eine hohe Muͤtze von Kamelfell 
aufm Kopfe, und einen Wimpel in der Hand. Er 


ſtellt ſich an den Rand des Waſſers, nimmt ein 


Gefaͤß, fuͤllt es mit Waſſer, und faͤngt an jeden, 
der aus dem Bade kommt, damit zu beſprengen, 
und ſagt: ich erneure eure Taufe im Namen unſers 
Vaters und Heilandes Johannes des Taͤufers, 
und wie er den Meſſias mit einer lebendigen Taufe 
im Jordan nebſt dem Volke Iſrael den Juden, 
taufte und ſie erloͤſete, wird er auch euch auf eben 
die Art erloͤſen, Amen. Wenn er dies alles geen⸗ 
digt hat, geht er auch ſelbſt ins Waſſer, und waͤſcht 
ſich gleichergeſtalt, wie alle andre. Darauf ver⸗ 


fügen fie ſich alle unter Tanz, Trompetenſchall und 


Freudengeſang zur Kirche, wo fie in Proceſſion um 


einen mit Honig und Heuſchrecken beſetzten Tiſch 


mit den Haͤnden klatſchen, ſich neigen, und eben die⸗ 
ſelben Freudensbezeugungen anſtellen. Endlich 
giebt der Prieſter einem jeden von ihnen eine Heu⸗ 
ſchrecke zu eſſen, und ein kleines Stuͤck Honig in 


feinem Wachſe. An dieſen Tage des Abends ſchickt 


jedes Haus dem rieſter zu eſſen, naͤmlich einen Brodt⸗ 


kuchen, eine Schuͤſſel mit gekochtem Fleiſche und 


anderes. Am dritten Feſttage, oder Johannes 

Sterbetage, ſind alle Gaſſen und Haͤuſer mit Gram 

und Betruͤbniß angefuͤllt. Ihr Jammern und Kla⸗ 
gen auf dem Wege zur Kirche ſchuͤtten fie daſelbſt 

noch reichlatzer in dieſen Worten aus: der tyran⸗ 
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niſche Zerodes hat am heutigen Lage unſern Nas 
ter und Erlöfer Johannes den Täufer enthauptet; 

laßt uns ſeinen Tod bitterlich beweinen: unſer 

Brodt ſey heute Thraͤnen, und unſre Rede Klaglie⸗ 
der. Darauf fangen alle an mit erhabner Stim⸗ 
me zu rufen: Gott vermehre Herodes Strafe und 
Plagen, und alle Anweſenden antworten darauf: 
Amen. An dieſem Tage machen ſie einen erſchreck⸗ 
lichen Laͤrmen zu Hauſe, auf den Straßen und in 
den Kirchen. Die Galilaͤer feyern noch ein Feſt 
Johannes zu Ehren. Dies iſt dem Andenken ei⸗ 
nes Wunderwerks geheiligt, das er in Galllaͤa ge⸗ 
than haben ſoll. Zu ſeiner Zeit kam aus dem See 
Tiberias oft ein Krokodil ans Land, der den Men⸗ 
ſchen vielen Schaden that: dieſen toͤdtete Johan⸗ 
nes der Taͤufer. Die Galilaͤer ſehen dieſe Hand⸗ 
lung als ein großes Wunderwerk an, und haben 


ſeit dieſer Zeit einen Tag zu ihrem Gedaͤchtniſſe ges 


feyert. Dieſer Feſttag faͤllt jaͤhrlich auf den 15. 
Februar und wird hauprſaͤchlich in Galilda gefeyert. 
Sie haben da eine alte große zerſtoͤrte Kirche, die 


aus vier Mauern ohne Dach beſteht, und in einen 
Wuͤſte ungefehr zehn Stunden Weges vom Berge 


Tabor auf der Seite nach Jeruſalem liegt. Diess 
iſt die Stelle, wo Johannes der Taͤufer ſein Wun⸗ 
derwerk am Krokodile bewies. Hiehin nehmen die 
Galilaͤer alle Jahr eine Wallfahrt in der großen 
Faſtenzeit der Chriſten vor. Bey dieſer geht es 
folgendermaßen zu. Funfzig bis ſechszig Manns⸗ 


perſonen verſammeln ſich an einem Orte, ehe ſie 


is Bi die Reiſe begeben; ee nehmen ſie Ir 
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ihre Weiber und Kinder mit ſich. Die meiften ge⸗ 
hen barfuß, jeder traͤgt auf dem Ruͤcken einen Sack 
mit Eßwaaren und Waſſer. Ihre Reiſekoſt iſt 
Mehl, gedoͤrrte Trauben, Nuͤſſe, Kaͤſe, Heuſchre⸗ 
cken und Honig. Jeder zwoͤlfte traͤgt an ſeinem 
Stabe einen rothen Wimpel; und dies iſt ihre Fah⸗ 
ne. Wenn ſie in Galilaͤa zu der Stelle kommen, 
wo ihr Tempel ſteht, zuͤnden ſie Licht an, welches 
ſie mitgebracht haben; und diejenigen, welche die 
Wimpel tragen, ſetzen ſolche uͤber die Kirchthuͤr, 
und unter denſelben gehen ſie alle durch. In der 
Kirche ſind ſie ſehr ehrerbiethig, kuͤſſen die Mauern, 
und verrichten ihr Gebeth, indem ſie ſich buͤcken 
und auf die Bruſt ſchlagen. Ein jeder von ihnen 
ſpricht dieſe Worte: Friede ſey mit dir, Johan⸗ 
nes; ich bringe dir auch Gruͤße von meiner Mut⸗ 
ter Abbut, meiner Frau Hadla, meinem Bruder 
Ahebli, meiner Schweſter Hoͤſme und ſo weiter. 
So ſtehen ſie alle, und nennen die Namen aller ihrer 
Verwandten und Angehoͤrigen, die nicht gegenwaͤr⸗ 
tig ſind; und wenn ſie ſich auf der Zuhauſereiſe 
erinnern, daß ſie vergeſſen haben von jemand den 
Gruß zu beſtellen, ſo kehren ſie um, um ſich auch 
deſſen zu entledigen. Ihre ganze Andacht beſteht 
lediglich in Grüßen, Anzuͤnden des Lichts und Kuͤß⸗ 
ſen der Mauern. Endlich gehen ſie im Aufzuge in 
die Kirche auf ihre gewöhnliche Weiſe, und eſſen 
da ihr Sakrament, welches in Honig und Heu⸗ 
ſchrecken beſteht. Bisweilen nehmen ſie auch aus 
ihrem Lande Leute mit dahin, die verwirrt im Kopfe 
' nd, Dieſe fielen ſie i in Johannes Kirche hin, 
und 
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und fagen zu ihm: Friede ſey mit dir, du heillger 
Johannes! wir haben eine Bitte an dich: wir 
ſind hieher gekommen um dir unſer Elend zu ers 
zaͤhlen; dieſen deinen Kindern, Vater Johannes, 
iſt der Verſtand verruͤckt worden; wir ſind verbun⸗ 
den geweſen, ſie zu dir zu fuͤhren; wir bitten dich, 
unſer Haupt, du wolleſt ſie in Gnaden anſehen, 
und ihre Vernunft wiederherſtellen; wir wiſſen, 
daß du heilig und wunderthaͤtig biſt, wenn du 
willſt, kannſt du ſie heilen. Sie bleiben darauf 
die Nacht hindurch hier, und wenn alsdenn der 
Wahnſinnige ſeinen Verſtand nicht bekommt, ſo 
halten ſie ſich an dieſem Orte noch zwey oder drey 
Tage auf. Wenn er aber in dieſer Zeit nicht wie⸗ 
der zu ſeinen Sinnen kommt, fangen ſie an mit Jo⸗ 
hannes zu zanken, und ſagen: du falſcher Prophet, 
aus deiner Hand kommt nichts; du biſt nicht wuͤr⸗ 
dig, daß man um deinet willen hieher reiſet. Dar⸗ 
nach heben ſie Steine auf, werfen ſie gegen die 
Mauern, und behandeln ihren Heiligen mit Schmach. 
So wird dies Feſt in Galilaͤa gefeyert. Auf ihrer 
Wallfahrt nehmen fie auf ihren Eſeln Tobak mit, 
den ſie dort verkaufen, und dagegen wohlriechende 
Seife und andre Sachen wieder kaufen, die ſie mit 
zu Hauſe nehmen, und zu Markab verhandeln. 
Von denen aber, die nicht Gelegenheit haben, dieſe 
Reiſe zu machen, wird es auf folgende Art gefeyert. 
Sie treiben zur Kirche Pferde, Eſel, Mauleſel, 
Ochſen, Kühe, Schafe und Ziegen, und laſſen ſie 
in Proceſſion unter Tanz, Geſang und Trompeten⸗ 
: Hang um dieſelbe herumgehen. Wer nn oder 
iegen 
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Ziegen hat, giebt eins dabon an die Kirche; wer 
aber großes Vieh beſitz, ſchenkt ihr eins von Hun⸗ : 


dert ihres Werths. Dies iſt bey den Galilaͤern ein 


großes Freudenfeſt. Die Galilaͤer haben noch vier 


andre Feſttage, an denen Ke Bethſtunden halten und 
Dankſagungen anſtellen. Der eine wird im Fruͤhlinge 


gefeyert, da fie Blumen, Zweige von Bäumen, 
Kornhalme, und was ſonſtdie Erde in dieſer Jahrs⸗ 


zeit hervorbringt, in den Haͤnden tragen. Sie brin⸗ 
gen auch etwas davon in ihre Kirchen, und ſtatten 
Gott, der ihr Getreide und Baͤume und dergleichen 


* 


vor Kaͤlte uud Schaden bewahrt hat, ihren Dank 


ab. Der andre wird des Sommers gefeyert, da 
fie, jeder nach feinen Umſtaͤnden und Vermoͤgen, 


Korn und was ſonſt die Erde fuͤr ſie hervorgebracht 


hat, in den Haͤnden zur Kirche tragen. Sie geben 


dies den Prieſtern zum Zeichen der Dankbarkeit, daß 
Gott ihre Felder, und Gaͤrten geſegnet hat; und 


die Prieſter theilen es unter die Armen, je nachdem 
dieſe mehr oder weniger duͤrftig ſind, aus. Der 
dritte wird im Herbſte gefeyert, da die rechte Zeit 
iſt, Honig und Heuſchrecken zu ſammeln; auch hie⸗ 
von bringen ſie Opfer zur Kirche. Dies geſchieht 
mit vieler Ehrerbiethigkeit, und unter andaͤchtigen 
Gebethen, weil Honig und Heuſchrecken ihnen zum 
Sakramente dienen. Der vierte wird des Winters 
gefeyert, da ſie Gott bitten, er moͤge ihre Saat⸗ 
felder, Baͤume und Gaͤrten vor ſchaͤdlichem Wetter 
und Ungeziefer bewahren. Es iſt zu merken, daß 
fie nicht weniger an dieſem, als an allen andern 
Feſttagen ihren ewigen duft mit Finger 

04 


Geſang, und Spielen auf einem Hackbrete „ anſtel⸗ 
len. Sowohl an ihren Feſten als an den gewoͤhn⸗ 


lichen Sonntagen find ihre Kirchen mit Lampen unnd 


Lichtern, die ſie an der Mauer befeſtigen, bald mehr, 
bald weniger, erleuchtet. — Weil die Galilaͤer vor⸗ 
nuͤglich liebreich får die Armen ſorgen, und gern 
Almoſen geben, ſind durchgehends in guten Umſtaͤn⸗ 


den; niemand der Huͤlfe bedarf, laſſen fie huͤlflos. 


Die Almoſen werden meiſtentheils in der Kirche ge⸗ 
ſammelt, und die Vorſteher derſelben waͤgen ſie in 
gleichgetheilten Portionen an Wittwen, Waiſen, 
Blinde, Lahme, Kranke, mit einem Worte: an alle 
Nothleidende, aus. In dieſem Stücke übertreffen 
fie. alle andre Rationen. — Da die Galiléer fo viel 
Honig und Heuſchrecken gebrauchen „ fo hat auch 
ihr Land keinen Mangel daran. Jenen finden ſie 
ungemein haͤufig in den Gebirgen in den Wuͤſten. 
Ich ſelbſt habe bisweilen da an einem Orte eine 
große Menge davon angetroffen. Er iſt aber oft 
ſo tief in den Kluͤften verborgen, daß man mit 
großem Verdruß uͤber vergebliche Arbeit wieder 
weggehen muß. Die Hoͤhlen oder Kuhlen, welche 


in den Wuͤſten um Markab febr zahlreich find, ver⸗ 


mehren den Vorrath dieſer Waaren bey den Gali⸗ 
laͤern auch nicht wenig. Gewoͤhnlich ſuchen und 
finden ſie den Honig im Auguſt, und geben den 


groͤßten Theil davon an die Prieſter ab, die ihn her⸗ 


nach zu heiligem Gebrauche in den Kirchen an allen 
Beth⸗ und Feſttagen anwenden. An Heuſchrecken 
ſind die das Land der Galilaͤer umgebenden Wuͤſten 
ebenfals nicht leer. Es. giebt ihrer da, welche 
Briefe VI. B35. Aa zwey 
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zwey Finger lang, und mehr als einen Zoll dick 
ſind. Dieſe ſuchen ſie in eben der Zeit auf, die ſie 
fuͤr den Honig beſtimmt haben; ſie treffen deren 
allzeit fo viel, als fie ſich wuͤnſchen, und bis weilen 
bekommen ſie mehr, als ſie haben wollen. Man⸗ 
ches Jahr kommen ſie in ſo großer Menge, daß ſte 
das Licht der Sonne verdecken, und den Tag zu ei⸗ 
nem dunkeln Abend machen. Wenn ſie angeflogen 
kommen, erregen ſie eine ſolche Bewegung in der 
Luft, daß das Rauſchen dem Brauſen des ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Meers gleicht. Wenn ſie ſich auf die Erde 
niederlaſſen, bilden ſie auf derſelben eine neue Ober⸗ 
flaͤche, die an einigen Orten uͤber zwey Haͤnde hoch 
iſt, und in einiger Entfernung wie ein empoͤrtes 
und wallendes Meer ausſieht. Sie verzehren faſt 
in einem Augenblicke alles Gruͤne, was ſich auf 
dem Felde findet, als Obſt, Gras, Kraͤuter, Ge⸗ 
treide, Laub, und ſelbſt die Rinde der Bäume, 
Wenn ſie nichts mehr zu freſſen finden, ſo fliegen 
ſie in ein anders Land, laſſen aber ihre Eyer in der 
Erde zuruͤck. Dieſe bruͤten ſich nach funfzig Tagen 
aus, und alsdenn kommt eine neue Landplage her⸗ 
vor, ich meine eine andre Art kleiner Heuſchrecken, 
die nicht fliegen koͤnnen, ſondern gehen und ſich 
eben ſo bewegen, als ein See bey gelindem Winde. 
Wenn ihre Aeltern etwas unaufgefreſſen zuruͤckge⸗ 
laſſen haben, ſo wird dies ein neuer Fraß fuͤr dieſe 
ſchrecklich verzehrende Nachwelt. Dies iſt aber 
nicht der einzige Schade, welchen die Heuſchrecken 
anrichten, daß ſie Felder, Wieſen und Waͤlder ver⸗ 
NG Sie ſtroͤmen 400 wie a ſtarke Fluth in 
die 


die Häufer, drängen ſich in alle Winkel und Sir 
wie Waſſer, und niemand kann fie zuruͤckhalten, wo 
ſie irgend eine Oeffnung finden, da ſie hindurch 
koͤnnen. Sie ſtuͤrzen mit einem Geraͤuſch, wie das 
Rauſchen des Meers hervor, und verzehren alles 
was fie ſehen, als Mehl, Korn, Brodt, Obſt, Gräs 
nigkeiten, nur Fleiſch, Butter, Oel und dergleichen 
nicht, als welches nicht nach ihrem Geſchmack iſt. 
Kommen die Heuſchrecken in ſehr großer Menge, 
‚fo iſt kein Mittel gegen fie anwendbar; kommen fie 
aber in geringern Haufen, ſo machen die Einwoh⸗ 
ner es, wie folget. Sie ſchneiden ſich lange ſchwan⸗ 
ke Rohrſtoͤcke, fo. wie dergleichen in den morgens 
laͤndiſchen Gaͤrten zu finden ſind, und ſchlagen da⸗ 
mit zwiſchen die Heuſchrecken auf die Erde. Die 
Heuſchrecken, welche ſich nicht ſo ſehr vor dem 
Schlage, als vielmehr vor dem Schalle oder Laute, 
den die Rohrreiſer geben, fürchten, entflie⸗ 
hen alsdenn, und wenn ein Schwarm wegfliegt, 
folgen die andern nach. Damit fie ſie aber nicht 
von einer ſchlechten nach einer beſſern Stelle, von 
einer Wieſe auf einen Acker, vertreiben moͤgen, be⸗ 
dienen fe ſich der Vorſichtigkeit, daß ſte nach der 
Seite hin peitſchen, wo ſie nicht ſchaden koͤnnen, 
zum Exempel nach der Wuͤſte oder dem Waſſer. 
Wenn die Heuſchrecken ſo lange bleiben, daß ſie 
ihre Eyer in die Erde legen koͤnnen, ſo pflegen die 
Leute ſie zu verbrennen, um den Saamen einer 
neuen Landplage zu vertilgen. In Syrien, dem 
ev. Lande, Diarbekr und Egypten findet ſich 
ee eins Gattung r Voͤgel, Nei 
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was kleiner als eine Taube ſind, und fi ch ſowohl 
auf dem Waſſer als dem Lande aufhalten: beſon⸗ 
ders ſind ſie in großer Anzahl um den Tigris anzu⸗ 
treffen. Dieſer bedienen ſie ſich ebenfals als eines 
Mittels gegen die Heuſchrecken. Wenn dieſe den 
Vogel ſehen, fliehen ſie, und ich glaube, Gott hat 
ihn zu dieſem Ende erſchaffen. Er iſt nicht gebil⸗ 
det, wie andre Voͤgel, ſondern was er frißt, geht 
ſogleich von ihm, ſo daß er an einem Tage eine un⸗ 
gemeine Menge Heuſchrecken verzehren kann. Es 
iſt aber zu bedauern, daß er nicht allenthalben, wo 
Heuſchrecken hinkommen, zu finden iſt. Vor dieſem 
Ungeziefer iſt naͤmlich kein Land von Egypten bis 
Bagdad ſicher. Sie kommen meiſtentheils aus 
Weſten, uͤbrigens weiß eben niemand, woher fie 
kommen; ſondern Gottes Zorn läßt ſie wie ein 
brauſendes Meer die Erde uͤberſchwemmen. Daher 
kommts, daß man im Oriente, wenn man von Heu⸗ 
ſchrecken ſpricht, ſie allzeit mit einem Meere ver⸗ 
gleicht. Sie ſehen fo aus, und machen ſolchen Laͤr⸗ 
men, als die Wellen in der See: niemand kann 
dies glauben, wer es nicht geſehen hat. Als ich 
im vorigen Jahre in Galilaͤa war, wurde alles von 
den Heuſchrecken angetaſtet, und am Strande des 
Sees Tiberias trat mein Eſel, wie in tiefem Sande, 
zwiſchen ihnen umher. Dieſe ſind die göttlichen 
Strafgerichte fuͤr den Orient, und wohin ſie kom⸗ 
men, bringen ſie Hungersnoth mit, welcher ſie aber 
mit ihrem eignen Tode ein Ende machen, indem die 
Leute ſie eſſen: eben durch ihren Tod aber vergif⸗ 

ten fie 75 die AR un verurſachen Peſt, fo en 


fachen der Pe au rechnen iſt. , 


Hier muß ich diesmabl die Eräblüng meines 
Maroniten von den Sabaͤern abbrechen, und an 
deren Statt eine andre nicht unwichtige Neuigkeit 
einruͤcken, die er mir ebenfals mitgetheilt hat. Iſt 
es bisher ſchon bekannt, daß in Syrien eine Buch⸗ 
% druckerey vorhanden iſt In dieſem Lande iſt eine 


. 
der Tod der Heuſchrecen ugs unter bie eur, 


lange Reihe von Bergen, die gemeiniglich, aber 


unrichtig 7 ‚durchgängig. Libanon genannt werden. 
; Dies, Gebirge wird in drey Theile getheilt „ und 
jeder Theil macht eine beſondre Landſchaft aus, ſo 
daß der ſogenannte Berg Libanon aus drey beſon⸗ 
dern Gebirgen beſteht, naͤmlich Gabel Edderus, 
Keſrewan und Libanon. Das erſte erſtreckt ſich von 
Sidon bis Bejtut; das ztwente von Bejrut bis Bar 
trun; das dritte von Baͤtrun bis Tripoli: und 
dies iſt der eigentliche Libanon, der in der heiligen 
Schrift ſeiner Cedern wegen ſo oft geruͤhmt wird. 


| Die, gedachte Buchdruckerey iſt auf dem mittelſten 


von dieſen Gebirgen, namlich Keſrewan, angelegt, 
And ein daſiger Grieche, Namens Zacharias, hat 


zu dieſer Einrichtung Anlaß gegeben. Dieſer Mann 


hatte das Arabifche und Griechische aus dem Grun⸗ 


de gelernt, und zwar deswegen, um zum Prieſter 


angenommen zu werden. Als er aber dieſerhalb 
bey den Moͤnchen unäberwindliche Hinderniſſe an⸗ 
traf, ließ er den Gedanken, ein Geiſtlicher zu wer⸗ 
den, fahren, und fieng an, ſich auf die Uhrma⸗ 
b iu, Pay hierin OR er glechſals große 
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Fortſchritte. Pordur verfiel er auch auf die Buch⸗ 
druckerkunſt, und war auch darin ſo gluͤcklich, daß 
er, (auf welche Art, weiß ich nicht, ſagt mein 
Maronit,) einen arabiſchen Druck erfand, und ſo 
viele Pettern verfertigte, daß er kleine Gebethbuͤcher 

| drucken konnte. Als dies bekannt wurde, wollten 
alle feine Erfindung befoͤrdern, und fie dadurch 
noch nützlicher machen, daß ſie ſeine gedruckten 
Werke ſehr gut bezahlten. Beſonders zeichneten die 
Moͤnche vom Baſtliusorden ſich hierin vor allen an⸗ 
dern aus. Sie ſchickten vier aus ihrem Mittel nach 
Rom, um die daſigen arabiſchen Buchdruckereyen 
in genauen Augenſchein zu nehmen, und ſich mit 
allem zu verſehen, was fie zu einer ähnlichen auf 
dem Keſrewan noͤthig haben wuͤrden. Dieſe brach⸗ 
ten dort drey Jahr ſehr zweckmaͤßig zu; und als ſie 
zuruͤckkamen, fanden ſie ein vom Superior zu ihrer 
Sammlung waͤhrend ihrer Abweſenheit aufgefuͤhr⸗ 
tes Haus vor. Sie kamen darauf mit dem oben 


erwaͤhnten Zacharias uͤberein, daß er Hand an 


dieſes Werk legen, und zur Belohnung jaͤhrlich 
vierhundert Piaſter nebſt freyem Tiſche und freyer 
Wohnung im Kloſter haben ſollte. Der Anfang 
hiemit wurde im Jahr 1760 gemacht, und die 
Druckeren kam in kurzer Zeit in Gang, aber ohne 
daß ſie in den erſten zehn Jahren von beſondrer 
Bedeutung war. Nach dieſer Zeit kam ein griechi⸗ 
ſcher Kaufmann, Namens Ibrahim Chair, mit 

ſeiner Frau aus Egypten, wo er in funfzig Jahren 
tauſend Beutel erworben hatte, dahin. Dieſer 
wollte hier ſeine e Lebenszeit in Ruhe 575 
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Stille zubringen. Da er aber ſchon alt war, und 
keine Erben hatte, beſtimmte er im Teſtamente den 
größten Theil ſeines Geldes zur Unterftügung und 
Emporbringung dieſer Buchdruckerey, und zwar 
unter folgenden Bedingungen: 1) vor allen andern 
ſollten geiſtliche Bücher gedruckt werden; 2) wenn 
jemand ein weltliches Buch ſollte drucken laſſen 
wollen, ſo ſollte er ſo viel an Druckerlohn bezahlen, 
als die Behörde billig finden wuͤrde; 3) die Bücher 
ſollten für Rechnung des Patriarchen, der Biſchoͤfe 
und der Prieſter gedruckt, und ihr Preis durch eine 
gewiſſe Anzahl Meſſen beſtimmt werden: wenn 
zum Exempel ein Buch drey Piaſter werth ſeyn 
wuͤrde, ſollte es fuͤr nicht weniger als zehn Meſſen 
zu haben ſeyn, ſo daß jede Meſſe zehn Para koſten 
ſollte, welchem zufolge jemand fo viele Meſſen hal⸗ 
ten ſollte, als er Buͤcher verlangte, bis der Werth 
der letztern dem Werthe der erſtern gleich ſeyn wuͤr⸗ 
de; 4) die Geiſtlichen ſollten den Laien die Bücher. 
ſuͤr baares Geld verkaufen, und das Geld der 
Druckerey angeſchlagen werden. Dieſe Einnahme 
iſt doch aber nicht groß genug, weil das Papier 
hier zu Lande ſo theuer iſt, und der Arbeiter ſo viel, 
nämlich gegen zehn find, denfenigen, welcher die 
Correctur beſorgt, und die Unterhaltung des Wer⸗ 
kes ſelbſt, noch nicht gerechnet. So lange Ibra⸗ 
him Chair und Zacharias lebten, war dieſe An⸗ 

- ftalt in vollem Gange; ſeit ihrem Abſterben geht es 
damit ſehr langſam. Die Moͤnche, Urfachen alles 
Soͤſen, was ſich ſeit Chriſti Geburt zugetragen 
At (dies ſind die eignen Worte meines Maronk⸗ 
A a 4 ten / 
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ten,) haben von diefer Zeit an die Aufſicht, aber 
keinen Segen gehabt. Da ſie unter ſich ſelbſt un⸗ 
eins ſind, ſtiften ſie mehr Schlimmes als Gutes. 
Ihr Dichten und Trachten geht nur dahin, dieſe 
Anſtalt, jeder ſo weit es von ihm abhaͤngt, zu zer⸗ 
ſtoͤren. — Der arabiſche Druck in dieſer Drucke⸗ 
rey iſt mittelmaͤßig groß, und ſchoͤner, als irgend 
einer von denen, die ich in Europa geſehen habe: 
mein Maronit hat ihn mir gezeigt. Gegen vierzig 
arabiſche Buͤcher ſind ſchon auf dem Keſrewan ge⸗ 
druckt worden. Es ſind alles Ueberſetzungen aus 
dem Italieniſchen, und zwar lauter geiſtliche Buͤ⸗ 
cher. Einige wenige davon will ich doch nennen, 
als die Pſalme Davids mit einer Erklärung; die 
vier Evangeliſten und die Epiſteln; Wegweiſer ei⸗ 
nes Chriſten; Eitelkeit der Welt; Vollkommenheit ! 
eines Coriſten; Pflichten eines Geiſtlichen; geiſt⸗ 
liche Betrachtungen, und ſo weiter: wie ihre Ti⸗ 
tel im Italieniſchen lauten, weiß ich nicht; ich kann 
daher nicht beurtheilen, ob ich ſie hier richtig uͤber⸗ 
"fegt habe. Uebrigens arbeiten jetzt einige der ara⸗ 
biſchen und griechiſchen Sprache kundige Johanni⸗ 
termoͤnche auf dem Gebel Edderus an einer neuen 
Kirchengeſchichte in arabiſcher Sprache: dies iſt 
keine Ueberſetzung aus dem Italieniſchen, ſondern 
ein ins Arabiſche geſetzter Auszug, beſonders aus 
den Schriften der griechiſchen und ſyriſchen Kirchen⸗ 
vaͤter; er wird mehrere Theile in Quart ausmachen, 
sund bald zum Drucke auf dem Keſrewan fertig 
ſeyn — Die Maroniten beſchloſſen, aus Eifer⸗ 
ſucht gegen dieſe . der e 1 
ahr 
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Jahr 1755 eine aͤhnliche ſyriſche auf dem Libanon 
anzulegen. Sie ſind dabey aber nichts weniger als 
gluͤcklich geweſen. Es find nur einige wenige Ges” 
bethbuͤcher gedruckt, in welchen der Druck aber 
haͤßlich nud unleſerlich, die Buchſtaben groß, und 

die Zeilen uneben ſind: gerade der Fehler, den un⸗ 
ſer ſyriſches Alphabet zu Upſala hat; wenn die Buch⸗ 
ſtaben groͤßer werden, ſo werden auch die Zeilen 
gerader. Die Maroniten haben daher ihre alten 
Lettern abgeſchafft, und von Rom neue verſchrie⸗ 
ben. Der fernere Ausgang dieſer Unternehmung 
iſt noch unbekannt: die Maroniten ſind weder ſo 
kur, noch ſo betriebſam, als die Griechen. | | 


Jetzt gehe ch wieder au. den Nachrichten von | 
88 Sabaͤern, und, zwar völlig ni die via öd | 
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die Galler 95 0755 Keechen und, wie. ich 
vorhin erwaͤhnt habe, findet man darin nichts an⸗ 
ders, als Strohmatten auf dem Boden, flache 
Steine, um ſich in den Bethſtunden darauf zu 
ſtuͤtzen, ein mit Waſſer angefuͤlltes Gefaͤß zum Ge⸗ 
brauche bey der Taufe, und den oben beſchriebnen 
Altar unter einem Bogen, wo ein Stul fuͤr den 
Prieſter, und ein niedriger Tiſch mit Honig und 
Henſchrecken ſteht. An ihren Feſttagen zuͤnden die 
Galilaͤer in jedem Haufe ein duͤnnes Licht an, tra⸗ 

gen es, entweder in der Hand, oder auf dem Ko⸗ 
pfe in die Kirche, gehen nebſt dem Prieſter drey⸗ 
5050 tanzend und ſingend um einen Tiſch mitten 
R Aa 5 ; im. 
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im Tempel, der mit Honig nnd Heuſchrecken bes 
ſetzt iſt, und vor welchem ſie ſich zuletzt mehrmahls 
neigen, und mit lauter Stimme rufen: Liebe durch 
unſern Vater Johannes dem Taͤufer, Herr hoͤre 
uns, erloͤſe uns von allen unſern Feinden, und 
vertilge alle, die gegen uns aufſtehen, du gerechter 
Richter; vergieb uns unſre Suͤnden, und erleuchte 
unſern Verſtand, damit das Licht des Glaubens 
und der Wahrheit uͤber uns leuchten moͤge, Amen. 
Zum Schluſſe wird alsdenn ſowohl, als bey andern 
gottesdienſtlichen Gelegenheiten Honig und Heu⸗ 
ſchrecken an alle Gegenwaͤrtige und Abweſende aus⸗ 
getheilt. Nach geendigtem Gottes dienſte werden alle 
Lichter an den Verwalter der Kirchenguͤter abgege⸗ 
ben, und hernach zum Behufe theils der Kirche, 
theils der Armen, welche ohne Licht in der Hand 
dahin kommen, angewandt. Es iſt zu merken, 
daß ohne Lichter, Honig und Heuſchrecken kein 
Gottes dienſt gehalten werden kann. Die Gallilaͤer 
feyern zwey Tage in der Woche, den ee 
und Freytag; beide find ihnen gleich heilig, und 
an jedem halten ſie zwey Bethſtunden, die eine um 
Sonnenaufgang, und die andre um Sonnenunter⸗ 
gang. — Daß in den Kirchen der Galilaͤer monath⸗ 
lich einmahl gepredigt wird, iſt oben angefuͤhrt 
worden. In ihren Predigten reden ſie inſonderheit 
vom Lichte, vom Worte, von Johannes Taufe 
und deren lebendigem Waſſer. Sonderbar, war; 
‚fie an das Wort Johannes des Taufers, und 
nicht an den Meſſias glauben. Sie nehmen nicht 
| an, daß der hen Gottes rn iſt, der pe 1 
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Welt gekommen, um fie mit feinem Tode zu erlås 
loͤſen; ſondern glauben nur, daß er ein Prophet 
wie andre Propheten, und nach Johannes dem 
Täufer in die Welt gekommen fen. Sie glauben 
folglich nicht an den Koran, nicht an den Talmud, 
nicht an irgend eine andre Religion, ſondern an 
ihre eigne Buͤcher von Johannes dem: Täufer, 
welche jetzt nichts anders, als Ueberlieferun⸗ 
gen ſind, nachdem das Original zur Zeit der oben 
beſchriebnen Verfolgung, die fie von den Bethlehe⸗ 
miten und Muſelmanen auszuſtehen gehabt, ver⸗ 
Brannt iſt. Wenn der Prieſter predigt, hat er ei 


nen langen weiten Mantel von Kamelfell an, eine 


hohe Muͤtze auch vom Kamelfell aufm Kopfe, und 
in der Hand einen Stab. Unter der Predigt wird 
die Kirchthür verſchloffen gehalten, und draußen 


che, um allen verſtaͤndlich zu ſeyn; die Macht⸗ 
ſpruͤche aber lieſt er aus ſeiner Bibel vor, und 
führe ſie in galilaͤiſcher Sprache an, welche bloß die 
Gelehrten verſtehen. Die Ungelehrten verſtehen 
wenig mehr, als das was ihre gewoͤhnlichen Kir⸗ 
chengebethe enthalten. Die Predigt waͤhrt unge⸗ 
fehr eine Stunde: unter der Predigt entſteht nicht 
ſelten ein Wortwechſel zwiſchen dem Prediger und 
denjenigen ſeiner Zuhoͤrer, die in der galilaͤiſchen 
Sprache bewandert ſind. Wenn jener eine Beweis⸗ 
ſtelle aus ſeiner Bibel unrichtig anfuͤhrt, ſo fallen 
dieſe ihm in die Rede, und ſagen: das ſteht nicht 
ſo geſchrieben. Und ſo fangen ſie an mit einander 
zu diſputiren. Der eine ſagt: bey Johannes und 
ſeiner Taufe, es iſt wahr, was ich ſage. Die sans 
dern wenden ein: bey Johannes und ſeiner Taufe, 
es iſt nicht wahr, was du ſagſt; deine Lesart iſt 


ein Schreibfehler, und das laͤßt ſich von den unfri⸗ ; 


gen nicht behaupten, welche alle zuſammen uͤber⸗ 
einſtimmen; es kann auch ſenn, daß dein Buch mit 
den unſrigen uͤbereinkommt⸗ du aber falſch ſiehſt; 
du haſt nur zwey Angen, wir aber haben viele. 
Der Prediger ſteigt alsdenn von der Kanzel herab, 
ſieht ihre Buͤcher, und ſie das ſeinige, nach. Bis⸗ 
weilen entſtehen gar drey Parteyen. Oft traͤgt es 
ſich zu, daß der Prediger auf dieſe Weiſe genoͤthigt 
wird, waͤhrend einer Predigt mehr als einmahl von 
ſeinem Platze herabzukommen, manchmahl dauert 
auch der Streit laͤnger, als die Predigt ſelbſt; es 
geht dabey jedoch immer ohne heftige Gemuͤthsbe⸗ 
Veta und mit aller Anſtaͤndigkeit, die Ort und 

Gegen⸗ 
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Gegenſtand erhelthen zu. Die Galilaͤer arbei⸗ 


ten an ihren Feſttagen nicht, ſondern wenden ſie 
theils zu Hauſe, theils außer Hauſe, zwiſchen den 
Bethſtunden zum Tanze und allerley Spielen an. 
Sie ergoͤtzen ſich ſehr an einem gewiſſen Spiele, 


das ſie Mankale nennen: die Tuͤrken haben dies 
Spiel auch, und nennen es Mangal. Ihr ge⸗ 


woͤhnlicher Tanz iſt dieſer: ſie binden ſich kleine 
runde Scheiben von Holz oder Metall an die Fin⸗ 


ger, welche je zwey und zwey Perſonen, die ein 


jeder fuͤr ſich nach einander gehen, unter Singen 
und Springen, und Muſik von Trommeln und 


Hackbrettern, gegen einander ſchlagen. — In An⸗ 
ſehung des Umganges der beiden Geſchlechte ma⸗ 
chen ſie es nicht wie die Tuͤrken, daß die Manns⸗ 


perſonen mit einander, und die Frauensperſonen 


auch mit einander umgehen; ſondern jene koͤnnen 


mit dieſen frey und ohne die mindeſte Gefahr umgang 


haben. Da ſſe indeſſen unter tuͤrkiſcher Regierung 
ſtehen, und von eiferſuͤchtigen Arabern umgeben 


find, ſehen fie ſich genoͤthigt, dieſe Art des umgans 


ges in den Augen derſelben einzuſchraͤnken. — Nun 
etwas von den Buͤchern der Galilaͤer, und dem 


Werthe, welchen ſie auf dieſelben ſetzen. Sie neh⸗ 
men ſie mit der allergroͤßten Sorgfalt in Acht. Sie 
leihen fie niemals jemand von einer andern Reli⸗ 
gion, noch weniger laſſen fie fich überreden, fie an 
einen ſolchen zu verkaufen: dies iſt bey ihnen aufs 
ſtrengſte verbothen. Sie glauben, Leute von einer 
andern Religion wuͤrden auf ſolche Art ihre eigne 
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8 entheiligen, Daher in es hoͤchſt ſchwer, wenn 
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nicht beynahe unmöglich, aus ihren Buͤchern Kennt⸗ 


niß von deren Inhalt zu bekommen. Wenn ihnen 
jemand durch Liſt oder Gewalt ein Buch nimmt, 
und ſie es erfahren, nehmen ſie ihm, wenn ſie koͤn⸗ 
nen, dafuͤr das Leben. Vor nicht langer Zeit fiel 
eins ihrer Buͤcher in die Haͤnde eines Chriſten: nach 
erhaltner Nachricht davon ſtellten fie ihm nach, bes 


kamen ihn in ihre Gewalt, und verbrannten ihn. 


Im Jahr 1750 wurden fie vom Paſcha in Tripoli 
gepluͤndert: unter ſeinem Raube waren auch etwa 


zehn ihrer Buͤcher, welche er einen maronitiſchen 


Prieſter für theure Bezahlung zu kaufen zwang; der 
Prieſter uͤberlieferte ſie dem Patriarchen; der Pa⸗ 


triarch beſchloß, ſie aus dem Galilaͤiſchen ins Aras 
biſche zu uͤberſetzen. Zu wuͤnſchen waͤre es, daß 


dies geſchehen waͤre; aber da er in dem erſten, wel⸗ 
ches er aufmachte, etwas las, das die Zauberey 
betraf, dachte er, ſie handelten alle von dieſer Ma⸗ 


terie; deswegen warf er ſie alle ins Feuer. Die 


Galilaͤer erfuhren hernach, daß die Buͤcher, welche 
der gedachte Paſcha ihnen geraubt, in den Haͤnden 
der Maroniten ſeyn. Sie fanden ſich daher bey 


dem Patriarchen derſelben ein, und forderten ihre 


Buͤcher zuruͤck. Weil er ſie aufgebrannt hatte, ver⸗ 
langten ſie tauſend Piaſter zum Erſatze. Der Pa⸗ 


triarch kam in nicht geringe Verlegenheit, und bes 
euete es ſehr, daß er ihre Bücher einem blinden 
Religionseiſer aufgeopfert hatte. Die Galilaͤer 


drangen in ihn, und ſagten: unſre Buͤcher, der du 
zernichtet haft, hatten fo viel größern Werth, da 


und 


a in der Kürze alle. unſte vornehmſten. Gebethe 


* 
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und Predigten nab Nunmehr faßten die 

Galilaͤer einen feindlichen Haß, nicht fo wohl gegen 
die Maroniten uͤberhaupt, als inſonderheit gegen 
ihren Patriarchen. Im Jahr 1755 reiſete ein ma⸗ 
ronitiſcher Biſchof vom Libanon nach feinem Stifte 
zu Markab, wo viele Maroniten unter den Gali⸗ 


llaͤern wohnen. Dieſe letztern wurden benachrich⸗ 


tigt, daß ein maronitiſcher Praͤlat auf dem Wege 
nach ihrem Wohnorte ſey. Sie meinten, es ſey 
der Patriarch ſelbſt, der ihre Buͤcher in Aſche ver⸗ 
wandelt hatte. Nun ſchien alſo eine gute Gelegen⸗ 
heit fuͤr ihre Rachgier ſich gezeigt zu haben. Sie be⸗ 


ſchloſſen ihn mit Liſt zu ermorden. Sie richteten 


eine große Mahlzeit an, giengen ihm unterwegens 
entgegen, und luden ihn zu ſich ein. Nach geen⸗ 
digtem Gaſtgebothe gaben ſie ihm Gift im Kaffee zu 
trinken, worauf er binnen einer Stunde ſtarb. Aus 
dieſer Urſache wagt es nun niemand mehr, von ih⸗ 


reer Religion mit ihnen zu ſprechen, am wenigſten 


aber, nach ihren Buͤchern zu fragen. Ihre Buͤcher 
ſind auf dickes Papier geſchrieben. (Eben dies gilt 
auch von den in der koͤniglichen Bibliothek zu Paris 
befindlichen, welche der daſige Profeſſor der arabi⸗ 
ſchen Sprache, Herr Otter, bekanntlich ein gebohr⸗ 
ner Schwede, dahin geſchenkt hat. Es ſollte mich 
Wunder nehmen, wenn die Bibliothek dieſen koſt⸗ 
baren Schatz nicht einem tuͤrkiſchen Raͤuber oder 
Erzdiebe zu danken hatte.) — In jeder Stadt oder 
Dorfe findet man gemeiniglich drey Prieſter. Es 
„ < ihnen verſtattet, mehrmahl zu heirathen, wenn 
ſie wollen; fie dürfen: ſogar Kebsweiber or / 
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Sie leben ſehr Mill, und enthalten ſich jederzeit al⸗ 


ler ſchlechten Geſellſchaft. Geld nehmen ſie nie⸗ 
mals von jemand an: fuͤr Taufen, Predigten, Be⸗ 
gräbniſe und alle andre gottes dienliche Verrich⸗ 
tungen laſſen ſie ſich nichts bezahlen. Sie leben 
ſehr maͤßig; fie. eſſen Honig, Heuſchrecken, ges 


trocknete Trauben, Feigen, alle Arten von Küchens 


gewaͤchs, und auch gebratnes Fleiſch, gekochtes 


Fleiſch aber iſt ihnen nicht weniger, als Wein und 


alle ſtarke Getraͤnke, verbothen. Waſſer trinken ſie 
niemahls. Den Kopf ſcheeren ſie ganz und gar 
nicht, ſondern ſchneiden die Haare mit einer Scheere 
kurz und rund ab. Den Bart laſſen ſie auch wach⸗ 


ſen, und nie ein Scheermeſſer an ihr Geſicht kom⸗ ei 
men. — Als Unterthanen der othmanſchen Pforte 


ſtehen ſie unter der Gerichtsbarkeiten derſelben. 
Inzwiſchen waͤhlen ſie von ihren Prieſtern, und 
zwar ſolchen, welche die aͤlteſten ſind, diejenigen, 


welche ſie als verſtaͤndige, gelehrte und Gerechtigkeit | 


liebende Männer kennen, zu beſtaͤndigen Schieds⸗ 
richtern in Sachen von geringem Belange und be⸗ 
ſonders in Religionsſtreitigkeiten. Wenn eine 
Sache abgemacht werden ſoll, finden ſich der Rich⸗ 
ter und die ſtreitenden Theile an einem beſtimmten 


Orte ein. Jener hoͤrt den Vortrag der Parteyen 


an, und unterſucht ihre Sache. Derjenige welcher 


verliert, faͤllt zur Erde nieder, und kuͤſſet zuerſt die 


Erde, und dann die Hand des Prieſters. Wer 
aber gewinnt, thut nichts weiter, als daß er ſich 
vom Richter den Beſcheid geben laͤßt. Ihre Ges 
fee find: aer eignen Angabe nach keine andre, als 

Moſe 


— 
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Moſe Geſetze. Wenn fie ein neues Geſetz ſtiften, 
muß ſolches ſich auf die alten gruͤnden. Ihre Kir⸗ 
chengeſetze erneuern fie bisweilen mitleiner ſtarken 
Verpflichtung, Moſe Geſetze und Johannes des 
Taͤufersbehre zu befolgen, und mit einem eben ſo ſtren⸗ 
gen Verbothe, irgend etwas von einer fremden 
Religion je einfließen zu laſſen. Die muhameda⸗ 
niſche Religion ſehen fie für fo ungereimt an, daſt 
ihrer Meinung nach ein vernuͤnftiger Menſch nicht 
leicht ein Muhamedaner werden kann, er ſey denn 
als ein ſolcher gebohren und erzogen. Die Tuͤrken, 
Araber, und Juden koͤnnen fie nicht fo gut, als die 
Chriſten, leiden. Unter den letzten halten ſie das 
Meiſte von den Maroniten, mit welchen ſie zuſam⸗ 
men wohnen. Verbotne Ehen ſind bey ihnen nur 
die zwiſchen Geſchwiſter: in allen andern Gliedern 
aber ſind Ehen unter Verwandten erlaubt. Sie 
nehmen weder aus den Tuͤrken, noch Arabern, noch 
Juden, noch Chriſten, ſondern nur aus ihrem eig⸗ 
nen Volke und von ihrer Secte, Weiber: ein 
Mann darf nicht zu einem Weibe von andrer Re⸗ 
ligion gehen, wohl aber umgekehrt. Sklaven und 


Sklavinnen find bey ihnen nicht gebraͤuchlich: ihre 


Dienſtbothen und Bedienten ſind freye Leute. — 
N Wenn jemand von ihnen ſehr krank iſt, ſchickt er 
zum Prieſter, welcher, wenn er kommt, dem Kran⸗ 
ken die Hand auf den Kopf legt, ihm in die Ohren 


und ins Geſicht blaͤſet, darauf die Arme ausſtreckt, 


mit Kreide vermiſchtes Waſſer vor den Kranken 
hinſetzt, dreymahl in daſſelbe ſpuckt und blaͤſet, ver⸗ 
ſchiedne Tropfen von einem brennenden Wachslichte 
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hinein fallen läßt, es endlich dem Patienten zu trin⸗ 
ken giebt, und zugleich ein Stuͤck Honig und eine 
Heuſchrecke ihm reicht. Bisweilen giebt der Prie⸗ 
ſter dem Kranken Kamelmilch ein; und es iſt nicht 
ſelten der Fall, daß der Patient ſeine Geſundheit 
wieder erlangt, und zwar ſowohl von dieſem als 
dem vorhergehenden Tranke, welche beide große 
Beweiſe der Ehrfurcht gegen Gott und ihren Pro⸗ 
pheten ſind. Endlich arbeitet der Prieſter mit ſei⸗ 
nen Haͤnden auf dem Ruͤcken des Kranken, als 
wenn er Teig knetete. Wenn er hinausgeht, kom⸗ 
men alle Angehoͤrige des Patienten in gebuͤckter 
Stellung herein, und der Prieſter nimmt auf ihrem 
Kopfe und Ruͤcke eben dieſelbe Operation, als bey 
jenem, vor, wobey er ihnen allen, in einer Spra⸗ 
che, die niemand als die Galilaͤer verſteht, feinen 
Segen ertheilt. Bey dieſer, ſo wie bey allen an⸗ 
dern heiligen Verrichtungen hat der Prieſter einen 
langen Rock von Kamelfell an, um denſelben einen 
Guͤrtel, von eben ſolchem Felle eine hohe Muͤtze 
auf, und in der Hand ein Rohr. Wenn er mit 
ſeinen eigentlichen Amtskleidern angethan iſt, traͤgt 
er an ſeinem ganzen Leibe nichts anders, als Kas 
melfell, und zwar die rauhe Seite auswendig. 

Aerzte haben die Galilaͤer nicht. Unter ihren ges 
woͤhnlichen Arzneymitteln iſt das keins von den 
ſchlechtſten, daß ein Stuͤck Eiſen, ein Pfund ſchwer, 
gluͤhend machend, und dem Kranken auf die Haͤnde, 
Arme, Fuͤße, oder andre Theile des Koͤrpers legen. 
In hitzigen Fiebern geben ſie dem Kranken Moſt 
von gekochtem Weine, der mit Waſſer vermiſcht 
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iſt. Ihr Heilungsmittel iſt ein Kraut, das fie in 
ihrem Lande Mahmude nennen: wenn ſie daſſelbe 


abbrechen, fließt ein weißer Saft heraus, wovon 


ſie einige Tropfen in Waſſer fallen laſſen: dies 
thut alle verlangte Wirkung. Sie pflegen auch die 
Ader zu oͤffnen; dies thun fie aber mit einem ſpitz 
geſchliffnen Glaſe; bisweilen zapfen ſie das Blut 
dadurch ab, daß ſie mit einem Meſſer in die Ohren 
des Patienten viele Kerben einſchneiden. — Die 


Galilqͤer find ihrer Geſchicklichkeit in der Zauber⸗ 


kunſt wegen beruͤhmt. Beſonders uͤben ſie ſie in 
Liebesangelegenheiten meiſterhaft aus. Sie koͤn⸗ 


nen einem alsdenn leicht den Verſtand verruͤcken. 


Ihre alte Sprache verſtehen die Galilaͤer uͤberhaupt 


in dem Grade, als die Roͤmiſchkatholiſchen die la⸗ 


teiniſche innehaben. Ihre Prieſter muͤſſen doch 


etwas mehr wiſſen. Diejenigen, welche dazu be⸗ 


ſtimmt ſind, gehen, wenn ſie ungefehr funfzehn 
Jahr alt ſind, in die Schule, und ſtudiren da, bis 
ſie ein Alter von zwanzig Jahren erreicht haben. 
Ihr Studium iſt nichts weiter, als die alte ſyriſche 
Sprache. In dieſen fuͤnf Jaheen erlauben ſie ihnen 
nicht, aus der Schule zu gehen, und ſie duͤrfen mit 
keinen andern, als ihren Lehrern und Kameraden 
umgehen. Inzwiſchen wird ihnen zu Zeiten ver⸗ 
ſtattet, mit ihrem Schulmeiſter auszugehen, und 
Honig und Heuſchrecken zu ſuchen. — Wenn eine 
Mannsperſon zu einem Maͤdchen gehen will, ſtellt 
er ſich zuerſt draußen vor einen Vorhang, der vor 
der Thuͤr haͤngt, und faͤngt mit ihr, die inwendig 
hebt, u SE an. Darauf offnet er die Thuͤr 
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ein wenig, und wenn ver ihr gefällt, zieht ſie den 
Vorhang weg, und ſieht ihn mit bedecktem Ange⸗ 
ſichte an, bewirthet ihn darauf mit Kaffee und ei⸗ 
ner Pfeife Tobak, giebt ihm die Hand, und fuͤhrt 
ihn in ihre Kammer. Jener giebt ihr ein Geſchenk: 
das galilaͤiſche Frauenzimmer begnuͤgt ſich mit ſehr 
wenigem, einem Schnupftuche, Hemde, Muͤtze, 
Ringe, oder einigen Groſchen Geld. Gefaͤllt er 
ihr aber nicht, ſo macht ſie den Vorhang nicht auf, 
ſondern ſucht ſeiner auf eine anſtaͤndige Art los zu 
werden. — Das galilaͤiſche Frauenzimmer iſt febr 
ſchoͤn, und ſie wiſſen auch durch ein einnehmendes 
Weſen die Liebe ihrer Maͤnner ſich immer mehr zu 
erwerben. Ueberhaupt ſind ſie mehr braun als 
weiß, haben huͤbſches Haar und huͤbſche Augenbrau⸗ 
nen, und zugleich braune Augen. Dabey ſind ſie groß 
und wohl gewachſen, ſehr munter und witzig. Ihr 
maͤßiges Leben traͤgt zu ihrer Schoͤnheit nicht we⸗ 
nig bey. Sie werden fuͤr ſtaͤrker, als die Manns⸗ 
perſonen gehalten, und ihre Staͤrke zeigt ſich beſon⸗ 
ders, wenn ſie Waſſer holen. Sie gehen zu dieſem 
Ende in einer Geſellſchaft von dreyßig bis vierzig 
hin, und tragen auf dem Kopfe Kruken, die faſt 
groͤßer ſind, als ſie ſelbſt. Wenn ſie dieſe in einem 
Fluſſe, Bache, oder Quelle gefuͤllt haben, nehmen 
ſie ſie wieder auf den Kopf, und tragen ſie, ohne gi 
fie mit den Händen zu halten. Unterwegens, ſo⸗ 

wohl hin als her, ſingen ſie zuſammen froͤhliche Lie⸗ 
der: ſie auf dieſem Zuge zu ſehen und zu hoͤren, iſt 

febr angenehm. Das galilaͤiſche Frauenzimmer iſt 


nicht anders ee, als wenn ſie nach einem 
andern 
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andern n Dorſe gehen, da ſie ein Luch vors Geſicht 
haͤngen: zu Hauſe ſind ſie unverhuͤllt, und gehen 
mit ihren Maͤnnern auf europaͤiſchen Fuß um. Die 
vornehmern unter ihnen tragen auf dem Kopfe eine 
kleine duͤnne ſilberne Platte, und flechten ihre Haare 
in eine Locke, die den Rücken hinabhaͤngt. In den 
Ohren und dem rechten Naſenloche befeſtigen ſie ſil⸗ 
berne Ringe. Am Halſe tragen ſie ſilberne Ketten; 
an den Fingern eine große Anzahl goldner oder ſil⸗ 
berner Ringe; und um die Beine große ſilberne 
Ringe, die los ſitzen, ſo daß man einen Schall, wie 
von kleinen Klocken hoͤrt, wenn ſie gehen. An den 
Fuͤßen tragen ſie rothe oder gelbe Pantoffeln. Ihre 
uͤbrige Kleidung iſt auf morgenlaͤndiſche Art, ſei⸗ 
den oder baumwollen, weit und bis auf die Fuͤße 


herabgehend, ein Rock uͤber dem andern, bisweilen 


vier bis fuͤnf. Ihre Hemder ſind ſeiden, und ſo 
lang, daß ſie auf der Erde hinter ihnen her ſchlep⸗ 
pen. Der Anzug und Putz der Aermern iſt von 
demjenigen der arabiſchen Frauensperſonen wenig 
unterſchieden. Das galilaͤiſche Frauenzimmer iſt 
arbeitſam, verfertigt huͤbſche ſeidne und baumwollne 
Zeuge, und ſtickt ſehr gut; es nimmt ſogar mit den 
Maͤnnern am Ackerbaue Theil. — Die Maͤnner gehen 
meiſtentheils wie die Araber gekleidet. Auf dem 
Kopfe haben ſie eine niedrige Muͤtze mit einer mehr⸗ 
mahls umhergewundnen rothen oder blauen Binz 
de. Sie tragen wie die Weiber ein langes Hemd 
und mehrere bis zu den Fuͤßen herabgehende, wei⸗ 
te, ſeidne oder baumwollne Roͤcke. Sie umguͤr⸗ 
ten ſich mit zwey Guͤrteln, die uͤbereinander lie⸗ 
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gen: der untere iſt von Leder, und der obere von 
Seide; in denſelben haben ſie ein langes Meſſer 
ſtecken. Sie gehen felten ohne Schwerdt und 
Buͤchſe, oder Piſtole; und in der Hand haben ſie 
allzeit einen Stock. Darin gleichen ſie den Tuͤrken, 
daß ſie den Kopf ſcheeren und Knebelbaͤrte tragen. 
Die galilaͤiſchen Geiſtlichen aber ſcheeren weder 
Haare noch Bart, und laſſen nie ein Scheermeſſer 
ihren Kopf beruͤhren. Die Galilaͤer haben, wie 
die Tuͤrken, keine beſondre Barbiere, ſondern einer 
barbiert den andern; jeder traͤgt ſein Scheermeſſer 
in der Taſche, und iſt bereit, dem welcher ihn darum 
anſpricht, mitten auf der Straße den Bart abzuneh⸗ 
men. — Die Haͤuſer der Galilaͤer ſind auf orien⸗ 
taliſche Art von Steinen, die aber nur mit Leimen 
verbunden ſind, gebauet, aber nicht mit Kalk be⸗ 
worfen. Um der Winterkaͤlte willen machen ſie die 
Fenſteroͤffnungen klein; ſie ſind nur eine Elle lang, 
und eben ſo breit; haben auch keine Glasſcheiben, 
ſondern nur hoͤlzerne Gitter. Die Hausdaͤcher ſind 
flach, mit Erde bedeckt, und das Regenwaſſer 
dringt oft durch. Deswegen gebrauchen ſie eine Art 
von hoͤlzerner Walze, womit ſie zum oͤftern das Dach 
eben machen, um die entſtandnen Vertiefungen aus⸗ 
zufuͤllen, und das Dach ſelbſt dicht zu erhalten. 
Des Sommers ſchlaͤft nimand im Haufe, ſondern 
alle oben auf dem Dache in freyer Luft. Einige 
liegen da ohne das geringſte Obdach; andre bauen 
ſich eins von Raub oder Ziegenfellen. In ihren Haͤu⸗ 
ſern trifft man weder Betten, noch Stuͤle, noch 
N e ſchlafen, ſitzen und been 
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dem Boden. — Die Galiläer faſten nlacbahſe Sie 
eſſen dreymahl des Tages. Ihr meiſtes Eſſen iſt 
ſuͤße und ſaure Milch, Kaͤſe, Butter, getrocknete 
Weintrauben, Honig, Brodt und Fleiſch. Wenn 
ein Fremder zu ihnen kommt, ſetzen ſie ihm auf ei⸗ 
nem Brete ein große Anzahl weiße runde flache Ku⸗ 
chen oder Fladen vor, nebſt Kaͤſe, Butter, Oelbee⸗ 
ren, gedoͤrrte Trauben, in Butter oder Oel gebraten 
Eyer, und womit ſie ihm ſonſt etwas zu gut thun 
koͤnnen. Wenn der Wirth oder die Wirthin ſo ver⸗ 
moͤgend find, daß fie es haben, fo wird für den an⸗ 
gekommenen Gaſt ein Kalb, ein Schaf, oder eine 
Ziege geſchlachtet. — Die Haupteinkuͤnfte der Ga⸗ 
lilaͤer fließen aus ihren Tobakspflanzungen; und ihr 

Tobak iſt ſehr gut. Sie verdienen auch dadurch 

Geld, daß ſie in den umliegenden Waͤldern Baͤume 

abhauen, welche fie groͤßtentheils in Laodicea ver kau⸗ 
fen. Uebrigens bauen die Galilaͤer ihr Feld, avs 
beiten in ihren Gaͤrten, und warten ihres Viehes, 
auf eben die Art, als alle andre morgeulaͤndiſche 
| Volker. „ — Und biemit oh fich ihre Heſchichte. 


Nun will ich von den Schachen drey Nahrungs⸗ 
zweigen der Orientaler uͤberhaupt noch etwas hin⸗ 
zufuͤgen, welches die Beſchreibung deſſen, was die 
Betreibung derſelben im Oriente von der bey uns 

Europaͤern gewoͤhnlichen unterſcheidet, und nicht 
nur den Galilaͤern, ſondern den ſaͤmmtlichen Orien⸗ 
talern, eigen, mithin in den Morgenlaͤndern allge⸗ 
mein iſt, enthalten wird, und welches ich ebenfals 
| den 88 des oft al Maroniten zu 
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danken habe. — Zuerſt vom Ackerbau. Die Mor⸗ 
genlaͤnder reißen die Erde mit einer Art Pflug⸗ 
ſchaar auf, und laſſen einen Zwiſchenraum von einer 
halben Elle, oder etwas daruͤber, zwiſchen zwey 
Furchen: dies thun ſie zu dem Ende, damit in die 
Erde, wenn es regnet, das Waſſer ziehen koͤnne. 
Wenn es regnet, pfluͤgen ſie ihren Acker mit zwey 
Ochſen, die mit einem eiſernen Stachel, der am 
Ende eines hoͤlzernen Stocks befeſtigt iſt, fortgetrie⸗ 
ben werden. Wenn der Ackermann pfluͤgt, gehen 
zwey oder drey hinter ihm her, und ſchlagen mit 
einer Keule oder Hacke die Klumpen entzwey. Hin⸗ 
ter dieſen geht der Saͤemann mit einem Sacke voll 
Korn auf der Schulter her, und ſaͤet in die Fur⸗ 
chen. Nach ihm kommen andre, welche die Saat 
niederharken oder eggen; dazu gebrauchen ſie nie⸗ 
mahls Ochſen, De Menſchen. Der Acker, 
welcher zum Exempel dies Jahr beſaͤet wird, wird 
das folgende Jahr nicht beſaͤet, ſondern liegt ein 
oder zwey Jahr brach, und wird in dieſer Zeit ver⸗ 
ſchiedne mahl umgepfluͤgt. In den Morgenlaͤndern 
giebt es Erdreich, wobey es niemahls noͤthig iſt, 
daß es geduͤnget wird; dagegen giebt es auch Feld, 
das deſſen jedesmahl bedarf. Nirgends wird das 
Unkraut auf dem Saatfelde ausgejaͤtet, ſondern 
man laͤßt es allzeit bis zur Erndtezeit ſtehen. 
An den Orten, wo Schnee faͤllt, als beſonders auf 
dem Libanon, pflegt man im Herbſt theils Schafe 
und Ziegen auf die Saat gehen zu laſſen, theils die⸗ 
ſelbe abzumaͤhen, damit die Wurzel des Winters 
unterm Schnee keinen Schaden leiden möge, ) In 
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den Rändern aber, wo es nicht ſchneyet, laßt man 


die Saat ſtehen, ohne das mindeſte dabey zu thun. 


Wenn ſie erndten wollen, gehen allzeit zwey zuſam⸗ 
men auf ein Stuͤck Feld: der eine ſchneidet mit der 
Sichel, (mit der Senſe maͤhet man hier zu Lande gar 
nicht,) und breitet das Korn auf dem Acker 
aus; der andre geht hinter ihm her, nimmt 
es auf, und bindet es in Bunde, welche 


hernach bey der Droͤſchtenne in großen Haufen 


aufgelegt werden, wo das Korn getrocknet wird. 


Nicht weit von den Schnittern und Bindern gehen 


arme Leute, und leſen die auf die Erde gefallnen 


Aehren auf; dies darf man ihnen nicht wehren, 
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weil es eine alte eingeführte Sitte iſt. Wenn je⸗ 
mand aufs Feld geht, um zu ſchneiden, giebt er 
die Armen Nachricht davon, damit dieſe ſich der 


Gelegenheit bedienen koͤnnen, ſich einen Theil def 


ſen, was ſie aufs Jahr zu ihrer Nahrung gebrau⸗ 
chen, und welches ſie Lakat nennen, zu ſammeln. 
Eben dies findet auch in den Weinbergen Statt. 


Was der Winzer nach Einſammlung der Weintrau⸗ 


ben, Oliven, Feigen und dergleichen da gelaſſen 


hat, gehoͤrt den Armen: wiedrigenfals haben dieſe 


das Recht es zu fordern, und ſene die Verpflich⸗ 


| tung; den Werth deſſelben durch andre Almoſen zu 


erſetzen. Wenn das Getreide obenangefuͤhrter⸗ 
maßen trocken iſt, wird es auf die Droͤſchtenne ge⸗ 
legt, welche aus einem freyen, und ſo, daß die 
Erde hart geſtampft worden, geebneten Platze auf 
dem Acker unter bloßem Himmel beſteht. Hier 


Rs druch ſie mit einer Art Wagen, oder vielmehr 
Aan BIR Schlitten, 
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Schlitten, der 55 Brettern inwendig tuſammen⸗ 
getügt, und unten mit Kieſelſteinen verſehen iſt, 
die ganz dicht neben einander hinein geſchlagen ſind. 
Auf dieſem ſitzt ein Kerl, (und zwar bey heißem | 
Wetter unter einem Obdache oder Zelte,) der einen 
am Ende mit einem eiſernen Stifte beſchlagnen Stock 
in der Hand hat, womit er die Ochſen treibt. Vom 
Joche der Ochſen geht ein Strick zu einem mitten 
auf der Tenne eingeſchlagnen Pfale, um welchen es 
ſich, ſo wie die Ochſen herumgehen, auch herum 
wickelt, und macht, daß der Wagen von ſelbſt, 
ohne daß man die Ochſen mit Zuͤgeln lenken darf, 
allenthalben hinkommt und auf allen Stellen gleich 
ausdriſcht. Es verſteht ſich, daß man jedesmahl, ; 
da der Strick zu Ende laͤuft, umwendet, und das 
ſo oft, bis das Korn aus dem Strohe iſt. Auf 
dieſe Weiſe wird eine Lage nach der andern gedro⸗ 
ſchen; und gemeiniglich geſchieht dies bey heißer 
Witterung. Bey dieſer Art zu droͤſchen aber kann 
das Stroh, welches hernach neben der Tenne in 
Haufen gelegt wird, nicht anders als ſehr zer⸗ 
ſtuͤckelt werden. Dem Ochſen, welcher driſcht, 

wird das Maul ſo zugebunden, daß mau ihm den 
Kopf in einen Beutel oder von Weiden geflochtnen 
Korb ſteckt, der bis an die Augen hinauf reicht. 
Wenn ſie ausgedroſchen haben, ſchaufeln ſie das 
Korn auf einen Haufen zuſammen, und bedecken es 
mit Ziegenfellen oder dergleichen, bis ein ſtarker 
Wind kommt, da ſie es denn mit einer in Geſtalt 
eines Loͤffels gemachten Wurfſchaufel woͤrfeln, und 
e op. sög fie. es 7 gegen den Wind, e 
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mit dem Winde, werfen. Das Korn faͤllt alsdenn 
mitten auf die Tenne nieder, die Spreu aber fliegt 
zur Seite. Hernach wird das Korn geſichtet, um 
es von der Erde und den kleinen Steinen zu reini⸗ 
gen; dann gemeſſen, und in die Scheune oder 
Speicher getragen. Dieſe Art zu droͤſchen habe 
ich auch in der Tuͤrkey geſehen. Mein Maronit 
ſagte mir, er habe in Babylonien eine andre Me⸗ 
thode geſehen, naͤmlich auf einer Art Wagen, die 
der Beſchreibung nach mit unſern norrlaͤndiſchen 
Droͤſchwagen Aehnlichkeit haben. Dieſer Wagen 
hat mehrere Paar kleine eiſerne, und beynahe wie 
ein Meſſer ſcharfe, Raͤder, und wird von Ochſen 
gezogen: er driſcht geſchwind und ſehr gut, zer⸗ 
ſchneidet das Stroh aber noch mehr, als jener; 
auf dieſem ſitzt ebenfals ein Kerl, der bey ſtarker 
Sonnenhitze auch einen Schirm oder Zelt über ſich 
hat. Auf die Frage, ob man im Oriente mit Pfer⸗ 
den auf die Art droͤſche, daß man ſie auf der Tenne 
herumtreibt, damit ſie das Korn austreten, ohne 
daß man Wagen oder Schlitten gebraucht, wurde 
mir mit Nein geantwortet. Erbſen, Bohnen, 
Kuͤmmel und dergleichen wird nicht mit dem Wagen 
gedroſchen, ſondern mit Stoͤcken ausgeklopft. Vom 
Droͤſchflegel hat man im Morgenlande nicht den 
geringſten Begriff. — Die Saatzeit faͤllt in dieſem 
Welttheile des Herbſtes etwas fruͤh ein; die Urs 
ſache, warum man ſo zeitig ſaͤet, iſt die, damit die 
Saat vor Einbruche des Winters gehoͤrig Wurzel 
faſſen möge, Zu erndten faͤngt man im Julius an, 
und zwar bald fruͤher, bald par je ee | 
IR and 
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Land liegt und beſchaffen iſt. In den kaͤltern Ges 
genden, als auf dem Libanon und in andern gebir⸗ 
gigen Laͤndern, reift das Getreide ſpaͤt; in den 
waͤrmern aber, als am mittellaͤndiſchen Meere und 
in Galilaͤa, wird es fruͤhzeitig reif. Auf dem Felde 
ſieht man Grenzſteine, oft aber auch nur hoͤlzerne 
Grenzpfoͤſte, welche die Scheide deſſen, was einem 
jeden gehoͤrt, beſtimmen; aber ohne daß ein jeder 
das Seinige mit einem Zaune oder andrer Befrie⸗ 
digung eingefaßt hat. Daher muß Wache gehalten 
werden, damit großes und kleines Vieh keinen 


Schaden thun koͤnne. So ſind auch die, welche 


vermuthen muͤſſen, jemand fen ihr Feind, genoͤ⸗ 
thigt, nach der Erndte bey ihre Kornhaufen Wache 
zu ſtellen, damit niemand komme und ſie in Brand 
ſtecke. Jedoch dies traͤgt ſich ſelten zu, und nie⸗ 
mahls bey den Galilaͤern, weil dieſe mit jedermann 
in Freundſchaft leben. Es giebt auch ſolche, die 
entweder aus Feindſchaft und Haß oder aus Miß⸗ 
gunſt, um dem andern Schaden zu thnn, in ſeiner 
Abweſenheit nach ſeinem Felde gehen, und ein ge⸗ 
wiſſes Unkraut, welches auf Arabiſch Zivan heißt, 
unter ſein Getreide ſaͤen. Dies Unkraut gedeihet 
beſonders in gutem Erdreiche ungemein wohl, 
waͤchſt geſchwind, und erſtickt die Saat. Wenn 
der Saamen davon, welcher von dunkler Farbe iſt, 
in Menge unter der Saat gefunden wird, und man 
davon iſſet, wird man wie betrunken: Gedaͤchtniß 
und Geſicht werden geſchwaͤcht, und die Geſund⸗ 
heit geht verlohren; daher will auch niemand der⸗ 
ON Korn kaufen Aus e Urſache laͤßt je⸗ 

der 
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der Ackermann ſich angelegen ER feinen Acker von 

dieſem Unkraute rein zu halten: und wenn es in ſo 
großer Menge vorhanden iſt, daß es nicht ausge⸗ 
rauft werden kann, ſo iſt er genoͤthigt, alles mit 
einander in Brand zu ſtecken: ein andres Mittel es 
auszurotten giebts nicht. Wenn daher die Beam⸗ 
ten in Erfahrung bringen, daß ein uͤbel gefi nnter 
Menſch die Urſache eines ſolchen Schadens geweſen 
‚ft, ſtrafen fie ihn am Leben. — Der Weſtwind, 
welcher auf dem Libanon und in den umliegenden 
Gegenden des Sommers am haͤufigſten wehet, iſt 
oft ſchaͤdlich. Er fuͤhrt bald einen dicken Rauch, 
bald viel Feuchtigkeit mit ſich, welche beide mit dem 
Nordwinde verſchwinden. Jener macht bisweilen, 
daß die Saat weiß wird, und zur Zeit der Erndte 
das Korn in den Aehren verbrannt gefunden wird, 
wovon die Folge Hungersnoth iſt. Eben ſo, wenn 
die Erde fett iſt, und die Saat ſtark und hoch 
waͤchſt, und die Aehren ſchwer werden, kommt bis⸗ 
weilen ein fo heftiger Weſtwind, daß er die Hal⸗ 
me zu Boden ſchlaͤgt, und die Aehren verbren⸗ 

nen. Manches Jahr thun auch die Wuͤrmer großen 
Schaden; ſie laſſen nichts übrig. ‚Dagegen ift aber 
auch der Ackerbau auf dem Libanon und in Galilaͤa 
bisweilen ſo eintraͤglich, daß das Getreide das 
ſiebenzigſte Korn giebt; ja oft ſoll man das hun⸗ 
dertſte Korn erndten. Dies kann ich zwar nicht 
glauben; mein Maronit aber behauptet, daß es 
wahr ſey, und ſetzt hinzu, daß viele der Meynung 


ſind, dies komme von der Luft her; fo wie im Ge⸗ 


gentheil das Erdreich an vielen Stellen beſſer far 
| aber 
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aber nicht halb fo viel gebe. Ehe der Weizen voͤl⸗ 
lig reif wird, pflegen ſie nicht ſelten die Aehren ab⸗ 
zupfluͤcken, in kleine Buͤndel zu binden, ſie am Feuer 
zu roͤſten, hernach wa den, 0 m reiben 
und zu eſſen. | } eien 


Nun etwas vom Weinbaue. Im Winter, ci 
auch im Herbſte und Fruͤhlinge, pfluͤgen ſie ihre 
Weinberge mehrere mahl, und ſuchen auf alle Art 
das Unkraut auszurotten. In denjenigen, welche 
auf Bergen angelegt ſind, ſchlagen ſie Pfaͤle, die 
eines Mannes lang und druͤber ſind, in die Erde, 
und befeſtigen daran die Weinreben, damit dieſe 
ſich in die Hoͤhe erheben, und nicht an die Erde le⸗ 
gen moͤgen, weil die ſtarke Hitze fie verbrennen 
würde, In denjenigen Weingarten aber, die in 
Thaͤlern und auf ebnem Felde liegen, gebrauchen 
ſie kurze Pfaͤle, damit die Trauben durch die Zu⸗ 
ruͤckprallung der Sonnenſtralen fo viel eher reifen, 
moͤgen. Die niedrig liegenden Weinberge umzaͤu⸗ 
nen ſie, die hoch liegenden aber nicht, weil in jene, 
nicht aber in dieſe, ſonſt das Vieh kommen wuͤrde. 
Die Weinreben pflanzen ſie ungefehr zwey Ellen 6 
weit von einander. Wenn viel Laub daran waͤchſt, 
pfluͤckt der Winzer es ab, damit die Sonne auf die 

Trauben ſo viel beſſer wirken koͤnne. Wenn die 
Trauben anfangen zur Reife zu gelangen, ſo laſſen 
fie allzeit Leute dabey wachen, die in Hütten, wel⸗ 
che von Laub, entweder auf der Erde, oder auf 
Baͤumen angelegt ſind, liegen. Wenn jemand von 
der Frucht des Weinbergs in eſſen verlangt, ör 

giebt 


giebt ber Winzer ihm blech Erlaubniß dazu. 

Giebt dieſer ihm die Erlaubniß nicht, ſo kann er, 

ohne Strafe befuͤrchten zu duͤrfen, mit Gewalt hin⸗ 
eindringen, und ſo viel eſſen, als ihm beliebt; er 
wagt hingegen das Leben, wenn er, nachdem er 
aus dem Weinberge ſo viel, als er eſſen kann, be⸗ 
kommen hat, dennoch hinein brechen will. Wenn 
die Weintrauben reif find, werden fie abgepfluͤckt, 
in die Sonne auf Laub gelegt, wo ſie einige Tage 
liegen, um weich zu werden, und hernach in die 
Kelter gebracht. Dieſe iſt von Stein, gleicht ei⸗ 
nem Rechtecke, iſt im Weinberge unter freyim Him⸗ 
mel angelegt, und ſteht mit der Groͤſſe deſſelben im 
Verhaͤltniſſe. Eine oder mehrere Perſonen ſteigen 
mit bloßen Fuͤßen und Beinen hinein, und zertreten 
die Trauben. Der Saft, welcher leicht die Kleider 
beſpruͤtzt, fließt durch ein Loch an dem einen Ende 
der Kelter in ein darunter ſtehendes Gefaͤß. So 
wie dies voll wird, leert man es wieder in Wein⸗ 
faͤſſer aus, die aber nur ſo weit angefuͤllt werden, 
daß oben zwey Handbreit leer bleibt. Wenn ſie 
die Trauben ſo viel als moͤglich getreten haben, 
packen ſie ſie auf einen Haufen zuſammen, den ſie 
mit Weinranken umwinden, legen einen ſchweren 
Stein oben drauf, und druͤcken denſelben mit einem 


langen Hebebaume nieder. Nachdem ſie auf ſolche 


Art allen Saft ausgepreßt haben, nehmen ſie den 
Stein ab, gießen etwas Waſſer auf die Trauben, 
und fangen von vorn an zu keltern. Dies mit 
1 beiPR vermischte Waſſer gießen ſie in andre 


| Faͤſſer, . 
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Faͤſſer, und hieraus wird ein ſchwacher Wein, der 
ſich nach einigen Tagen trinken laͤßt, und wie alter 
Wein ſchmeckt, ſich aber nicht lange haͤlt, ſondern 
nach kurzer Zeit fo faner wie Eßig wird. Wenn 
ſie nun den Saft der Trauben in die Weinfaͤſſer ge⸗ 
goſſen haben, laſſen ſie ihn gaͤhren, ſchaͤumen ihn 
waͤhrend dieſer Zeit taͤglich zweymahl, Morgens 
und Abends, ab, und halten mit einem Schwam⸗ 
me auch den Rand der Faͤſſer ſehr rein. Nachdem 
er ausgegohren hat, füllen fie die Faͤſſer ganz voll, 
und machen ſie zu. Sie pflegen auch wohl, ehe 
‚fe den Boden vorſchlagen, zwey oder drey Aepfel 
oder Pomeranzen hinein zu legen. Wollen ſie aus 
weißem Weine rothen machen, ſo preffen fie ſolche 
Trauben, und legen ſie ins Faß. Wollen ſie ge⸗ 
doͤrrte Weintrauben machen, ſo ſuchen ſie dazu die 
groͤßten aus, und zwar keine rothe, ſondern weiße. 
Dieſe breiten ſie in der Sonne aus. Darauf kochen 
ſie Aſche in Waſſer, laſſen ein Stuͤck Seife darin 
zergehen, gießen Oel hinein, miſchen es wohl, und 
ſpruͤtzen davon mit einem Quirl vier bis fuͤnf Tage 
hindurch Morgens und Abends auf die Trauben, 
welche denn in der Sonne ungefehr zehn Tage lies 
gen, um voͤllig zu trocknen. Darauf waſchen ſie 
ſie mit Waſſer rein, und legen ſie aufs neue einige 
Tage in die Sonne, bis fie ganz trocken werden. 
Hernach packen ſie ſie in Gefaͤße, und eſſen davon 
das ganze Jahr hindurch. — Mit dem Moſte ver⸗ 
fahren ſie auf folgende Art. Sie kochen den Trau⸗ 
e entweder een oder mit Waſſer ver⸗ 
ket, 
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ſetzt, mit einer Art weißer Erde, die fie Chavara 
nennen: in 150 Okka legen ſie ungefehr 2 Okka die⸗ 
ſer Erde. Dies kochen ſie ſo lange, bis es dick j 
wird und erſtarrt; darauf thun ſie es in Gefaͤße, 
und nennen es Dibs. Dies wird mit Waſſer ver⸗ 
miſcht, und des Sommers getrunken. Sie pfle⸗ 
gen dieſen Dibs auch wohl zwey Stunden lang mit 
gruͤnen Zweigen von Feigenbaͤumen zu ſchlagen, 
wodurch er den Geſchmack des Honigs bekommt. 
Die Tuͤrken gebrauchen denſelben zu vielen Gattun⸗ 
gen Backwerk. — Die Feigen werden folgender⸗ 
maßen getrocknet. Nachdem ſie ſie abgepfluͤckt 
haben, legen ſie ſie auf einige Tage auf Stroh. 
Darauf kochen ſie ſie eine kurze Zeit in Waſſer 
nebſt Anis und Lorbeerblaͤttern, und legen ſie von 
neuem in die Sonne, bis ſie ganz trocken werden; 
und alsdenn ſchmecken ſie ſehr ſchoͤn. Wenn man 
ſie nicht ſo behandelt, ſo werden ſie unſchmackhaft 


und ungeſund. Doch machen ſie es auch wohl ſo damit, 


daß ſie die Feigen oͤffnen und an der Sonne wohl 
trocknen, darauf den Moſt ſo lange kochen laſſen, 
bis er ſteif wird, dann die Feigen hinein legen, und 
alles zuſammen mit Kanelanis und anderm Ge⸗ 
wuͤrze kochen: dies wird auch ſehr gut, und beſon⸗ 
ders des Winters gegeſſen. — Das Baumoͤl preſ⸗ 
fen fie auf n chſtehende Weiſe aus. Sie pfluͤcken 
die Delbreren ab, ‚legen fie in großen Haufen auf, 
laſſen fie inwendig heiß ie und brennen, brin⸗ 
gen ſie dann in die Oelpreſſe . welche eine Art 
Mauͤhle iſt. Wenn fie entzwey gemahlen fö find, thun 
fie. fie. in einen Sack, legen einen großen Stein 
di Bere VI. B. CCG dar⸗ 
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darauf, drucken dieſen mit einem großen Hebel 
nieder, und preſſen alles Oel heraus. Dieſes iſt 
alsdenn dick, wird aber klar, wenn es in Waſſer 
gegoſſen wird, da es alsdenn in die Hoͤhe ſteigt und 
oben ſtehen bleibt. Was von den Oliven nach dem 
Preſſen zuruͤckbleibt, wird zur Feuerung gebraucht, 
beſonders Oefen zu heizen. Syrien hat an Oliven 
feinen Ueberfluß; fie find da indeſſen doch fo groß 
als Taubeneyer, geben aber wenig Oel, und wer⸗ 
den daher in dieſem Lande meiſtens zum Eſſen ge⸗ 
braucht. In Palaͤſtina aber findet man viele Oli⸗ 
ven, die zugleich viel Oel 15 | 


Nun noch eine kurze Nachricht vom Hirtenle⸗ 
ben der Morgenlaͤnder. Die Hirten laſſen ihre 
Heerden zur Winterszeit in Thaͤlern, wo wenig 
oder gar kein Schnee faͤllt, des Sommers aber auf 
Bergen auf die Weide gehen: beſonders gilt dies 
vom Libanon. Des Nachts haben fie ſowohl ihr 
großes als kleines Vieh unter Obdach, entweder 
in Hoͤhlen, oder ſteinernen mit kleinen Oeffnungen 
verſehenen Haͤuſern. Fuͤr ſich ſelbſt haben die Hir⸗ 
ten in den Wuͤſten keine beſondre Wohnungen, ſon⸗ 
dern ſie liegen bey ihren Heerden. Wenn ſie von 

einem Viehhauſe zum andern ziehen, ſo laſſen ſie 
Seidenwuͤrmer zurück, weil dieſe beym Geruche von 
Schafen, Ziegen und dergleichen gut gedeihen. 
Den Miſt des Viehes bringen ſie aus den Vieh⸗ 
haͤuſern und Hoͤhlen, dergleichen in den Wuͤſten 
viele und von anſehnlicher Groͤße befindlich ſind, des 
| öräplings in ER auf Eſeln oder Kamelen 80 
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i Feld, um den Acker damit zu duͤngen. Die Nah⸗ 
rung der Hirten beſteht aus Brodt, Mehl, Salz, 
Feigen, Oelbeeren, gedoͤrrten Weintrauben, Lauch 
oder Zwiebeln, Milch, Kaͤſe, Butter und Fleiſch. 
Das Brodt backen ſie auf folgende Art. Sie gra⸗ 
ben ein Loch in die Erde, zuͤnden Feuer darin an, 
und wenn das Holz ausgebrannt iſt, backen ſie von 
Mehl und Waſſer ungeſaͤuerte große runde Fladen, 
fo viele, als fie zu einer Mahlzeit gebrauchen. Sie 
backen jedesmahl, wenn ſie eſſen wollen, und eſſen 
das Brodt allzeit warm. Darauf machen ſie ein 
Loch in der gluͤhenden Aſche, legen den Kuchen hin⸗ 
ein, und bedecken ihn wohl mit Aſche und Kohlen. 
Wenn er gahr iſt, nehmen ſie ihn heraus, und eſſen 
ihn ſogleich auf. Er iſt wohlſchmeckend, beſonders 
wenn er mit Milch und Butter gebacken wird. 


Ihr Fleiſch braten fie auf folgende Weiſe. Toͤpfe, 


Tiegel, Bratpfannen und dergleichen gebrauchen 
ſie nicht; ſondern wenn ſie ein Kalb, eine Ziege, 
oder ein Schaf geſchlachtet, das Fell abgezogen, 
und das Fleiſch gehoͤrig rein gemacht und in Stuͤcken 
gehauen haben, wickeln ſie daſſelbe ſtuͤckweiſe ins 
Fell, graben darauf ein Loch wie dasjenige, worin 
ſie Brodt backen, zuͤnden Feuer darin an, und 
wenn das Holz ausgebrannt iſt, ſchuͤren fie die glü- 
hende Aſche und Kohlen zur Seite, legen das Fell 
mit dem darin gewickelten Fleiſche hinein, und be⸗ 
decken es wohl mit Kohlen und Aſche. Wenn ſie 


glauben, daß das Fleiſch gebraten ſey, nehmen ſie | 


es heraus, machen das Fell auf, freuen Pfeffer 
5 und Salz aufs Fleiſch, und eſſen es mit den Fingern 
9 Le a ohne 
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ohne Meſſer und Gabel. Hafen braten fie auf eben 
die Weiſe, und zwar ohne ſie aufzuſchneiden, mit 
Haut und Haar, ſo wie ſie den Haſen bekommen 
haben. Die Hirten bitten einander gewoͤhnlich ein⸗ 

mahl in der Woche zur Mahlzeit, da denn die Be⸗ 
wirthung in dem beſchriebnen Brodt und Fleiſch, 
Kaͤſe, Milch, Butter und Fruͤchten, wenn der⸗ 
gleichen zu haben ſind, beſteht. Wenn ſonſt ein 
Fremder zu ihnen kommt, empfangen ſie ihn auf 
nachſtehende Art. Des Winters laden ſie ihn in 
ihr Viehhaus, des Sommers aber um der Sonnen⸗ 
hitze willen unter einen Baum, ein. Sie breiten 
eine grobe wollne Matte aus, ſchlachten ſogleich ein 
Kalb, Schaf oder Ziege, je nachdem ſie mehr oder 
weniger bemittelt ſind, und nachdem ſie das Fleiſch 
gebraten und auf die oben beſchriebne Art Brodt 
gebacken haben, ſetzen ſie es ihm vor, nebſt Butter, 
Milch, Oliven, getrockneten Trauben und Kaͤſe, 
auch gebratnen Eicheln, wofern ſie anders ſo vie⸗ 
les herbeyſchaffen koͤnnen. Wenn er wieder weg⸗ 
gehen will, gehen ſie in den Wald, ſchneiden eine 
Tobakspfeife, ſchenken fie ihm, nebſt einem Stücke 
Zunder, und begleiten ihn mit Muſik, die ſie ihm 
zu Ehren mit einigen uͤbelklingenden Pfeifen an⸗ 
ſtimmen; ſie blaſen naͤmlich auf einem Inſtrumente, 
das ſie Schubabet nennen, und welches mehrere 
Löcher hat und von Baumrinde gemacht iſt. — 
Mit ihren Heerden ziehen ſie, wie ehemahls die 
Patriarchen, in den Wuͤſten umher. Wenn ſie 
einander ſehen, ſchreyen ſie fuͤrchterlich ſtark. 
Treffen ſie einen Fremden von einigem Anſehen, 
j ; | ſo 
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ſo iſt ihr Gruß dieſer: Friede ſey mit dir, Herr! 
du biſt ein großes Thier, aber wir ſind Fliegen un⸗ 
ter deinem Schwanze; wenn du deinen Schwanz 
auf uns druͤckſt, zermalmſt du uns; wenn du ihn 
aber auf hebſt, ſchoͤpfen wir friſche Luft. — Ueber⸗ 
haupt ſind ſie ſehr einfaͤltig, und man hat viele al⸗ 
berne Erzaͤhlungen von ihnen. Damit die Schafe 
und Ziegen des einen nicht mit den Schafen und 
Ziegen des andern verwechſelt werden moͤgen, und 
um aller Uneinigkeit vorzubeugen, faͤrben ſie ſie. 


Wenn naͤmlich die Schafe und Ziegen ihre Begat⸗ 


tungszeit haben, ſtecken ſie da, wo ſie ſie zur Traͤnke 
fuͤhren, Stoͤcke in die Erde, und haͤngen weiße, 
ſchwarze, blaue, rothe und bunte Kleider von al⸗ 
llerhand Farben darauf; hiemit fahren fie einige 
Tage fort. Wenn nun die Heerde hingeht, um zu 
trinken, und den Schatten dieſer Kleider im Waſſer 
ſieht, bringt ſie hernach Junge zur Welt, die auf 
gleiche Art gezeichnet oder gefaͤrbt ſind. Die Schafe 
werfen zwey⸗, die Ziegen aber nur einmahl im Jahre. 
Die Schafe ſind von zweyerley Gattung: die eine 
hat langere Schwaͤnze als die engliſchen; die andre 
hat ſie noch groͤßer, und zwar ſo groß, daß die 
Hirten es noͤthig finden, ſie in die Hoͤhe zu bin⸗ 
den, damit ſie nicht nachſchleppen. In Sy⸗ 
rien und Palaͤſtina giebt es eine Art Ziegen mit ſehr 
langen Ohren, die zugleich ſehr viele und gute 
Milch geben. Die Hirten machen Kaͤſe von Kuh⸗ 
Schaf⸗ und Ziegenmilch durch einander gemiſcht. 
Wie ſie aber mit Zubereitung deſſelben, ſo wie der 
Butter, e will ich ein ander mahl erzaͤh⸗ 
Cc 3 5 fon, 


len. — In Galilaͤa und dem jüdifchen Lande trifft 
man Hoͤhlen und tiefe Gruben ohne Waſſer an, die 
ſehr alt, und noch von den Zeiten der Propheten 
her, ſind. In dieſen muͤſſen die Hirten ſich bis⸗ 
weilen verbergen, und ihr Vieh mit den Hunden 
in tiefen Thaͤlern zwiſchen Bergen laſſen, wenn 
zwiſchen ihren Fuͤrſten, welche einander auf alle er⸗ 
ſinnliche Art zu ſchaden ſuchen, Krieg entſteht. 
Nicht ſelten entſteht auch unter den Hirten ſelbſt 
Feindſchaft, da ſie denn einander mit ihren Hir⸗ 
tenſtaͤben, die fie allzeit in der Hand haben, vers > 
folgen, wie auch mit Steinen, die ſie mit ihren 
Schleudern, welche fie mit vieler Unfehlbarkeit zu 
gebrauchen wiſſen, werfen. Der Schleuder bedie⸗ 
nen ſie ſich auch gegen wilde Thiere, deren es hier 
viele und grauſame giebt, und die unter ihren Heer⸗ 
den manchmahl große Niederlagen anrichten. Es 
giebt aber auch ſolche Hirten, die ſtets Buͤchſen und 
Piſtolen bey ſich fuͤhren. Es traͤgt ſich nicht ſelten 
zu, daß einer von ihnen aus Haß oder Neid den 
andern erwordet; und denn giebt der Todtſchlaͤger 
vor, ein wildes Thier oder ein andrer ſchlimmer 
Vorfall ſey die Urſache ſeines Todes; er graͤbt 
naͤmlich den Getoͤdteten zugleich in die Erde, und 
macht es dadurch RNA Au die Spur, der 
That zu kommen. 
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| der Qugrantaine fort, Sie an den Erzaͤhlun⸗ 
gen meines Maroniten von der Lebensart der Orien⸗ 
taler Theil nehmen zu laſſen. Vorher aber muß 
ich anmerken, daß weder ich noch der koͤnigliche 
Secretair, Herr Heidenſtam, der eben dieſen 
Mann zu ſeinem Sprachmeiſter im Arabiſchen ge⸗ 
braucht hat, ihn auf irgend einer Unwahrheit ers 
tappt haben. Ich kann auch das noch hinzufuͤgen, 
daß ich nie einen Wiederſpruch von ihm gehoͤrt 
habe, ſondern daß er mir verſchiedne mahl eine und 
dieſelbe Sache auf gleiche Art erzaͤhlt hat. Ver⸗ 
ſuche daruͤber habe ich oftmahls angeſtellt, nicht ſo⸗ 
wohl um mehr Licht in der Sache zu bekommen, 
als vielmehr, um ſeine Glaubwuͤrdigkeit zu erfah⸗ 
Å ren. Ich ſchrieb ſo geſchwind, als er ſprach; und 
daß ich faſt alles, was er ſagte, verſtand, und 
auch, daß ich mich ihm verſtaͤndlich machen konnte, 
war nicht mein, ſondern ſein Verdienſt. Dies 


übte mich nicht wenig im Arabiſchenz und dies 


halte ich fuͤr den leichtſten und naͤchſten Weg, frem⸗ 


de Sprache zu lernen, inſonderheit die orientalis 


ſchen, welche man muß verſtehen koͤnnen, ehe man 

ſie mit Sicherheit leſen kann. Eben dieſer Me⸗ 
thode habe ich mich bey der tuͤrkiſchen Sprache be⸗ 
; dient, welche mir weit ſchwerer geworden ſeyn wuͤr⸗ 
de „wenn ich mit Grammatik und Buͤchern, da 
en eine ce andre Sprache lernt, als die im ge⸗ 
he Ec 4 meinen 
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meinen Leben geredet wird, angefangen hätte, Mehr 
hievon ein ander mahl. Jetzt wieder dahin, wo 
ich in meinem zungen Briefe ſtehen blieb. 


Die Ochſen und Kühe ſind im Oriente che 

groß, aber fett und wohl gewachſen. Jene werden 
vor den Pflug geſpannt, ſelten aber dieſe, es waͤre 
denn hie und da in den arabiſchen Wuͤſten, da ſie 
jedoch nur mit einander, niemahls aber mit Ochſen 
zugleich, vorgeſpannt werden; und man braucht 
alsdenn auch nur ſolche dazu, die wenig Milch ge⸗ 
ben. An Milch iſt in dieſen Laͤndern ein großer 
uòẽoeberfluß. Hornvieh haben die Araber in ſehr 
großer Menge, weil ſie es ſo lange leben laſſen, als 
nur immer moͤglich iſt. Sie ſagen, daß ſie ihnen 
die Erde pfluͤgen und Lebensunterhalt verſchaffen 
um der Auferſtehung willen. Wenn ſie ſie ſchlach⸗ 
ten, verkaufen ſie den groͤßten Theil des Fleiſches 
an die Chriſten. Aus dieſer Urſache findet ſich 
auch mehr Kaͤſe und Butter bey den erſtern, als 
bey dieſen letztern. Ihr Kaͤſe iſt inzwiſchen nicht 
vorzuͤglich gut, weil ſie gewoͤhnlich den Rahm ab⸗ 
nehmen, ehe ſie ſie gerinnen laſſen; wenn ſie dies 
aber nicht thun, wird er beſſer, als in irgend einem 
Lande, weil die biefige Milch gar ſehr fett iſt. 


Die Araber führen des Sommers das Woſſtt, 
in großen ledernen Schlaͤuchen auf Eſeln, oder in 
Kruken auf Wagen, die von Ochſen gezogen wer⸗ 

den, nach ihren Gaͤrten und Weinbergen. Wenn 
ſte mit Pan fahren, geben fie Was Stroh; dur 
dieſe 
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diefe aber am Tage auf der Weide gehen, befökib 
men fie bon den Hirten nur des Nachts Stroh. 
Die Araber haben auch eine große Menge Buͤffel⸗ 
ochſen und Kuͤhe mit ſtarken Hoͤrnern, welche ſie 
Gjamus nennen. Die letztern gebrauchen fie um 
der reichlichen Milch willen, wovon ſie eine große 
Menge Kaͤſe und Butter machen; die erſtern aber 
gebrauchen ſie, weil ſie ſehr ſchwerfaͤllig find, und 
vor dem Pfluge ganz uneben gehen, und den, wel⸗ 
cher ſie regiert, ſehr ermuͤden, ſelten zum Ackerbau, 
ſondern verkaufen ſie gemeiniglich in den S taͤdten, 
wo man ſich ihrer zu Zugochſen bedient. Ihr Fleiſch 
iſt fett, grob, nicht wohlſchmeckend, und ſchwer zu 
verdauen, wird auch nur, wenn man nichts beſſers 
hat, ſonſt von wenigen, gegeſſen; hoͤchſtens eſſen es 
arme Leute. — Wenn die Araber ihre Kuͤhe mel⸗ 
ken, fuͤhren ſie ihnen ihre Kaͤlber vor die Augen, da 
ſite denn von ſelbſt, ohne beſonders Zuthun derer 
die melken, alle Milch die fie haben von ſich geben, 
wogegen ſie ſonſt einen großen Theil davon zuruͤck⸗ 


halten: mit Gewalt kann man f e ihnen nicht ande N 


‚Beet 

| Die Ziegen der Araber en ſich auſchn⸗ 
lich, und zwar aus einer gedoppelten Urſache. Zu⸗ 
ö förderft werfen fie, zwar jährlich nur einmahl, aber 
doch gewoͤhnlich Zwillinge; und dann ſchlachten ſie 
ſehr ſelten davon, weil ihr Fleiſch nicht geſund iſt: 

die, welche davon effen, ziehen ſich unterſchiedliche 
Krankheiten zu. Einige Araber ſind ſo ſchelmiſch 


vu . und ee daß ſie die Boͤcke verſchneiden, maͤ⸗ 
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ſten, ſchlachten, und in den Staͤdten für Schaffteifch | 
verkaufen, weil der Unterſchied zwiſchen beiderley 
Fleiſche nicht im Anſehen und Geſchmack, ſondern 
den ſchaͤdlichen Wirkungen und Folgen beſteht. In⸗ 

zwiſchen wird das Ziegenfleiſch, beſonders das von 
den Lämmern, auf dem Lande häufig gegeſſen; und 
ein maͤßiger Genuß davon ſchadet dem, der ſich 
daran gewoͤhnt hat, nicht. Die Araber ſchlachten 
die Ziegen ſelten eher, als wenn ſie alt werden, oder 
ihnen ein uͤbler Zufall zuſtoßt; und außer den Hir⸗ 
ten und ihren Hunden iſſet alsdenn faſt niemand 
davon, weil es febr mager und zaͤhe iſt. Sie hal⸗ 
ten ſie bloß um des Felles und der Milch willen. 

+ Von den Fellen machen ſie unter andern Zelte, und 

von der Milch Aab eine Art ſaurer Mild, A 


L 


? Schafe haben die Araber weit mehr, als Zie⸗ 
| gen, Die Schafe werfen hier zu Lande jaͤhrlich 
zweymahl „und zwar zwey Laͤmmer. Unter ihnen 
M \ giebt es eine ſehr fette Art, mit einem großen run⸗ 
den Schwanze, den ſie entweder, (wie ich in mei⸗ 
nem vorigen Briefe bereits angefuͤhrt habe) in die 
Hoͤhe binden, damit ſie ihn nicht nachſchlep⸗ 
pen, oder wenn er zu ſchwer wird, als daß 
das Schaf ihn tragen kann, auf einen kleinen Kar⸗ 
ren mit zwey Raͤdern binden, welchen das Schaf 
allenthalben wo es geht hinter ſi ch herzieht. Allein 
ſolche Schafe bekommt man in den Wuͤſten nicht 
zu ſehen, ſondern bloß in einigen Staͤdten bey 
reichen Leuten, die ſo viel Vermoͤgen beſitzen, daß 
x 0 dergleichen halten und maͤſten fönnen, Es a 
dau 
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auch eine andre Hen Schafe, die den chen ge⸗ 


dachten aͤhnlich find, aber nicht ſo fett werden, auch 
keinen ſo großen Schwanz bekommen. In Per⸗ 


ſien, Diarbekr und Armenien hat man ſchwarze 
Schafe, die Meraez heißen. Ihr Schwanz gleicht 


dem Schwanze der Ziegen; ihre Wolle aber iſt ſo 
fein wie Seide oder Haſenhaar, und heißt Teftik; 
es wird haͤufig nach Aleppo gebracht, und man 
macht feine Huͤte davon. Im Oriente findet ſich 
noch eine andre aͤhnliche Art, deren Farbe aber 
weiß iſt oder ins Dunkle faͤllt; von dem Felle die⸗ 
ſer Schafe macht man Kalpaken oder die hohen 
runden Muͤtzen, welche die Chriſten in Konſtanti⸗ 
nopel und auf den Inſeln des Archipelagus tragen. 
— Die Schafe kommen in flachen und ebnen Ge⸗ 
genden beſſer, als in den gebirgichen fort, und ver⸗ 
mehren ſich da auch ſtaͤrker; mit den Ziegen ver⸗ 
haͤlt es ſich umgekehrt. Wenn ein Schaf eine 
Wunde bekommt „wird es von den Hirten ſogleich 
geſchlachtet, weil die Wunde ſelten geheilet wird, 
ſoͤndern Wuͤrmer darin wachſen, worauf das Schaf 
ſtirbt. Im Oriente giebt es Schafe von allen Ar⸗ 
ten von Farben: ſchwarze, weiße, rothe, braune, 
fleckige, bunte, geſprenkelte. — Von allen Gattun⸗ 
gen Milch iſt die Schafmilch die fettſte, und wird 
von Vornehmen und Geringen an Speiſen ge⸗ 
braucht. Man macht auch ſehr fetten und wohl⸗ 
ſchmeckenden Kaͤſe in großen Stuͤcken davon. Wer 
dieſen Kaͤſe kauft, gießt ſiedend heißes Waſſer dar⸗ 
auf, und macht, wenn er recht weich geworden, 
aroßre oder kleinere runde Kloͤße daraus, 15 er 
; | ers 
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hernach in ſalziges Waſſer legt; darauf trocknet er 
ihn wohl, und ſo haͤlt er ſich das ganze Jahr hin⸗ 
durch, ohne im geringſten zu verderben. — Des 


Morgens trennen die Hirten die Kälber, Laͤmmer 


und Ziegenlaͤmmer von den Muͤttern, und laſſen 
ſie am Tage abgeſondert auf der Weide gehen; des 
Abends aber laſſen ſie ſie wieder zuſammen kom⸗ 
men. Alsdenn rufen ſie einander auf ihre Art zu, 
und ſie kennen einander an ihrer Stimme. Die 
Mutter giebt ſodann dem Jungen den Euter; wenn 
aber ein Junges keine Mutter hat, ſo ſucht der 


Hirt, wenn er ein Lamm oder Ziegenlamm ſaugen 


laſſen will, eine aus, die er allein zwingen kann, 
die Zitzen herzuhalten; wenn es aber eine Kuh iſt, muß 
er jemand zu Huͤlfe nehmen, und er wuͤrde bey dem al⸗ 
len doch genug zu thun haben, wenn er ihr nicht zugleich 
die Augen verbaͤnde. — Die Schafe kennen ihren Hir⸗ 
ten ſowohl am Geſichte als an der Stimme, und 
wenn ſie einen andern Hirten bekommen, gedeihen 
ſie anfangs gar nicht, wollen auch nicht folgen und 


gehorchen, bis ſie ſich an ihn gewoͤhnen. Sie hoͤ⸗ 


ren die Stimme ihres Hirten, und gehen, wohin 
et fie führt, es fen zur Linken oder zur Rechten. 
Wenn er ſich legt, legen ſie ſich auch, und wenn er 


aufſteht, ſtehen ſie auch auf; wenn ihm ein Ungluͤck 


wie derfaͤhrt, zerſtreuen ſie ſich, und laufen zu an⸗ 
dern Heerden, wo ſie aber anfaͤnglich dem Hirten 


nicht gehorchen, und den Schafen fremd ſind, bis 


ſie jenes Stimme und dieſer Geſellſchaft gewohnt 
werden. Allein ſo folgſam und ſittſam die Schafe 
ſind, ſo fluͤchtig ſind die Ziegen. Dieſe lieben ihren 

| Hirten 
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Hirten nicht, gehorchen ihm auch nicht. Sie verder⸗ 


ben alles da, wohin ſie ſchaarenweiſe laufen, und 


thun auf dem Felde, an den Baͤumen und in den 
Weinbergen vielen Schaden. Selten trennen ſie 
ſich von einander, ſondern wenn eine davonlaͤuft, 
folgen alle uͤbrige nach. Wenn ein Raubthier die 
Schafe uͤberfaͤllt, vertheidigen ſie ſich gemeinſchaft⸗ 
lich, ſo gut ſie koͤnnen; die Kuͤhe und Rinder thun 
daſſelbe, wenn ſie von einem ſolchen angegriffen 
werden. Wenn aber eine Ziege von einem wilden 
Thiere angepackt wird, ſo laſſen alle andre ſie in 
ſeinen Klauen, und laufen alle zuſammen auf ein⸗ 
mahl davon. Wenn die Schafe oder Ziegen in der 
MWuͤſte werfen, fo nehmen die Hirten das Lamm auf 
den Nuͤcken, und tragen es zu Haufe, da denn die 

Muͤtter den ganzen Weg nachfolgen. Die Schafe 
liegen ſowohl des Winters als im Sommer in freyer 
Luft. Ihr Haus iſt nichts anders, als ein Hof 
oder Gehege ohne Dach, bloß mit einer Mauer um⸗ 
geben. Sie weiden gemeiniglich des Nachts, weil 
ſie am Tage der Sonnenhitze wegen unter den Baͤu⸗ 
men Schatten ſuchen. Sie ſind allzeit in der Wuͤſte 
mit ihren Hirten, welche bey kaltem Wetter ſich 
in Schafpelze kleiden, und bisweilen auch Feuer an⸗ 
zuͤnden, und ſich dabey waͤrmen. Die Hirten leben 
meiſtentheils von der Milch ihrer Schafe; die Zie⸗ 
genhirten aber hauptſaͤchlich vom Fleiſche der Zie⸗ 
gen. Die Ziegen gehen am Tage auf die Weide, 
und zur Winterszeit liegen ſie, wie das Hornvieh 
auch thut, des Nachts nebſt Haha an unter 
| Ne 1 = | . Hi id 
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Ich bath meinen Maroniten auch, die von 
Herrn Hofrath Michaelis der nach Arabien reiſen⸗ 
den Geſellſchaft mitgegebnen Fragen zu beantwor⸗ 
ten. Auf einige davon gab er mir auch Antwort, 
und dieſe werde ich Ihnen jetzt mittheilen: ſeyn Sie 
ſo gefaͤllig, ſie mit Herrn Niebuhrs Antworten 
zu vergleichen. — Antwort auf die dritte Frage. 
Elariſch iſt eine große Landſchaft in Egypten. Sie 
liegt in der Wuͤſte, und beſteht aus vielen Doͤrfern. 
Der Name ſelbſt zeigt an, daß ſie ſehr fruchtbar iſt; 
ſie hat Ueberfluß an Reis, Bohnen, Flachs, But⸗ 
ter, Kaͤſe und ſo weiter. Nahe bey einem großen 
Dorfe, gleiches Namens mit der gedachten Land⸗ 

ſchaft, fließt ein kleiner Fluß, ein Arm des Nils, 
welcher Enna Kura heißt, weil er an den meiſten 
Stellen ſeicht und voll Sandbaͤnke und Steine iſt, 
ſo daß nicht einmahl kleine Boͤoͤte hinuͤber koͤnnen, 
ſondern anſtoßen; dieſer Fluß iſt zu beiden Seiten 
mit einer betraͤchtlichen Menge großer und klei⸗ 
ner Dörfer umgeben. — Auf die fünfte Frage. | 
Der Vogel, welcher die Heuſchrecken wegfrißt ohne 
ſatt zu werden, und, wie oben ſchon erzaͤhlt wor⸗ 
den, ſich in Syrien und andern Gegenden des 
| Orients aufhält, heißt Smarmer, und iſt klei⸗ 
ner als eine Taube, ganz und gar ſchwarz, nicht zahm, 
ſondern wild, und wird von niemand gegeſſen. Wenn 
die Heuſchrecken ihn ſehen, fliegen ſie weg. — Auf 
die ſiebende Frage. Die Fliegen werden von den 
Arabern uͤberhaupt Dubban genannt. Es giebt 
ihrer mehrere Arten. Eine davon iſt ſehr ſchlimm: 
dieſe ſind gruͤn von Farbe, und eben nicht uf j 
u 
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Auf ihren Stic erfolgt Geſchtvulſt, und er thut 
nicht wenig weh; alsdenn heißen ſie Meſymin oder 
| Giftige. Es findet ſich noch eine andre Art, klei⸗ 
ner als dieſe, welche Ferfurat Baſtaira heißen, fi ch 
um die Weinfaſſer und andre Sachen ſetzen, und 
ihre Eyer zuruͤcklaſſen, aus welchen Würmer her⸗ 
vorkommen. Die dritte Gattung heißt Bergaſch: 
dieſe ſind nicht ſo groß, als ſie arg ſind; um ſie zu 
vertreiben, zuͤndet man Feuer an: wenn ſie den Ge⸗ 
ruch vom Rauche bekommen, fliegen ſie weg; ihr 
Stich iſt ſehr empfindlich, und es entſtehen rothe 
Flecke daraus, welche ſehr heftig jucken: man ſieht 
alsdenn aus, als wenn man ausſaͤtzig waͤre. Im 
Oriente giebt es auch viele Namel, das iſt Ameiſen, 
große und kleine. Die erſtern haben den Zunamen 
Darr oder Schaͤdliche bekommen; die letztern heißen 
Ahmer oder Rothe: wo dieſe ſind, ſieht man weder 
Flöhe noch Laͤuſe, weil ſie dies Ungeziefer auffreſſen. 
In den Bergen trifft man auch bisweilen eine Art 
Ameiſen an, die beynahe ſo groß ſind, wie ein 
Skorpion, aber keinen Schaden thun. Auch zeigt 
ſich da oft ein kleines Thier, das einer jungen Katze 
gleicht, und Arus⸗elfar heißt, weil da, wo es ſich 
aufhält, feine Grillen bleiben koͤnnen; wenn man 
ihnen etwas zu Leide thut, durchgraben ſie die 
Mauern, und arbeiten an Umſturze des Hauſes. 
Der Vogel Sinuni frißt nichts anders als Fliegen. 
— Auf die achte Frage. Die Gewitter ſind beſon⸗ 
ders zur Winterszeit auf den Gebirgen ſehr ſtark, 


und thut oft Schaden, nur da nicht wo Lorbeer⸗ 


1 1 man weiß im Oriente kein e 
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| Beyſpiel, daß an einer ſolchen Stelle der Blitz nie⸗ 


— 


dergefahren ſey. Die Araber haben eine Fabel, 
daß da, wo der Blitz niedergefahren fey, man manch⸗ 


mahl ein Stuͤck Eiſen finde, woraus ein Schwerdt 


gemacht werde, das niemahls verderben oder Scha⸗ 
den nehmen koͤnne: ein ſolches Schwerdt iſt von 
ſehr großem Werthe. — Auf die neunte Frage. 
Die Zelte der Araber ſind den Hockern auf dem 

Ruͤcken der Kamele, oder den Zelten der Soldaten 
in Europa aͤhnlich. Ihre Hoͤhe betraͤgt gemeinig⸗ 
lich anderthalb Mannslaͤngen; die Breite iſt bald 


groͤßer, bald kleiner. Die Araber laſſen mitten in 


- 


denfelben Feuer brennen, nnd obgleich der Rauch 
durch ein Loch im Dache oder Spitze des Zelts hin⸗ 
ausgeht, bleibt doch ein großer Theil davon im 
Zelte zuruͤck. In den Zelten kriechen Laͤuſe und 
Floͤhe wie Ameiſen herum; ſie bedienen ſich gegen 
dies Ungeziefer einer von Queckſilber und Schmalz 


oder Fett zubereiteten Salbe, womit ſie die Haare 


und Kleider beſchmieren, wiewohl mit einiger Vor⸗ 
ſichtigkeit, weil zu viel davon ſehr ſchaͤdlich iſt. Die 
Zelte ſi ſi nd meiſtentheils von Ziegenfellen gemacht; 
ſie ſind ſchwarz und ekelhaft, und man moͤchte ſie 
die Hütten Kedar nennen. Die Araber ſchlafen 
auf Gras oder Stroh, und bedecken ſich mit einer 


groben wollnen oder haarnen Matte. Wenn ſie 


ihre Zelte unter Baͤumen aufſchlagen, ſo geſchieht 
es nur zufaͤlliger Weiſe: viele ſchlafen des Som⸗ 
mers unter Bäumen in freyer Luft. — Auf die 


zehnte Frage. Sowohl Chriſten, als Juden und 


Muſulmagen iſt es im Oriente ſtreng verbothen, els 
nem 


arr 


nem Weibe vor dem achten Tage nach ihrer Reittis ; 
gung beyzuwohnen. Wenn es innerhalb diefer Zeit 
geſchieht, wird ſein Leib vergiftet: er bekommt Ge⸗ 
ſchwulſte, Beulen, Wunden, Ausſchlag und 
Schmerzen in den Gliedern, und er wird, als 
wenn er ausſaͤtzig wäre, Die Frauensperſon wird 
alsdenn nicht ſchwanger, weil ihr Gebluͤt unrein 
iſt; wenn es ſich aber dennoch zutraͤgt, bekommt 
das Kind auch einen ſehr uͤbeln Ausſchlag, und 
wird wie die Aeltern. Ausſchlag oder Kraͤtze iſt 
nichts weniger als gefaͤhrlich, und im Oriente all⸗ 
gemeiner, als lin der Chriſtenheit. Was aber für den 
einen ein Heilungsmittel gegen dies Uebel iſt, wird 
einem andern ein Mittel der Anſteckung: Schwefel 
im Bade nimmt dieſe Kraͤtze weg, und giebt fie; 
und da jedermann ſich deſſelben bedient, ſind we⸗ 
nige, die nicht zu Zeiten mit dem Ausſchlage be⸗ 
haftet waͤren. — Auf die elfte Frage. Der Aus⸗ 
ſatz iſt in jetzigen Zeiten im Oriente ſehr ſelten. 
Wenn man gewahr wird, daß jemand damit -befals 
len iſt, wird ſogleich Anſtalt gemacht, daß er ſich 
nach Damaſcus begeben muß, weil er hier weni⸗ 
ger anſteckend, als an andern Orten iſt: die Ur⸗ 
ſache hievon liegt vielleicht in der Luft und im 
Waſſer. In dieſer Stadt hat man ein Hoſpital 


für Ausſaͤtzige angelegt, wohin auch diejenigen ges 0 


bracht werden, welche mit der veneriſchen Krank⸗ 
heit unheilbar behaftet finds. Der Ausſaͤtzige bes 
kommt einen Beweis ſeiner Krankheit, gegen den 
er nichts einwenden kann, nebſt einem Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an die Behoͤrde zu Damaſcus, die Auf⸗ 
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nahme in das gedachte Krankenhaus betreffend. 
Man giebt ihm einen Eſel, bindet an demſelben auf 
der einen Seite einen Stul feſt, in welchen der 


Kranke ſich ſetzt, und verſieht ihn mit allem, was 


er auf der Reiſe noͤthig hat. Ein Kerl, den man 


gegen anſehnliche Bezahlung, die durch einen Zu⸗ 


ſammenſchuß geſammelt und herbey geſchafft wor⸗ 


den, dazu vermocht hat, geht mit dieſem Ungluͤck⸗ 


lichen, aber ganz weit hinter ihm, und ruft allen, die 


ihm begegnen, zu: kommt dem, der da reitet, 


nicht nahe, er iſt ausſaͤtzig; jedermann geht ihm 
alsdenn weit aus dem Wege. Wenn ſie vorm 
Thore zu Damaſcus anlangen y wird in der Stadt 


die gehoͤrige Nachricht davon gegeben. Auf den 


zum Hoſpitale fuͤhrenden Straßen laͤßt ſich alsdenn 
niemand ſehen. Darauf wird er hineingenommen, 
bekommt ſein Zimmer, und muß fuͤr ſeine Pflege 

und Wartung meiſtentheils ſelbſt ſorgen. Der 
Eſel wird hernach in die Wuͤſte gejagt, wo man 
ihn todtſchlaͤgt, und alles, was auf und an ihm 
befindlich war, verbrennt. Der Ausſaͤtzige lebt 
von nun an in Geſellſchaft mit denen, welche eben 


dieſelbe oder eine aͤhnliche Krankheit haben. Nie⸗ 


mand wagt es, zu dieſen Ungluͤcklichen hineinzuge⸗ 
hen, ſondern einer von ihnen muß dem andern die⸗ 


nen, ſo gut er kann. Die Almoſen werden vor einem 


Gitter hingelegt, in welchem ſie wie wilde Thiere 
eingeſperrt ſind; zugleich wird genaue Wache ge⸗ 


halten, damit fie ja keine Gelegenheit haben mös. 


gen, herauszukommen. Dieſe Krankheit iſt die 
erſchrecklichſte und unheilbarſte von allen. Im 
| 15 Nute 
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Jahr 1750 wurden zwey Ausſätzige vom Berge 
Keſrewan und einer aus einem Dorfe nicht weit von 


Aleppo, nach Damaſcus gebracht. Mein Maro⸗ 


nit erzaͤhlte, er habe dieſe drey, nebſt vier andern 
Alten, die ſeiner Vermuthung nach aus Perſien 
dahin gekommen waren, im daſigen Krankenhauſe 
geſehen; zwey von ihnen ſeyn Chriſten, die uͤbrigen 
Muſelmanen geweſen; bloß der Gedanke an ſie 
machte, daß ihm uͤbel wurde, ſo oft ich ihn um 
Beſchreibung ihrer Krankheit bat. Ich will davon 
fo viel erzählen, als er mir geſagt hat. Dem 
Ausſaͤtzigen fallen zuerſt alle Haare aus; hernach 
wird ſeine Farbe von Tage zu Tage bleichgelb, un⸗ 
gefehr von der Art, wie der Mond blaß iſt, jedoch 
noch viel bleicher, und beynahe auch eben ſo ab⸗ 
wechſelnd, als die Flecken im Monde. An feinem 
Koͤrper ſind keine Wunden; aus den Schweiß⸗ 


lochern aber wie aus einer Beule, dringt eine weiß⸗ 


liche Materie heraus, oder er ſchwitzt unauf hoͤrlich 
Eiter. Er wird je laͤnger je mehr ausgezehrt, die 
Knochen loͤſen ſich auf. Das Fleiſch ver fault unter 
der Haut, und fließt durch dieſelbe in Geſtalt einer 
abſcheulichen triefenden Materie weg. Naͤgel, 
Zaͤhne, Ohren, und alle andre Gliedmaßen fallen 
eins nach dem andern ab. Er ſtinkt entſetzlich, und wird 
wie ein Todter, der zehn Tage in der Erde gelegen hat. 
Gott laſſe keinen Sterblichen dies Elend erblicken., 
Hier brach mein Maronit ſeine Erzaͤhlung das erſte 
mahl ab, fieng an ſich zu erbrechen, und wollte 
hernach miemahls wieder von dieſer Materie ſpre⸗ 
inc hören, Die Ausſaͤtzigen leben bisweilen lange, 
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manchmal aber auch nicht, je nachdem die Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Koͤrpers ſtaͤrker oder ſchwaͤcher iſt: dies 
jenigen welche einen feinen Koͤrper haben, ſter⸗ 
ben binnen kurzer Zeit. Die aber, welche mit ei⸗ 
nem groben Koͤrber begabt ſind, koͤnnen mehrere 
Jahre leben. Uebrigens iſt ihr Leben ein taͤgliches 
Sterben. Sie ſchreyen jeden Augenblick, daß ſie 
doch ſterben moͤgten, und ſeufzen unaufhoͤrlich ach! 
ach! Stete Verzweiflung quaͤlt ſie; und gerade 
darin beſteht vorzüglich ihre Krankheit, indem fie 
eſſen und trinken, und wenig oder gar keine Schmer⸗ 
zen empfinden. Wenn ihr Fleiſch verzehrt iſt, ers 
loͤſchen ſie wie eine Lampe, die kein Oel hat. Im 
Hoſpitale iſt auch ihr Begraͤbnißplatz, wo ſie von 
ihren Genoſſen begraben werden. Der Ausſatz iſt 
eine Erbkrankheit, und pflanzt ſich von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fort. Die Urſachen deſſelben ſind 
zwiefach, ſagte mein Maronit: die eine iſt der Zorn 
Gottes uͤber die Suͤnde; die andre der eheliche 
Beyſchlaf eines Mannes mit einem Weibe ſogleich 
nach ihrem Kindbette, wie auch bisweilen waͤh⸗ 
rend der Zeit ihrer Reinigung, da ſowohl Vater 
als Kind ausſaͤtzig werden. Daher iſt es bey 
Strafe verbothen, auf dieſe Art mit einer Frauens⸗ 
perſon vor dem zwanzigſten Tage vor und nach ih⸗ 
rer Niederkunft, ſieben Tage nach ihrer monath⸗ 
lichen Krankheit, und ſogleich nach dem ſie ſchwan⸗ 
ger geworden, Umgang zu pflegen. Wenn jemand 
es thut, und ſolches bekannt wird, wird er beym 
Richter angeklagt, und Landes verwieſen, ſowohl 
der 1 als das 1 und dieſe wird für firafs 
barer, 
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barer, als jener, gehalten „weil ſie ihm ihren Zu⸗ 
ſtand nicht zu erkennen gegeben hat. So wie die 
Liebe die Urſache des Ausſatzes iſt, wird ſie auch 
unaufhoͤrlich eine Wirkung deſſelben. Wenn die 
Ausſaͤtzigen irgend eine Weibsperſon erblicken, bren⸗ 
nen ſie zugleich von der heftigſten Begierde nach 
ihr; und dieſe wird, durch Mangel an Gelegenheit 
ſie zu erfuͤllen, allzeit noch groͤßer. Das Kind 
wird mit dem Ausſatze gebohren, und bekommt in 
reiſern Jahren einen eben ſo ſtarken Hang zur 
Liebe. Mein Maronit ſagte, er habe niemaͤhls eine 
Perſon vom weiblichen Geſchlechte ausſaͤtzig ge⸗ 
ſehen, auch nicht einmahl davon reden gehoͤrt. Der 
koͤnigliche Secretair Herr Heidenſtam hat mir in⸗ 
deſſen erzaͤhlt, daß er einmahl zu Scutari ein Weibs⸗ 
bdild geſehen habe, die kohlenſchwarz geweſen ſey; 
nach dem er ihr Almoſen gegeben, habe man ihm 
zu ſeinem groͤßten Schrecken geſagt, ſie ſey aus⸗ 
ſaͤtzig. Vielleicht aber iſt ihre Krankheit von an⸗ 
drer Art geweſen. Mein Maronit verſicherte, nie⸗ 
mahls einen Ausſaͤtzigen, am wenigſten weiblichen 
Geſchlechts, von dieſer Farbe geſehen zu haben. — 
Auf die 14. Frage. Gerſte und Weizen wer⸗ 
den nicht unter einander geſaͤet. Da die Pferde 
meiſtentheils mit Getreide gefuttert werden, wuͤrde 
ihnen dieſe Vermiſchung ſchaͤdlich ſeyn, weil ſolches 
Mengkorn zu ſehr quillt und ſich ausdehnt. Die 
Araber geben ihren Pferden Gerſte, und wenn ſie 
dergleichen nicht haben, ein Viertheil ſo viel Weizen. 
Die Menſchen eſſen, außer im Nothfalle, kein Ger⸗ 
Feeds; wenn es aber geſchieht, fo eſſen fi fie es ſo 
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warm, wie es aus dem Ofen kommt, und es iſt 
nicht ſo ungeſund, als es uͤbel ſchmeckt. Die Ar⸗ 
men und das Landvolk eſſen gewoͤhnlich Brodt von 
Durra oder indiſchem Weizen, und zwar ebenfals 
friſch; denn wenn es trocken wird, iſt es wie Erde. 
In Hawran, einem kleinen Diſtricte in der Nach⸗ 
barſchaft von Diarbekr, wird zum Eſſen eine Art 
Zizani gebraucht, welches demjenigen Zizani aͤhnlich 
iſt, welches, wie oben erzaͤhlt worden, in Syrien 
verbrannt wird, weil es ſehr ſchaͤdlich iſt, und den⸗ 
jenigen berauscht macht, der in einiger Menge das 
von iſſet. Sie ſaͤen es abſichtlich, mahlen es zu 
Mehl, und backen davon Brodt, welches eben ſo 
ſchmeckt, als wenn es mit Zucker vermiſcht waͤre, 
folglich beſſer als es ausſieht, weil feine Farbe 
ſchwarz, etwas ins Blaue fallend, iſt. — Auf 
die 17. Frage. Die Araber gebrauchen das 
Baumoͤl zum Salben auf folgende Art. So⸗ 
bald ein Kind gebohren iſt, gießen fie Baumoͤl in 
eine Pfanne, und ſetzen es aufs Feuer. Wenn es 
kocht, tauchen fie ein Stuͤck Tuch hinein, und ſal⸗ 
ben das Kind damit; darauf ſtoßen ſie Salz zu 
Pulver, beſtreuen damit den Leib des Kindes, und 
reiben es hernach mit dem erwaͤhnten Tuche. Dies 
thun ſie mehrere Tage hindurch, und legen darauf 
jedesmahl das Kind an die Sonne. Hievon wird 

die Haut der Araber wie Kupfer, und ſie fuͤhlen 
weder Kaͤlte noch Hitze. Aus dieſer Urſache ſind 
auch die Araber nicht ſo vielen Krankheiten, als 
andre Nationen, unterworfen. Wenn jemand krank 

| wird, 0 er, daß er ‚daran ſterben wird. Jener 
, did 


Gewohnheit ſcheint auch das ſtarke Geſicht der Aras 
ber zuzuſchreiben zu ſeyn, welches man fuͤr ſchwach 
halten ſollte, weil ihre Zelte allzeit mit Rauch ange⸗ 
fuͤllt ſind: ſie ſehen ſehr gut, und behalten das Ge⸗ 
ficht lange; haben ſelten Augenſchmerzen, und un⸗ 
ter ihnen finden ſich wenig Blinde. Sie lachen uͤber 
die Leute in den Staͤdten, welche gewoͤhnlich von 
Augenweh ſehr geplagt ſind, und das Geſicht vor 
der Zeit verlieren. Sie behaupten, dies komme 
theils daher, daß die Einwohner der Städte das je⸗ 
nige, was die Beduͤrfniſſe der Natur verlangen, 
in ihren Haͤuſern verrichten, wogegen ſie es allzeit 
in der Wuͤſte thun; theils davon, daß jedermann 
des Winters im Hauſe, des Sommers aber oben 
auf dem Dache meiſtentheils ohne Obdach ſchlaͤft, 
da ſie denn faſt immer in freyer Luft, wenigſtens an 
ſolchen Stellen, wo ihr der Zugang nicht verſperrt 
iſt, liegen, weswegen ihr Geſicht im Schlafe vom 
Mondſcheine und dem hellen Himmel nicht geſchwaͤcht 
werden kann. In den Städten findet man gewiſſe 
Weibsperſonen, die mit einer Art Pulver, das 
Koͤhoͤl heißt, die Augenkrankheiten heilen, und da⸗ 
mit beſonders im Sommer viel Geld verdienen. 
Im Morgenlande ſieht man viele Blinde; dieſe 
gehen in großen Haufen wie eine Karawane umher 
und betteln, wobey ſie einander angefaßt halten, 
oder es auch ſo machen, daß einer am andern, 
zwanzig bis vierzig in einer Reihe, feſt gebunden 
iſt. Man findet fie theils in den Staͤdten und Doͤr⸗ 
fern, theils auf den Landſtraßen. Sie haben einen 
Anführer, den fie Scheich el oͤmjan nennen, und 
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welcher auch blind iſt, voran geht und ſingt: ich 
ſchuͤtte mein Gebeth vor Gott und ſeinem auser⸗ 
waͤhlten Propheten aus; ich ziehe euch, ihr Blinde, 
nach mir; Gott gebe euch den Lohn der Blinden. 
Was ſie am Tage geſammelt haben, theilen ſie des 
Abends unter ſich, wenn ſie aus einander gehen, 
und jeder ſich bis den naͤchſten Morgen zu Hauſe 
begiebt, da ſie denn aufs Neue ſich vereinigen. 
Doch wieder zu unſerm Baumoͤle zuruͤckzukommen. 
Jin ganzen Oriente bedient man ſich deſſelben für die 
Kinder, doch ohne Salz, welches ſie nur alsdenn 
darunter miſchen, wenn den Kindern die Haut 
zwiſchen den Beinen wund iſt. Mittlerweile legen 
ſie ihre Kinder an die Sonne, wie die Araber. 
Sowohl Maͤnner als Weiber in dieſen Laͤndern neh⸗ 
men die Haare an ihrem Koͤrper weg, theils mit 
dem Scheermeſſer; theils mit einer Art Pulver, das 
Dawa ſcthaat heißt, und unter die Arme und auf 
andre Stellen, wo Haare befindlich ſind, geſtreuet 
wird; theils auch mit einem von Dibs gekochten 
Lenne womit ſie die Haare beſtreichen, und wenn 
dieſelbe daran feſt getrocknet ſind, ſie ausreißen: 
dieſer letztern Methode bedient ſich nur das Frauen⸗ 
zimmer. Ein großer Theil hat auch die Gewohn⸗ 
heit, daß fie ſich baden, und zugleich mit Oel, 
welches mit Salz vermiſcht iſt, reinigen. Das 
Baden iſt fuͤr beide Geſchlechte unentbehrlich: es 
hindert nicht wenig die Ausbreitung der veneriſchen 
Krankheiten im Morgenlande. — Auf die 18. Frage. 
Wenn es heißt, das Waſſer ſey im Oriente bis⸗ 
weilen bitter , bisweilen ſuͤß, fo ift das fo zu 4 5 
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hen, daß, wenn es in Fluͤſſen und Teichen von der 
Dauͤrre vermindert, das erſtere; wenn es aber in 
denſelben durch den Regen vermehrt wird, das letz⸗ 
tere, Statt hat. Wenn man in dieſem Lande einen 
Brunnen graͤbt, ſo kommt an den meiſten Orten 
ſalziges Waſſer in die Hoͤhe; daher muß der, wel⸗ 
cher ſuͤßes Waſſer haben will, zur Winterszeit in 
Ciſternen zu feinem Behufe im Sommer ſammeln. 
Wenn man in den morgenlaͤndiſchen Sprachen das 
Wort: Bitter, nennt, ſo verſteht man es nicht blos 
vom Salzigen, ſondern auch von allem demjenigen, 
was einen beißenden und unangenehmen Geſchmack 
at. — Auf die 23. Frage. Im Oriente bedient 
bi ſich im Sommer eines kuͤhlenden Getraͤnks 
on gedoͤrrten und in Waſſer von Dibs aufgeloͤſeten 
Weintrauben und Pfirſchen, welches in Glaͤſern ver⸗ 
kauft wird, und Choſchaff ſcherik heißt, welches 
nichts anders bedeutet, als ein kuͤhlendes Ge⸗ 
traͤnk gegen die Sonnenhitze. Dies Getraͤnk iſt 
febr erfriſchend und ſtaͤrkend. — Auf die 24. Frage. 
Zur Zeit des Winters kommt in Syrien bisweilen 
aus Norden ein Wind, denn man Semum nennt, 
und macht, daß die Haut an Menſchen und Thieren 
ſo fpröbe wird, daß ſie Ritzen und Borſten bekommt. 
Die Thiere ſuchen alsdenn Waſſer: wenn ſie es fin⸗ 
den, bleiben ſie darin, bis dieſer Wind voruͤber iſt; 
finden ſie es aber nicht, ſo traͤgt es ſich bisweilen 
zu, daß ſie ſterben. Die Menſchen halten ſich zu 
ſolcher Zeit in ihren Haͤuſern, und ſind eigentlich 
keiner andern Gefahr ausgeſetzt, als der, daß ihre 
a ein ſolches Anſehen bekommt, als wenn man 
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fie mit Ruthen gepeiſcht hätte; ſelten ſtirbt jemand 
davon. Stark iſt dieſer Wind eben nicht, aber 
druͤckend und kalt; er haͤlt auch nicht lange an. Er 
iſt nicht einerley mit dem toͤdtenden Semum in den 
arabiſchen Wuͤſten, welcher da, wo er wehet, die 
Luft wie roth faͤrbt. Eine Weile vorher, ehe dieſer 
kommt, graben die Kamele ihre Koͤpfe ſo tief als 
ſie koͤnnen in die Erde nieder: eine Warnung fuͤr 
die Menſchen, daß ſie alsdenn ebenfals bey Zeiten 
ihr Leben vått retten ſuchen muͤſſen. — Auf die 25. 
Frage. Im Oriente ſchlaͤgt man Feuer auf dieſelbe 
Art, wie in Europa, naͤmlich mit Feuerſtein, Stahl 
und Zunder. Es giebt da aber einen Baum, Nas 
mens Snowbar, von welchem ſie die Rinde abſchaͤ⸗ 
len, und aus dem inwendig befindlichen Holze oder 
Marke Theer brennen: dies Holz brennt wie Oel, 
und wird anſtatt Schwefelhoͤlzer gebraucht, um 
Feuer anzuzuͤnden; es heißt Merh, oder Defar, - 
auch Cherack. — Auf die 26. Frage. In Ehypten 
giebt es eine Art Manna, das dem Honig aͤhnlich 
iſt, und bey Sonnenaufgang von den Blättern ei⸗ 
nes gewiſſen Baums geſammelt wird, aber ſchmilzt 
und verſchwindet, wenn es laͤnger auf den Blaͤttern 
bleibt. Hauptſaͤchlich iſt es im April haͤufig zu fin⸗ 
den; in den uͤbrigen Monathen trifft man nur we⸗ 
nig davon an. Es fuͤhrt gelinde ab, und iſt gegen 
Huſten und Bruſtbeſchwerden ſehr dienlich; auch 
ſaͤttigt es ungemein. Man macht einander Ge⸗ 
ſchenke damit. Es iſt auch in den arabiſchen Wuͤ⸗ 
ſten vorhanden. Die Araber ſammeln es in Kruken, 
und gebrauchen, es zum Theil ſelbſt mit Waſſer 10 
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miſcht zum Getraͤnke; zum Theil verkaufen ſie es 
an die Moͤnche auf dem Berge Sinai, welche es in 
Doſen an ihre Wohlthaͤter verſchenken. Wenn es 
alt wird, verwandelt es ſich in Pulver oder Mehl, 
und es wachſen ſodann Wuͤrmer darin. Wenn es 
in der Bibel heißt, daß die Wälder von Honig 
fließen, ſollte das nicht von dieſem Manna zu ver⸗ 
ſtehen ſeyn, das nach der Verſicherung meines Ma⸗ 
roniten an einigen Orten ſo haͤufig von den Baͤu⸗ 
men herabtrieft, daß es wie fließender Honig die 
Erde bedeckt? — Auf die 29. Frage. Im Oriente 
findet man viele Arten Weihrauch, die alle aus 

Egypten kommen, und folgende find: 1) Kynak, 
der roth ausſieht. 2) Hoͤſa elban, welcher eine 
weiße Farbe hat. 3) Gjawri, deſſen Farbe roth 
iſt: dies iſt der beſte und koſtbarſte von allen. 
4) Majaat, der braun von Farbe iſt, und welchen 
die Muſulmanen in ihren Moſcheen, und die Chri⸗ 
ſten, beſonders die Griechen, in jhren Kirchen "ges 
brauchen. 6) A'ud Kakulli, oder Aloe: die Muſul⸗ 
manen bedienen ſich dieſer Art in ihren Tobakspfei⸗ 
fen. 7) Doͤfer, von weißer Farbe. 8) Nedd. Die⸗ 
ſer wird von allen angefuͤhrten Arten gemacht. 
Man zerftoßt dieſelben naͤmlich zu Pulver, thut ſie 
in ſteinerne Kruken, gießt Roſenwaſſer darauf und 
kocht es langſam beym Feuer. Darauf brennt man 
aus duͤrren Weinranken Kohlen, welche man eben⸗ 
fals zerſtoßt, und wenn der Weihrauch zwey bis 
drey Stunden gekocht hat, nimmt man ihn vom 
Feuer, legt jene Kohlen in die Kruke, mengt ſie 
wohl a daß es wie ein Teig el 
5 un 


und Ha kleine runde Staͤbe daraus, PR man 
an der Luft trocknet. Wenn man hernach damit 
raͤuchern will, zuͤndet man ſie an dem einen Ende 
an, loͤſcht fie aber fogleich wieder aus, worauf fie 
eine ziemliche Weile fort rauchen und das Zimmer 
mit dem angenehmſten Geruche anfuͤllen. Eine 
ſolche Stange oder Stab koſtet zwey Piaſter. Die 
Vornehmen bedienen ſich dieſes Weihrauchs in ih⸗ 
ren Zimmern, und das Frauenzimmer macht damit 
ſeine Kleider wohlriechend. Die Araber in den 
Wuͤſten gebrauchen keinen Weihrauch von den vor⸗ 
erwaͤhnten Arten, ſondern von andern, zum Exem⸗ 
pel von Meſt (Biſam), Oeter (abgezognes Zitronen: 


ſammelt, und wenn ſie ihn rein aufnehmen wollen, 


und beſſer bezahlt zu bekommen denken, muͤſſen ſie 


eine Art ſteinerne Mauer um die Baͤume legen. 
Das Gummi trieft von den Baͤumen wie Honig, 
und wenn es ein Zeitlang auf der Erde gelegen hat, 


wird es hart wie ein Stein, und man ſammelt es 
in Koͤrben oder Saͤcken. — Auf die 30. Frage. 


Die Heuſchrecken haben verſchiedne Namen. 1) Be⸗ 
jad, neulich aus dem Eye gekommne. Dieſe thun 
ſo lange noch keinen Schaden, ſondern liegen unge⸗ 
fehr zehn Tage in der Erde; einige ſterben, der 


groͤßte Theil bleibt am Leben. 2) Sahaf, kriechende. 


Dieſen Namen bekommen jene, wenn ſie anfangen 
n und her zu kriechen, und alles, was auf der 
Erde vorhanden iſt, aufzufreſſen: wenn ſie nichts 


flinden, ſterben fie Es ſind dieſe ſchaͤdlicher als 
| die 


waſſer), arabiſchem Gummi und dergleichen. Der 
Weihrauch wird in Egypten unter den Baͤumen ge⸗ 
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die großen, weil fie nicht fliegen koͤnnen, und fich 


alfo mit Rohrſtoͤcken nicht in die Flucht jagen laſſen. | 


Wenn diefe Flügel bekommen, und ein wenig zu 
huͤpfen anfangen, werden fie 3) Tajah, huͤpfende 

oder ſpringende, genannt. Dieſe klettern auf die 
Baͤume, und verzehren Laub und Rinde. Sie be⸗ 
kommen 4) den Namen Kabut, umfaſſende ‚ weil 
fie fi ch auf Menſchen und Vieh ſetzen, in die Au⸗ 
gen, Ohren, Mund und ſo weiter kommen, und 
ſehr laͤſtig ſind. Wenn ſie voͤllig ausgewachſen ſind, 
heiſſen fie 5) Tajar, fliegende. Dieſe uͤberſchwem⸗ 


men die Erde wie eine Fluth, verzehren alles, was 


darauf gewachſen iſt, graben Loͤcher hinein, und 
laſſen daſelbſt ihre Eyer zurück, welche nach vierzig 
Tagen ausgebruͤtet werden. Sowohl wenn ſie 
kommen, als wenn ſie abziehen, haben ſie ihre 


Anfuͤhrer, die groͤßer, als alle uͤbrigen ſind: wo⸗ h 


hin dieſe fliegen, folgen fie alle nach. Die Heu⸗ 
ſchrecken haben ſechs Beine; die vordern kurzen 
heißen Jeddejn, die hintern langen Rigjlejn: fie 
ſpringen nicht auf jenen, ſondern auf dieſen letzteren. 
Die angeführten Ausdrücke gebrauchen die Araber 
von allen vierfuͤßigen Thieren, ſowohl Inſecten als 
eigentlichen Thieren, „ und aͤndern ihre Bedeutung 
nicht. Die Beine der Heuſchrecken beſtehen aus 
drey Theilen, dem Myfaſel, vom Fuße bis ans 
Knie; dem Keraa, oder dem Knie ſelbſt; und den 
Kets, oder der Schulter, das iſt dem oberſten Theile 
des Beins, welcher mit dem rührige Förper laßt 
| menbängt, + 
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Anhang. 

e iſt der 95 Art, die in der Vorrede zum 
fuͤnften Theile des ſchwediſchen Originals von 
Herrn Gjoͤrwell eingeruͤckten und vorhin ſchon 

in den Lärda Tidningar, 1780, 60. Stuͤck, ab⸗ 
gedruckten, Auszuͤge, aus einigen Briefen des 
Herrn Profeſſors Norberg an den Reichsrath 

und oberſten Hofmeiſter des Kronprinzen, 
Freyhern Friedrich Sparre, mitzutheilen. 


Erſter Brief. 


Konſtantinopel, den 17. Herrn 1779. 


‚in hieſiger Türk hat mir gegen gute Bezahlung 
verſprochen, mir Verzeichniſſe der vornehmſten 
hiesigen tuͤrkiſchen Bibliotheken, fogar der Bibliothek : 
des Sultans ſelbſt, welche ſonſt wie ein verſtegeltes 
Buch iſt, und wozu niemand Zutritt bekommt, zu 
verſchaffen. Vielleicht finden ſich in einigen der⸗ 
ſelben arabiſche Ueberſetzungen ſolcher Buͤcher, die 
wir in griechiſcher und lateiniſcher Sprache verloh⸗ 
ren haben. Sollte dergleichen entdeckt werden, ſo 
wird nichts leichter ſeyn, als Abſchriften davon zu 
bekommen. Dies iſt der groͤßte Vorzug des Orients: 
fuͤr Geld thun die Tuͤrken alles. Wunderbar, daß 
noch niemand dieſe Gelegenheit hat benutzen wollen: 
der Gebrauch derſelben wird ausweiſen, ob wir 
aus dieſen tuͤrkiſchen Schatzkammern etwas zu er⸗ 
warten haben. Mein tuͤrkiſcher Sprachmeiſter hat 
mir erzählt, er habe einmahl ein FR Namens Law⸗ 
; gr 
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jus geſehen: wo aber? weiß er ſich nicht zu erin⸗ 


nern. Wenn man Livius mit arabiſchen Charak⸗ 


+ 


teren ſchreibt, ſo ſind es faſt eben die Buchſtaben: 


ich will nicht glauben, daß jenes Buch Livius iſt; 
habe ihm inzwiſchen eine große Belohnung verſpro⸗ 
chen, wofern er mir nähere Nachricht davon wuͤrde N 
geben koͤnnen. | 


Zweyter Brief. 


Konſtantinopel den 3. Sabine 1780. | 


Aer meinem Maroniten habe ich mich, um das 


Arabiſche zu lernen, eine Zeitlang eines Sche⸗ 
rifs aus Mekka, Namens Abdallah, bedient, 


und zwar in der Abſicht, um durch ihn mit der 
Sprache und dem politiſchen Zuſtande von Arabien 


bekannt zu machen. Jene unterſcheidet ſich von der 
arabiſchen Sprache, ſo wie ſie in Syrien geſprochen 
wird, nur durch eine angenehmere und fuͤr die 
Europaͤer leichtere Ausſprache. Dieſer weicht in 
vielen Stuͤcken von der Verfaſſung der othmani⸗ 


ſchen Laͤnder ab, und iſt nur wenigen bekannt, weil 


kein Chriſt nach Mekka und Medina kommen darf. 


Dieſer Abdallah iſt nicht wie die Türken geheim⸗ 


haltend und von blindem Religionseifer eingenom⸗ 


men: er hat mit mir von allem offenherzig geſpro⸗ 


chen, ſogar von den Geheimniſſen des Harem und 
den Sitten des Frauenzimmers. Aus dem Weſen 
dieſes Scherifs konnte ich abnehmen, daß er ein vor⸗ 


SR Mann ſey, fo wie em Zumuthungen zu er⸗ 


kennen 


kennen gaben, daß er ein Araber ſeyn muͤſſe. Am 
zweyten Tage, als er zu mir kam, verlangte er eine 
Uhr: als ich ihm ſagte, ich wolle ihm gern eine ge⸗ 
ben, mein Vermoͤgen erlaube es aber nicht, er⸗ 
neuerte er am folgenden Tage eben dies Begehren 
bey Herrn von Seidenſtam; waͤre es erfuͤllt 
worden, ſo bin ich verſichert, daß er den dritten 
Tag es auf ein Pferd, hernach auf einen Pelz, und 
ſo immer weiter, ausgedehnt haben wuͤrde. Unter 
andern war er mit meinen Tobakspfeifen nie zu⸗ 
frieden: wenn ich ihm vorſtellte, daß ich ſie ſelbſt 
nicht gebrauche, und daher mich nicht darauf lege, 
ihre Guͤte beurtheilen zu koͤnnen, verwunderte er 
ſiich darüber, daß ein Menſch leben koͤnne, ohne To⸗ 
bak zu rauchen. Die Beſchaffenheit unſers ganzen 
Umganges zu beſchreiben, wuͤrde zu weitlaͤuftig 
ſeyn: ich hoffe einmahl die Ehre zu haben, es muͤnd⸗ 
lich zu thun. Eins muß ich indeſſen noch anfuͤh⸗ 
ren: ich war mit ihm um 30 Para, fur jedes mahl, 
da er zu mir kommen würde, überein gekommen; 
als wir aber am Schluſſe Rechnung machen woll⸗ 
ten, verlangte er einen Piaſter, und zwar aus der 
Urſache, weil er nie mit einem Geſchenke beehrt 
worden wäre; ich gab ihm auch gern 10 Para mehr, 
weil ich beſorgte, er moͤchte anſtatt einer ſo gerin⸗ : 
gen Zulage noch eine weit groͤßre fordern; haͤtte ich 


aber damahls gewußt, was ich nun weiß, ſo wuͤr⸗ 


de ich nicht ohne die groͤßte Beſchaͤmung mit ihm | 
haben dingen koͤnnen. Vor einiger Zeit kam naͤn⸗ 
lich ein engliſcher Kaufmann Namens Balduin 


von Kalte Heber, Er erzaͤhlte uns in der vorigen 


Woche, 
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Woche, daß im verwichnen Jahre die Karawane 


von den Arabern in ihren Wuͤſten geplündert fen; 
der Beg von Aegypten habe einen Sherif aus 


Mekka Namens Abdallah zu ihnen geſchickt, um 
ſie zum Frieden zu bewegen; dieſer Sherif ſey nach 
Kairo gekommen, und nicht lange darauf nach Kon⸗ 


ſtantinopel gereiſet. Als ich Herrn Balduin mei⸗ 


nen Abdallah beſchrieb, ſagte er: das iſt derſelbe, 
von dem ich rede, und ich moͤchte gern mit ihm 
ſprechen, weil er mir von der gedachten Pluͤnderung, 
wodurch ich und andre ſehr viel verlohren haben, 


vielleicht einige Nachricht dürfte geben koͤnnen; er 


ſetzte hinzu, dieſer Abdallah ſey waͤhrend des Krie⸗ 
ges des Ali Beg Sultan zu Mekka geworden, nach 
deſſen Tode aber vom Throne geſtoßen. Dies kann 
ich jedoch nicht glauben, ob es gleich wahr iſt, daß 
er zur Zeit dieſes Aufruhrs eine ſehr bedeutende 
Perſon vorgeſtellt hat. Er hat mir ſelbſt geſagt, 
der Sultan zu Mekka habe ihn mit 40,000 Arabern 

nach Aegypten geſchickt, um daſelbſt Friede und 
Einigkeit wieder herzuſtellen, und daß, wenn Ali Beg 
nicht fo. unvermuthet geſtorben waͤre, er auf den 
Thron zu Mekka erhoben ſeyn wuͤrde. Wenn ich 
dieſe beiden Erzaͤhlungen mit einander vergleiche, 
ſo glaube ich zu folgender Vermuthung einigen 
Grund zu haben. Ich ſtelle mir naͤmlich die Sache 
ſo vor: der Sultan zu Mekka hat Abdallah mit 
ungefehr 40/0 Mann gegen Ali Beg geſchickt; 
wie er nach Aegypten gekommen, hat er ſi ch mit 
ihm in Unterhandlungen eingelaſſen, wogegen man 


ihm den Thron zu Mekka verfprochen; Ali Bess 


Briefe VI. B. Ee Tod 


Tod hat ſeine Abſicht vereitelt; nach feiner Zurück 
kunft nach Mekka ift er vom Sultan und feinen 
Landsleuten, die wahrſcheinlich von ſeinen geheimen 
Entwuͤrfen Nachricht bekommen, nicht wohl auf⸗ 
genommen worden; und hat hat ſich daher genoͤthigt 
geſehen das Land zu verlaſſen. Seit dieſer Zeit iſt 
er zwiſchen Mekka, Kairo und Kunſtantinopel in 
ſteter Bewegung geweſen; in ſeinem gluͤcklichen Zu⸗ 
ſtande hat er ſich an den beiden letztern Oertern 
viele Freunde, die jetzt ſeine Goͤnner ſind, erwor⸗ 
ben. Da er Scherif iſt, wagt es niemand ihm Lei⸗ 
des zuzufuͤgen: ihm die Hand zu kuͤſſen, iſt eine 
große Gnade. Wir haben ihn zu Konftantinopel 
aufgeſucht, aber noch nicht getroffen; inzwiſchen 
habe ich keinen Grund, die Hoffnung dazu auf⸗ 
ae 
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Dritter Brief. 
Konſtantinopel, den 17. März, 1780. 


Setzt kann ich von meinem zweyten arabiſchen | 
as Seprachmeiſter Abdallah, deſſen befondre 
Schickſale ich vor einigen Poſttagen mir die Frey⸗ 
heit nahm zu beſchreiben, naͤhere Nachricht geben. 
Er hat mich ſeitdem verſchiedne mahl beſucht, und 
ich bin mit ihm zu Herrn Balduin gegangen, der 
mich beym erſten Anblicke verſicherte, er ſey derſelbe, 
den er in Aegypten gekannt habe, und der von Ali 
Beg auf den Thron zu Mekka geſetzt „ nach deſſen 
Bode aber davon wieder verſtoßen ſey. N 
wollte 
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| wollte Ser Balduins Erzaͤhlung Glauben bey⸗ 
meſſen, ehe unſer hieſiger erſter Dollmetſcher, nach 
desfals geſchehener Erkundigung bey der Pforte, 
mit der Beſtaͤtigung derſelben zuruͤckkam. Der Ins 
halt der Nachricht des Dollmetſchers iſt dieſer: Ab⸗ 
dallah iſt von Herkunft ein Scherif; allzeit ein 
Mann geweſen, der mit Raͤnken umgegangen; von 
Ali Beg auf den Thron zu Mekka geſetzt; zum Be⸗ 
weiſe ſeiner Dankbarkeit zur Zeit des Aufruhrs in 
Aegypten ihm mit 60,000 Arabern zu Huͤlfe gekom⸗ 
men; nachdem dieſer Krieg ungluͤcklich ausgefallen, 
iſt Abdallah die Herrſchaft genommen und Serur, 
jetzigem Sultane zu Mekka, gegeben; darauf iſt 
jener hieher gekommen, um gegen dieſen Beyſtand 
zu ſuchen, welchen man ihm aber abgeſchlagen hat. 
Abdallah hat auch hernachmahls mir ſelbſt geſtan⸗ 
den, daß ſeine Feinde ſeine Abweſenheit aus Ae⸗ 
gypten während des von Ali Beg gefuͤhrten Krie⸗ 
ges als ein Mittel ihn zu ſtuͤrzen und die Gewalt, 
woran er einen rechtmaͤßigen Anſpruch habe, und 
die er wieder zu erlangen Hoffnung hege, abzuneh⸗ 
men, benutzt haben. Heute iſt er wieder bey mir 
geweſen, und hat mir erzaͤhlt, daß er in kurzer Zeit 
mit dem Kapudan Paſcha von hier nach Aegypten 
reiſen werde: ich habe aber gehoͤrt, daß dies nicht 
wahr ſey. Herr von Heidenſtam machte ihm 
heute ein Geſchenk mit einem Stuͤck Chocolade. 
Wir verſicherten ihn, dies ſey die koſtbarſte und 
nuͤtzlichſte Arzney, welche die Natur je hervorbringe, 
beſonders thue ſie gegen Ruͤckenſchmerzen unver⸗ 
Br Rn | N war, er gußeror⸗ 
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dentlich erfreut, und ſagte, er wolle fie keinem Men⸗ 
ſchen weiſen, ſondern fuͤr ſich ſelbſt gebrauchen; 
ausgenommen, daß er den arabiſchen Fuͤrſten dann 
und wann ein Stuͤckchen abgeben wolle. Mit einem 
Pferde oder einer Uhr wurde ihm nicht ſo ſehr ge⸗ 
dient geweſen ſeyn. Wenn ich Zeit bekomme, ſeine 
Nachrichten on der Regierungsform und den Sit⸗ 
ten zu Mekka zu uͤberſetzen und in Ordnung zu brin⸗ 
gen, will ich ſie nebſt ſeiner eignen . dem 
| Publikum mittheilen. 


so * * * 


Zweyter Anhang. 


Auszug einiger Nachrichten aus einem Briefe deg Herrn 
Norberg an Herrn Sjoͤrwell, aus der Zeit ſei⸗ 
nes zweyten Aufenthalts zu Paris, vom 22. Sep⸗ 
tember, 1781. (*) 


err Profeſſor Norberg hat den Zutritt zu der 
koͤniglichen Bibliothek mit vielem Vortheile 

fuͤr die morgenlaͤndiſche Literatur benutzt. Folgen⸗ 
de ſind die vornehmſten von den von ihm inſonder⸗ 
heit unterſuchten und abgeſchriebnen Handſchriften. 
1) Ab⸗ul⸗NMuhaſems Geſchichte von Aegypten 
in arabiſcher Sprache. Dieſe beſteht in 3 Quart⸗ 
baͤnden: aus den beiden letzten hat er einen Auszug 
1 denn der aa, m. 9 7 ſich in der up⸗ 
ſal a⸗ 


( 9 Siehe Upfoſtrings Sälfkapets Tidningar, 
a 1781, 81. und 82. Stuͤck. 
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ſalaſchen Buͤcherſammlung. Herr de Guignes 
ſetzt einen großen Werth auf dieſes Werk, und den 
verdient es auch; denn die Geſchichte iſt ausfuͤhr⸗ 
lich, erſtreckt ſich auch außerhalb Aegypten, und 
beſchreibt zugleich die Naturbegebenheiten. Man 
findet da die Hoͤhe des Nils in jedem Jahre be⸗ 
merkt; und dies giebt Anlaß zu verſchiednen nuͤtz⸗ 
lichen Verſuchen und Berechnungen. Ein anders 
arabiſches Manufeript in Quart hat Herr Norberg 
ganz und gar abgeſchrieben. Es enthaͤlt eine Ko⸗ 
ſmographie in Kapiteln. Der Verfaſſer iſt nicht 
bekannt; der Inhalt aber eben ſo manchfaltig als 
merkwuͤrdig: die Naturlehre gewinnt zugleich da⸗ 
durch. 2) Auszug aus El Tabari's allgemeiner 
Geſchichte, welche mit dem Jahr der Hedsſira 155 
anfaͤngt, und bis 694 fortgeht. Sie macht 8 Baͤn⸗ 
de in Quart aus. Der Verfaſſer ſagt, er habe 
fein Werk als 400 verſchiednen Schriftſtellern zus 
ſammengezogen. Es verdient unabgekuͤrzt ans 
Licht zu treten. Von den ſabaͤiſchen Manuſcripten 
hat Herr Norberg ganze 200 Bogen abgeſchrieben. 
Waͤhrend ſeines kurzen Aufenthalts zu Paris hat 
er auch mit einem chaldaͤiſchen Biſchofe aus Ninive 
Namens Behenam eine nuͤtzliche Bekanntſchaft 
geſtiftet. Dieſer hat verſchiedne Jahre zu Rom 
ſtudirt. Nach ſeiner Zuruͤckkunft ins Vaterland 
wurde er vom chaldaͤiſchen Patriarchen Joſeph 
dem dritten zum Biſchofe zu Diarbekr ordinirt; als 
er aber anfieng Proselyten zu machen, wurde er 
von den Tuͤrken ins Gefaͤngniß geworfen, und nach⸗ 
Bu er fi ch durch Geld von den Feſſeln befreyet 
ij , NEIN hatte, 
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hatte, fluͤchtete er nach Frankreich. Er iſt unge⸗ 
fehr funfzig Jahr alt, und verſteht das Chaldaͤiſche, 
Tuͤrkiſche und Arabiſche, beſonders aber das letz⸗ 
tere, ſehr gut. Die Khalifen hatten naͤmlich vor⸗ 
mahls ihren Sitz zu Bagdad, wo nebſt der Gegend 
umher, das beſte Arabiſche geſprochen wurde, 
welche Sprache auch ſeitdem in dieſem Diſtricte gar 
keine Veraͤnderung betroffen hat: die Ausſprache 
iſt da angenehmer, als in Syrien und Palaͤſtina, 
und nicht ſo guttural; man hoͤrt daſelbſt auch einen 
feinen Unterſchied in der Ausſprache gewiſſer Buch⸗ 
ſtaben, die von den Arabern oft mit andern ver⸗ 
wechſelt zu werden pflegen. Der genannte Biſchof 
redet auch italieniſch und franzoͤſiſch, imgleichen et⸗ 
was Latein. Er beſitzt im Manuſcripte ein ſyri⸗ 
ſches Lexikon mit arabiſcher Erklaͤrung, und eine 
ſyriſche Verſion des Pentateuchs aus der alexan⸗ 
driniſchen griechiſchen Ausgabe: jenes iſt weit voll⸗ 
ſtaͤndiger, als Caſtelli's; dieſe aber hat ihres Gleis 
chen nicht, iſt ſehr alt und von faſt unſchaͤtzbarem 
Werthe. Von ihm hat Herr Norberg auch nicht 
nur eine beßre Ausſprache des Arabiſchen, ſondern 
auch die richtige Ausſprache des Chaldaͤiſchen ge⸗ 
lernt: dieſe letztere Sprache kann, weil ſie in vielen 
Gegenden in Diarbekr geſprochen wird, nicht, wie 
doch einige behaupten, fuͤr eine todte Sprache an⸗ 
geſehen werden. — Herr Norberg hat auch 
nicht unterlaſſen, mit den beiden großen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Orientaliſten, den Herren le Grand und 
Cardonne, umzugehen. Jener iſt vierzig, dieſer 
dreyßig Jahr in den Morgenlaͤndern geweſen. 
Beide reden die arabiſche und tuͤrkiſche Sprache 
mit ungemeiner Fertigkeit. Der erſtere hatte in 
Aegypten und Syrien verſchiedne gute arabiſche 
Handſchriften geſammelt; weil aber der König in 

Frankreich ſie nicht bezahlen wollte, ig aaa | 
| EN Par £ 


N 


433 


ſie vor ſeiner Abreiſe von Konſtantinopel an den 
daſigen kaiſerlichen Internuncius, und jetzt findet 
man ſie in der kaiſerlichen Bibliothek zu Wien. 
Eben fo hat er mit den Herren de Guignes, des 
Hauterayes und Anquetil, welche alle wichtige 
Werke unter Haͤnden haben, eine Bekanntſchaft 
errichtet, die ihm ſehr vortheilhaft iſt. — Zu den 
pariſiſchen Antiquarien gehoͤrt unſtreitig Herr Ge⸗ 
belin, der jetzt am 9. Theile ſeines Monde primi- 
tif arbeitet. Er iſt ein Schweizer, und ein refor⸗ 
mirter Geiſtlicher. Er hat eine gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft unter dem Namen Muſee geſtiftet, welche 
aus funfzig Mitgliedern und eben fo vielen Corre⸗ 
ſpondenten beſteht, ſich über alle Wiſſenſchaften 
verbreitet, und ihre Schriften herauszugeben Wil⸗ 
lens iſt. — Herr Profeſſor Tempelman und Les 
gationsprediger Blomberg ſind neulich von Pa⸗ 
ris nach ihrem Vaterlande zuruͤckgereiſeit; dage⸗ 
gen iſt der koͤnigliche Hofprediger Herr Norberg 
aus Schweden daſelbſt angekommen. — Den Zu⸗ 
tritt zur koͤniglichen Bibliothek hat Herr Norberg 
beſonders Herrn Bejot, Aufſeher der daſigen 
aa en A verdanken. Dieſe Buͤcherſamm⸗ 

lung iſt von Koͤnig Karl dem fuͤnften angelegt, 
und von Franz dem erſten aufs Neue eingerichtet 
worden: gleichwohl war ſie von keinem Belange, 
als Ludwig der vierzehnte den Thron beſtieg, uns 
ter welchem und ſeinem Nachfolger ſie ſich zu der 
groͤßten und koſtbarſten in Europa hinauf geſchwun⸗ 
gen hat. Sie beſteht aus 5 Abtheilungen oder De⸗ 
pöts: die erſte enthält die gedruckten Buͤcher, die 
eine Zahl von 240, 00 bis 250,000 ausmachen; 
die andre begreift die Handſchriften, deren gegen 
‚40,000 find; die dritte zeigt die Medaillen, Mäns 
zen und Antiken; die vierte verwahrt nur Kupfer⸗ 
ſtiche; uud in der fuͤnften trifft man die Cain | 
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tafeln der vornehmſten enropaͤiſchen und aller fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſchlechte an. Dieſer ganze Schatz 
ſteht unter einem koͤniglichen Bibliothekar, der zu⸗ 
gleich allzeit einer der vornehmen koͤniglichen Beam; 
ten iſt: ſeit langer Zeit iſt dies Bibliothekariat bey 
der Familie Bignon gleichſam erblich geweſen, 
welche ſich durch Aemter und Verdienſte, ſowohl 
was die Rechtsgelehrſamkeit als Literatur betrifft, 
auszeichnet. Der jetzige koͤnigliche Bibliothekar 
Herr Bignon iſt Staatsrath und Nachfolger ſei⸗ 
nes Vaters, der gleiche Bedienung bekleidete und 
dabey Prevöt des Marchands zu Paris war. Die 
Beſoldung des Bibliothekars beträgt an 10,000 
Livres. Jedes Depot hat ſeinen beſondern Vor⸗ 
ſteher, welcher Garde genannt wird: ſo iſt der be⸗ 
ruͤhmten Abbee Barthelemy Garde des Medaille; 
& Antiques, Herr Bejot Garde des Manuſerits, 
Herr Abbee Desaunay Garde des Livres inprimes, 
Herr Abbee de Gunvigney Garde des Titres & 
Genealogies, und Herr Joly Garde des Planches 
gravées & Eſtampes. Jeder Garde oder Unterbi⸗ 
bliothekar hat 3000 Livres Beſoldung. Die uͤbri⸗ 
gen Bibliothekbedienten beſtehen aus einem Secre⸗ 
tair; einem Schatzmeiſter; einem Inſpector, der 
nur auf das Abliefern und Wiedereinliefern der 
zur Bibliothek gehoͤrigen Buͤcher die Aufſicht hat; 
ſechs Interpréts der morgenlaͤndiſchen Sprachen, 
welche jetzt die Herren Cardonne, Anquetil, des 
Hauterayes, de Guignes, Rufin und Ven⸗ 
ture find; und zwey Interprͤts der neuere euro⸗ 
paͤiſchen Sprachen. Außerdem wird zum Behufe 
der Bibliothek ein Kupferſtecher und ein Buch⸗ 
drucker beſoldetrt. Bi 
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Reineke, Baron. 69. 

Reinigung. monathliche, der Weiber, „Verbot des 
Beyſchlafs alsdenn und Folgen FNs im O. 
411. 414. r 

Reiſebeſchreibungen den O. betreffend. 321, 

Reis Efendi. 53. 

Reliquien, heilige, zu Rom. 2 6 WERE 

— — — — zu Venedig. 264. 288. 

— — —ccfriſtliche im Serail. 398. 

— — — — in der Patriarchalkirche zu K. 


70. 
Rhemna. 13. 
Rimini. 253. N 


Rindvieb im O. 402. 

Rocken in Gr. und deſſen Gebrauch 178. 

le Roi uͤber Gr. 86. | 

Rom: ſchlechter Zuſtand der Stadt und des ums ' | 
Erlen Landes, 240. 


Rom, 


Rom, Mete der * Sn. Day 

— — —Petersk irche. a | 

— — Engelsburg. 246. 

— — Privatpalaͤſte. 47. 

— — Sapienza und Propaganda. 247. 

— — Einwopner, Sean gain und Polisen. 240. 
Ronchaglia. 232. 

Roß, nmifcher ee eee mach Je⸗ 
> ruſalem. 21. - 

Roſſi, Arzt. 23 1. 232. 

— — Profeſſor. 234. 260. 

RNouſſeau vom Nutzen der Wiſsenſchaften. 72. 
de . Landkarte. 8. 14. 

Rovigno. 337. 353. | N 
Rudbeck, Baron. 15. ROR LIVE 
Aufan, Kloſter. 174. 

Nydelius, Conſul. 20. 
Nye in England. 3. 


Saatfelder, ihre Sehanblung im O. 386. PR 
Saatzeit im O. 


389. a 
Sabaͤer; Pariſer Manuſcripte ihre Religion und 


ef enthaltend. 219. 221. V. 

. Ueberſetzung einiger 
Stücke daraus. 268. fsg. 280. 281. 300. 
302. 409. 


25 — Urtheil darüber. 286. 


— Arſprung dieſer Sekte. 219 
— — ihr Alphabet. 222. 267. B. VI. XIII. 


— 


— — Nachrichten von ihrer Religion und Spra⸗ 
che. 266. fg. 315. 199 354. 321, fg. Se | 


ffgg. V. VI fgg. VIII. fgg. XVI. 
— — ihre Grammatik. 267. 


= — Religion, 267. (99-308 Fab. 356. fd. ; 


372. V. N. 
— Aufenthalt um Markab. 3081 f9. 


Briefe vr . 9 Dabger, 
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Sabaͤer, Re Speife: 308. 309. 325. 318. 
337. 358 
— — — Seieoferigfeiti im Beligiongfuchen. 12. | 
— — — heilige Tage. 312. 
— — — Meinungen vom zukünftigenbeben. 317. 
— — — ehemaligen Wohnfige, een und 2 
Flucht nach Markab. 354. f. 
— — — Almoſenpflege. 363. 
— — — Meinung von den Juden, Ehren und 
Muhamedanern. 373. 379 | 
— — — Umgaug beider Geschlechter! 375. * 
— Rechtspflege 3788 | 
— — — Eitten und Gebräuche. 379. 
— — — Kleidung. 383. fg. ; 
— — — Einkünfte und Nahrungsarten. 385. 
Sabbata bevi, falſcher . tas, und . 3 
ger. 348. 
Saͤen der O. 386. 
Saͤulen, antike in der Sopblannoktee. 117. 
Salben bey den A. 416. fg. 
Sanct Demetti. 72. 109. 
— — Demetrius, Inſel. 332. 
Sanctdemetriustag bey den 2. . 
Sanct Euphemie. 124. 
Sanctgeorgstag bey den T. 75. 77 
Sanct Stephan. 32. ö 
— — Nikolas, Kloſter. 175. 
Santiſſ imo 1 77» 
Santo Angelo. 12 
Zi Nico. 12. 
Sardinien. 6. 
Satan der S. 274 
— — — gölllche Warnung vor Un an bie e er⸗ 
ſten Menſchen. 274. 279. | 
| Tx, deſſen Ausſprache. 28. 
RL deren Gattungen im O. 399. 4 455, „ 
— — — lange und dicke Schwänze. 404.” 
Wen Schafe 
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Schafe im O., deren Srüchebarti, 404. 


— — — — — Liebe und Wee ges 


geu die Hirten, 2 Högt 

— H— — — — Aufenthalt im Winter und 
Sommer. 407. 

— — und Ziegen, Mittel im O. Me. von gu 
gewiſſen Farben zu bekommen. 39. 

Schafzucht im O. 399. fa. 405. 


Schiffahrt und Entfernung der, Derter auf dem | 


mittelländifchen Meere und Archipelagus. 9. 
| Schiffe auf des Sultans Werften. 65. 


Dh an Eee. Feyerlichkeit, wenn ſie vom Stapel 1 


laufen. 65. 
Schiffgruͤße zwiſchen den T. und Chrifen. 
Schlachthaus des Sultans. 82. 
Schloͤzer. V. XIII. 


Schoͤpfung der Welt u. ſ. w. Sheonie ber o. das 3 


von. 272. fg. 
Saum der Gr. auf Andros. 19, ae 5 05 
— zu Athen und Smyrna. 75. 3 
— — * Gr ju Moffau. 85. 165 
u — e 5 


Schwarze Meer, Slup des Woti daraus. 2 | 


Scio. 14 28. 


Seereiſe zwiſchen K. und Benedig, denen d ſhoer 97 


lichkeiten. 341. 
Seilitſchane, Dorf. 21. oa 
Seine, Fluß. 223. wi ed 
Selinus. 7. > js 
Semum, Wind. 419. 420. 
Serail zu K., deſſen Surge der Saß N 2 
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Te Garten. 100. 
— — — altes. 18. 
5 ein selebuten, Beier zu K. 95. i 


erp O. 12. Hr fi. 9055 | ae a een —»O[ œ'. I 
Seſaͤm. 21 1. 0 5 ; ik 2 1 af 
Sicilien; 7. 8. 9; ' ‚e er i ; =) 


wen 240. b 922 e Sig | 
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Signum. 30. ER s 

Silla, Korn. 30, | 

Sinuni; Vogel, in Al. 400% 

Siphanto. 13, 

Sipplus, Berg, 35, 

Sittenlehre der S. 275. 99553 311. 3157 

Sklavinnen von Algier an Bord mit Norberg, 
Anekdoten davon. 349 

Skevophylar in den gr: Kloͤſtern. 160. 167. 
Slavonier, ihre Unbaͤndigkeit. 325. 

— — — ihr Charakter. 335; fag. 

Smarmer, Vogel! 408. 

Solley, ein Engländer. 3. 

la Somma, Berga 252. 

Sophronius, Patriarch. RE 

Spaniſche Patres de Terra Santa. 98:. 
Sparre, Norbergs Briefe an ihn. 424, 198». 

Spiller; ein. endlicher Reiſender. 13, 
Spoleto. 252; 7 
Stachief. 85; 

Stagi, gro es RE 14% 1764. 

— — — Biſchof daſelbſt. 142: 1454, 
Stephanto/ Inſel: 330; 

Stockfiſchhandel der Engländer; 4. 
Störche, deren Heiligkeit, Wanderung, und Meſte⸗ 
136. 194. 196. 2133. 

Strabo: 215. 217. 

Su Baſchi. 74. 135. 192. 

Sultan zu K., deſſen Thron. 611. 

—ů —— Turbant A ppachelledd 6: 675 
— — — Boot und Ruderer. 68. 
W ——— ſeperliche Ertheilung des Saͤ⸗ | 

els. 79. 
— —. — — Treppe am Kay zu K. 88. 
— KR Prieche: in der bbs 
ae er 5 
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Sec Lexikon ſeltenes. 432. e . 
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Taͤnze der S. 319. 375;. 


Tanara. 10. 


Taufe Johannes. 2 281: fg. 


des Bothens des Pebens⸗ 26 
der Sabaͤer. 310. 311. 
Tekir Sarai. 83. 88. 

Tempe; 201. 208, 214. 215. 
deren Entſtehung, 216%. 


Tenedos. 29, 3241 


Terni, Stadt. 252. 

Teufel der S. 300, fg. 

Thomas Heracleenſis. 220. 

Theodoſius, Kaiſer. 81. 

Theophylaktus aus Bulgarien. 148. 

Theriaki zu K. 106. 108. 

Theſſalonich⸗ Merkwürdigkeiten der Stadt. 345. fg.. 

Beſchreibung der Gegend umher. 347. 

We ee esche! und ee 
von ihm. 349. fg. 

Thevenot. 266. 

Thine, Inſel. 329. 

Baron Thott. 34. 344. 

Thucydides. 74. 

Tiber. 243. | 

Due. 

Tirnava. 132; 

Todtenfeſt der Gr. am ſtillen Freytage. 72. 

Todtenklagweiber der Gr. 73. 

Toſeana, ‚Nachrichten: von dem Lande. 238, 2395 


240. 24 


b Triandaſtlo, gr. Gelehrter. I 206. 


Trikkala. 137. 188. 
Sure. 9 e 


Troj 0 
Eſchauſch Baschi. 50. 54. 58. 60. 955 | 


5 en 49, 56. 
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Türken, ihre Barbarey. 1 2 
Betragen gegen die Franken. 20. 
Boͤoͤte. 33, 109. ee 
Baufunfts 3445 Aus naibur: ae 2 
ae, die Kanonen zu bohren. 35. . 
-Feperlichkeiten. n 
Lanze. 4. 85 
— Komo dien. 5. 
— — rt; zu reiten. 83 1. 
Sitten. 53. 1125 
— — rt zu eff. 8. 103. 714. NN 
Anfang ihrer Feſtfeyer. 64. 
— Art zu ſchreiben. 102. 
[CI unbfüße vonder Beſtimmung des 
Schick als. 129. 
— — verdienſtlchen Wer⸗ 
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ken. 191. 


Polizey. 214. hc 
Törkilbe Buͤcher. 96. 97. 101. 42 . 
Tuneltus, ein Gedicht von ihm. 94. 

Turi. 229. ic 
Tuſculum, Luſculano. 851. a 2 12 


U. 
Ulyſſes Schiff bruch. 3 
‚Unwerfität zu Turin. 229. 
I — Darm. 233. 
— Bologna. 235. 
ee eee 247. 
Unkraut unter der Saat, und boshaftes Sin | 
deſſelben im O. 390. 
Un: oflrings- N Tidningar, 10 5 xxv. 40. 
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Veleſtine. 128. N Shake Er 


Venedig, Beſchaffenheit der Staaten deſſelben aer 
— — Merkwuͤrdigkeiten Wee m und Ein⸗ 


wohner. 263. fg. 208. e ee 
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venedig, Dereneplah und Kirche, = ‚ri 


Vercelli. 230. a 
(Verona. 26. fh 
ia Aemiffa, 32. wwe uncut 


— Coflia, 23 9.9·wu 
— Flaminia. 24 0 An 
— Appia. 246. Å I 1158 | 725 
— antiqua bey Smyrna, 5 e 
Vicenza. 294. 
Viehzucht der O. 396. foga IR 
de Villoiſon. 87. 162. 221. 437. 249. 265; 298. 

422. V. H. . 5 x 
Vögel auf dem mittellaͤndiſchen Meere. 344. 

Feinde der eee. 365. 40% 1 198 

Volo. 128 nl af 
— Handlung dafelbfe. 1310 99 
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W. 

Wabnfinige, bre wunderbare Heilung 92 den 

S. Tr 
Welche Comm, de religione & lingua Sabzorum, 
V. VIII. fag. XVII. 
Wallfahrt der S. nach dem See Tiberias. 300. 
Waſſer, wunderthaͤrſges der Gr. 83. 88. 89. 
an Weihung des heiligen Waſſeis der Gr. 328. 

—— bittres und ſuͤßes in A. 4) 8. 
Weihrauch im O. 421. fa. 
Wein duͤrfen die L. nicht trinken. 108. 
— deſſen Zubereitung im O. 393. fg 
Weinbau im O. 392. fag. 
Weinberge im O. 392. 
Weintrauben, Art fie zu feltern im O. 393. 
; gedoͤrrete und Verfahren babe 39 
Weinreich, Prediger zu Smyrna. 18. 21. 
Weizen, türkifcher. \ 180, RN 
indischer. 416. 
ee dem Seele im Kerr fehästidy . im 

591. 
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Wind, ſchaͤdlicher in A. A419. 
tödtender in den Wuͤſten. ge, — 
Wirtbshäufer der T. SCR | 
Witoma, Kloſter. 178. 
Witterung in der Leber 256. 
Wlachi, walachiſche Bauern. 135. 
Wohnung des Lichts der S. 285. f B. 
Wojnuken. 76. 9 
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3. 

Zacharias, ein daha ever 50. 

Jante. 330. 

Zarko. 134. 

Jelte der A. quo. 

Feenos, ein gr. Gelehrter. Bo, 
Jerowoniſky, ein 1 Mind). 118. 

Ziegen im O. 399. 
7 Sebrdut ihres Fleiſches und Felles. 

4803. fg · 

a — ihr Verhalten gegen den Hirten 
und auf der Weide. 407. 

—— — — Aufenthalt im Winter und Som⸗ 
mer. 407. 

Zimmermann, Arzt zu Smyrna. 46. 37. 18. 20, 

Zinny, Graf. 85. 

Zio, Inſel. 353. 

Swan, Unkraut. 390. 

Zizani, 1 und Brodt dapon: im > 415. 
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